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Die folgenden Reden find zu Berlin 
im, Wintet 1807 — 8, in einer Reihe 
von Vorleſungen, und als Fortſetzung der 
im Winter 1804 — 5, eben daſelbſt vor: 


getragenen Grundzüge: des gegenwäpe::, | 
tigen Zeitalters (in. berfelben Bere " 


Iagshandlung abgedruckt 1896) zehalten | 

worden, Was bei ihnen und vurch fe 

dem Publikum zu ſagen war, iſt in ih⸗ | | 

‚nen ſelbſt ausgefprochen, und es bedurfte 

ſonach Feiner Vorredd. Da inzwiſchen, 

durch die Weiſe des Abdrucks dieſer Re 
. A 2 


y 


den ein anszufüllender leerer Raum ſich 

| orgeben hat, ſo fuͤlle ich denſelben mit 
eiwas, zum Theil ſchon anderwaͤrts bie 
Cenſur paßirten umd abgedtuckten, an 
welches die Veranlaffung der entflantenen 
Luͤcke erinnert, und das im allgemeinen 
auch bier Anwendung finden dürfte, tm 
dem ich im beſonderen noch an ben, den 
ſelben Gegenfland betreſſenden Schluß 

> der zwölften Dede, verweiſe. 

g Berlin, im April 1808. 
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Aus einer Abhandlung ' 
über oo. 
Machiavell als Shriftfiellee, -- 
| und ee 


. Steffen ans feinen Schriften. 
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- F. 
Kus dem Beſchluſſe jener Abhandlung. 


[U U) 
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Zunaͤchſ fallen und zwei Gattungen von \ 
Menfchen ein, gegen die wir uns ver⸗ 
wahren möchten, wenn wir ed koͤnnten. 
Zufoͤrderſt ſolche, weiche, fo wie fie ſelbſt 
mit ihren Gedanken niemals über die neueſte 
Zeitung hinans kommen, annehmen, Daß 
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dies auch fein andrer loͤnne, daß demnach 
alles, was geredet. oder geſchrieben werde, 
eine Beziehnng auf dieſe Zeitung habe, und 
derfelben zum Kommentar dienen folle. 
Diefe bitte ich zu bedenfen, daß feiner fas 
sen koͤnge: fiche, da if diefer gemeint, 
und dieſer! — dir nicht vorher bei ſich 
fbR geurthelt habe,, daß Diefer, und Dies 
fer wirklich und in der That alfo fei, daß 
er hier gemeint ſeyn loͤnne; daß daher kei⸗ 
ner einen im Allgemeinen Hleibenden Schrifi⸗ 
fetter, der in der, alle Zeit umfaflenden 
Degel, jede befondre Zeit vergißt, ver Gas 
tyre beſchuldigen könne, ohne erfi ſelbſi, als 
mefprängliher und felbfifändiger Urheber, 
dieſe Satyre gemacht zu haben, und ſo 
bh tzorichtet Weite feine eignen geheim⸗ 
fien Gedanken zu verrathen. | 

Sodaum giebt es ſolche, die vor keinemn 
„Dinge Ehen haben, wohl aber vor den 
Worten zu deu Dingen, und ver dieſen 
üme namaßige. Du mas Re unter die 
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Süße treten, und alle Welt mag zuſe⸗ 
hen; dabei iſt fuͤr fie weder Schande noch 
Uebel: wenn aber daranf ein Geſpraͤch erho⸗ 
ben wörde, vom Treten mit Süßen, fo waͤre 
dies ein anfeibfiches Yergerniß, und. nun 
erfi hoͤbe das Uebel an; da doch au übers 
dies ‚fein Vernuͤnftiger und Wohlwollender 
ein ſolches Geſpraͤch erheben wird, aus Scha⸗ u 
denfrende, fondern Lediglich, um die Mittel 

ausfindig zu malen, daß der Fall nicht 
wieder eintrete. Eben fo mit den. zukünftigen 
uebeln; fie wollen nicht geſtoͤrt ſeyn in ih⸗ 
rem, ſuͤßen Traume, und ſchließen drum feſt 
zu ihr Auge vor der Zukunft. Da aber das 
durch andre, welche die Augen offen Behal- 
‚sen, wicht verhindert werden, zu fehen, was 

berannaht, umd in Verſuchung kommen koͤnn⸗ 
ten, zu ſagen, und mit Namen zu denen⸗ 
nen, was ſie ſehen, ſo dunkt ihnen gegen 
dieſe Gefahr das ſicherſte Mittel dieſes, daß 


ſie den Sehenden dieſes Sagen und Denens ⸗ 


| nen. verfümmerns als ob nun, in umgekehr⸗ 
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ter Drbuung mis ber Wirklichkeit, auß dem 


EEE 


Michtfagen bad Nichtſehen, umb aus Dem 
Nichrfeben das Nichtſeyn, erfolgen würde, 
So ſchreitet der Nachtwandler einher am 
Kande bed Abgrundes; aus Varmherzigkeit, 

zufe ihm nicht zu, Jebt Mens ipwrfein Br | 
ſftand, wenn er. aber erwacht, fo ſtuͤrzt er | 
herab. Möchten nur auch bie Träume jener | 

Die Gabe, bie Vorrechte und die Sicherheit‘ | 
des Nachtwaudels mie fich führen, damit es 
‚en Mittel gäbe, fie gu retten, ohne ihren | 
augurufen, und fle zu erwecken. So fagt 
man, daß der Strauß bie Augen vor dem, 
auf ihn zukommenden Jäger verſchließe, eben 
auch, als ob die Gefahr, die ihm nicht 
mehr ſichtbar ſei, aͤberhaupt nicht mehr de 
ſei. Der waͤre kein Feind des Straußen, 
der ihm zurufte: Öffne deine Uugen, ficbe, ba 
kemmt ber Jaͤger, Miche nach jener Seite 
bin, damit du ihm enteinueh, 
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11. | 
Grofe Schreibes nnd, Pre» Freiheit 

in Machiavells Zeitalter _. - ., 

Es dürfte auf Berankaffung des vorigen 


Abfchnitteß, und’ indem vielleicht eines oder - 


‚der andere unfrer Leſer ſich wundert, wie 


dem Machiavell das fo eben gemeldete Habe . 
hingehen können, der Mühe werth feon, zu 
Aufange des ı9ten Jahrhunderts, and den 
Laudern, die ſich der hoͤchſten Denkffreiheit 
zäginen, einen Blick zu werfen anf die _ 
Schreibe s und Preß⸗ » Sreiheit, die zu Ans. 
fange des ıöten Jahrhunderts in alien, 
und in dem pähftichen Sitze Rom, flatt fand. 
Ich führe vom tanfenden nur Ein Beifpiel 
as. Machiavells Ziorentinifche Geſchichte 
iR anf die Auffordernug bed Pabßes Cle⸗ 


mens VII. geſchrieben, und an deuſelben 


Aberſchrieben. In derſelben beſindet ſich 
gheich im erſten Buche folgende Stelle: „So 
„wie big ‚auf dieſe Zeit feine Meldung ges 
Wehen u ven Repoten oder Verwacdun | 


8 
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„irgend eines Pabſtes, fo wird von nun an 


„von ſolchen die Geſchichte von ſeyn, Bis 


„wir ſodann auch auf die Soͤhne kommen 
„werden; und fo iſt denn den kuͤnftigen Paͤb⸗ 


„ſten keine Steigerung mehr abrig, als daß 
fie, fo wie Re Bisher diefe ihre Söhne in 


„Bärkenhämer einzufegen gefucht. haben, 


deuſelben duch den päbfllihen Stuhl erb⸗ 


„lich hinterlafen. 

Diefer Florentiniſchen Geſchichte, nebſt 
dem Buche vom Fuͤrſten, und den Diskurſen, 
ſtellt derſelbe Clemens, honesto Antonü (fo 


hieß der Drucker) desiderio annuere volens, 


ein Privilegium aus, in welchem allen Chris 
ſten bei Strafe der Erfommunifation, des 
paͤbſtlichen Unterthanen noch überdies Bei 
Konfisfation der Ereinplare, und 25 Duka⸗ 
ten Strafe, verboten wird, dieſe Sdriſten 


aachzudruckeu. 


Zu erflären iſt dies allerdings. Die 
Paͤbſte nud die Großen der Kirche betrachte⸗ 
ten ſelber ihr ganzes Weſen Izdiglich als ein 
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Blendwerk für den niedrigſten Pöbel, ‚und, 

wenn es feyn koͤnnte, ‚für die Ultramputa⸗ 
ner, und fie waren liberal genug, jedem feis 
nen und gebildeten Italiaͤniſchen Man, zu 
erlauben, Haß er über diefe Dinge eben fa 
daͤchte, redete und ſchriebe, wie fie ſeibſt un⸗ 
ter Ach darüber redeten. Den gebudeten 
Mann wollten Fe wicht Beträgen, und den 


bbel las nicht. Eben fo leicht iR zu PP · 


ven, wafum ſpaͤterhis andere Maasrégein 
noͤthig wurden. Die Refdrmatoren leheten 
das dentſche Volk leſen, fie beriefen ſich auf 
ſolche Schriftſteller, die unter deu Augen der 
Paͤbſte geſchrieben hatten, das Beiſpiel des 
Leſens wurde anſteckend für die andern Laͤn⸗ 
der, ‘and jegt wurden die Gchriftkeller eine: 
j furchtbare, und eben darum unter ſteengere 
Aufſicht zu nehmende Macht. U 

Auch dieſe Zeiten ſind voruͤber, und es 
werden dermalen, zumal in zroteſtagtiſchru? 
Staaten, manche Zweige der Schrifſtellerei, 
3. B. philofophifche Auffſtellung allgemeiner 
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Gruud ſate jeber Art, gewiß mur bayum ber 
Eenfer unterworfen, weil es fo hergebracht 
if. Da fh nun hiebei finder, Daß denen, 
sehe aichts zu Sagen wien, als das was 
ae Wege erlaubt wid, fo viel Bapıer zu 
verwenden, als fie irgend wolen; wenn 
aber einmal wisfiih etwas meneh selagt 
werden fol, ber Eeufer, der Das wicht ſo⸗ 
gleich zu faffen vermag, und vermeinend, es 
Hune doch eis nur ihms verborgen bleibendes 
Gift darin Hegen, um ganı ſicher zu schen, 
"8 lieber unterbebten mödtes fo wäre «6 


vieueicht menden Schrifißeler vom Adfauge 


des a9ten Jahrhuuderes in ↄroteſtautiſchen 
Laudern wicht zu werbeufen, wenn er ſich 
ofen ſchicuchen uud beſcheidenen Theil von 
derjenigen Preßfreiheit wänfhte, weldhe bie 
Aabße zu Anfange des 10ten ohne Beden⸗ 
Ten allgenein zugeßanuden haben, 
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I11. | 
"Ans der Vorrede zu einigen unge 


druckt gebliebenen Geſpraͤchen über 


Vaterlandsliebe, und ihr 
‚ Gegentheil. 


tun dummen 


Jumerhalb diefer Befhränfuügen min, 


- weiche die. Gerechtigfeit und die Billigfeit 


-erfordern, fönnten uns, fofite ich benfen, - 
jene Tehr wohl erlauben, daß wir oͤhne Schen . 


Sagen, was fe felber Ach nicht ſcheuen in 
wirklicher That zu thun; indem ja offenbar 
die That, welche an ohne unſer Sagen 


- ohne Zweifel in die Augen fallen wird, ein - 


weit groͤßeres Aergerniß anrichtet, als unſer 
nachheriges Sagen von der That. Und ob⸗ 


glei durchaus nichts verhindert, daß biejes - 


nigen, welche von Amts wegen die Aufficht 


äder den Öffentlühen Buͤcherdruck führen, für _ 


ihre Perfonen zu einer. von den beiden der⸗ 


malen ‚im Streite liegenden Hauptpartheien 


in der Geifierweit gehören, fo koͤnnen Re’ 


«” 
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Gruudſatze jeder Art, gewiß nur darum ber 


Eenfar unterworfen, weil es fa hergebracht 


iſt. Da ſich num hiebei findet, daß denen, 
weiche nichts zu fagen wiſſen, als das was 
Jedermann auch ſchon auswendig weiß, in 


alle Wege erlaubt wird, ſo viel Papier in 


" verwenden, ald ‚fie irgend wollen, wenn 
aber einmal wirflich etwas nenes geſagt 


werden fon, der Genfor, der das nicht ſo⸗ 
gleich zu faſſen vermag, und vermeinend, «6 
Söune doch ein nur ihm verborgen bleibendes 


Gift darin Hegen, um gamz ſicher zu gehen, 
es liebe nuterdrücken möctes fo wäre es 
vielleicht manchen Schriftſteller vom Ahfange 
des a9ten Jahrhunderts in proteſtantiſchen 


Ländern nicht zu verdenken, wenn er ſich 
einen ſcchicklchen und befcheidenen Theil von 


derjenigen Preßfreiheit wünfchte, welche. die. 
Yäbfe zu Aufange bed 10ten ohne Beden⸗ 


Yen allgemein zugeſtauden haben, 
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Au⸗ der Vorrede zu einigen unge 
druckt gebliebenen Geſpraͤchen Aber 
Vaterlandsliebe, und ihr 
Besentheil. | 
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gfmerhalb dieſer Befhränfnügen nin, 
weiche die. Gerechtigkeit und die Billigkeit 


erfordern, koͤnnten uns, ſollte ich denken, 


jene ſehr wohl erlauben, daß wir oͤhne Schen 


ſagen, ns fie ſelber ſich nicht fcheuen in 


wirklicher That zu thun; ‚indem ia offenbar 
die That, welche auch ohne unſer Sagen 


ohne Zweifel in die Augen fallen wird, ein 
weit größeres Aergerniß anrichtet, als unſer 


nachheriges Sagen don der That. Und ob⸗ 


gleich durchaus nichts verhindert, daß dieje⸗ 


nigen, welche von Amts wegen die Aufſicht 
über den oͤffentlichen Bucherdruck fuͤhren, für 


ihre Perſonen zu einer von den beiden ders. 


malen ‚im Streite liegenden Hauptpartheien 


‚in der Geiſterwelt gehören, fo koͤnnen Re | 


- 
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doch das Iutereſſe dieſer ihrer Parthei nur 
fodanıı wahrnehmen, wenn fie etwa ſelbſt 
eiumal als Schriftfieher auftreten ſoliten; 
als Öffentliche Perſonen aber haben fie gar 
feine Parthei, und fie mäfen dem Verſtan⸗ 


de, der ohnedies weit feltner bei ihnen das 
‚Wort nachſucht, denn der Umperfiaud, dafs 


felbe eben ſowohl geben, wie fie dem leztern 
täglich erlauben, nach aller Luft feiner Noth⸗ 
Durft zu pflegen; keinesweges aber find fie 


befugt, irgend einem Tone deswegen zu ver⸗ 


mehren, Sant zu werden, weil er an ihre 
Ohren fremb und patador anſchlaͤgt. 
Geſchrieben zu Berlin, im Julius 1806. 
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Erfte Rede. 


Vorerinnerungen und neberſicht des 
Ganzen. | 


Hs eine Fortfegung der Vorleſutigen, die 
ich im Winter vor drei Fahren allhier an der⸗ 
: felben Stätte gehalten, und welche umter dem 
Zi: Grundzüge des gegenwärtigen Zeitals 
ters, gedruckt Rind, habe ich die Meden, die 
ich hiermit beginne, augekuͤndigt. Ich hatte 
in jenen Dorlefungen gezeigt, daß unfere Zeit 
in dem Dritten Danptabfchnitte der gefammten 
Weltzeit fiche, welcher Abſchnitt den bloßen 
finntichen Eigennug zum Antriebe aller feinee 
lebendigen Regungen und Bewegungen habe; 
daß dieſe Zeit in der einzigen Moͤglichkeit des 


...9 
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genannten Antriebes ſich ſelbſt auch vollkom⸗ 
men verſtehe und begreife; und daß fie durch 
diefe klare Einſicht ihres Weſens 7 dir” .m ih⸗ 
ren lebendigen Weſer, tief begränds. and units 
erſchütterlich befeſtiget werde. 

Mit uns gehet, mehr als mit irgend einem 
Zeitalter, ſeitdem eB eine BWeltgeithichte gab, 
die Zeit Miefenfchritte. Innerhalb der drei 
Jahre, welche feit Diefer meiner Deutung tes 
laufenden Zeitabſchnitts verfloffen find, iſt 
irgendwo diefer Abſchnitt vollkommen abgelaus 
fen und befchloffen. Irgendwo hat vie Selbſt⸗ 
Suche durch ihre vollſtaͤndige Entwicklung ſich 
ſelbſt vernichtet, indem fie Darüber ihr Seibſt, 
and deſſen Selbſtſtaͤndigkeit, verloren; und ibe, 
da fie gutwillig feinen andern Zwei, denn ſich 
ſelbſt, ſich ſetzen wollte, durch aͤußerliche Ge⸗ 
walt ein ſolcher anderer und fremder Zwek aufs 
gedrungen worden. Wer es einmal unters 
nommen bat, feine Zeit zu deuten, der muß 
mit feiner Deutung auch ihren Fortgang begleis 
ven, falls ſie einen ſolchen Fortgang gewinnt; 
und fo wird es wir deun zur Pliche, vor dem, ° 
felben Publikum, vor welchem ich etwas 

| als 
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als Gegenwart bezeichnete, daſſelbe als ver⸗ 
gangen anzuerkennen, nachdem es aufgehört 
hät, die Gegenwart zu. ſeyn. 

Was feine Selbfiſtaͤndigkeit verloren hat, 
hat zugleich verloren das Vermoͤgen einzugrei⸗ 
‚fen in den Zeifluß, und den Juhalt deſſelben 
frei zu beftimmen; ed wird ihm, wenn es in’ 
diefem Zuftande verharret, feine Zeit, undes 
felber mie dieſer feiner Zeit, abgemickelt durch 

- die fremde Gewalt, die über fein Schikfal ges 
bietet; es hat von nun an gar feine eigne'Zeit 
mehr, fondern zählt feine Jahre nach den Bes 
gebenheiten und Abfchnitten fremder Voͤlker⸗ 
fchaften und Reiche. Es Eönnte fich erheben 
aus diefem Zuftande, in welchem Die ganze 
Bisherige Welt_feinem felbftchätigen Eingreifen . 
en truͤckt iſt, und in dieſer ihm nur der Ruhm 
des Gehorchens übrig bleibt, lediglich unter 
der Bedingung, daß ihm eine neue Welt auf⸗ 

ginge, mit deren Erſchaffung es einen neuet 
und, ihm eigenen Abſchnitt in der Zeit begoͤnne, 
und mit ihrer Fortbildung ihn ausfuͤllte; doc 

‚müßtt, da es einmal unterworfen iſt fremder 

Gewalt, diefe neue Welt alfo befchaffen ſeyn, 
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Neichs der Selbſtfucht durch fremde Gewalt 
nimnitelbar folgen fann und fl.“ — 
Bevor ich jedoch dieſes Geſchaͤft beginne, 
muß ich Sie erſuchen vorauszuſetzen, alſo daß 
es Ihnen nieinals entfalle, und einderſtanden 
zu ſeyn wit mir, wo und inwirfern dies n⸗⸗ 
thig iſt, Über Die folgenden Puukte: 

1) Ich tede The Deuniſche ſchlechtoeg, von 
Dentfchen ſchlechtweg, nicht anerkennend, ſon⸗ 
bern durchans bei Seite ſetzend und wegwer⸗ 
fend alle bie trenuenden Unterſcheidungen, wel⸗ 
che umfeelige Eraͤuguiſſe ſeit Jahrhunderten in 
der einen Nation gemacht haben. Sie, E. 
B., ind zwar meinem leiblichen Auge die er⸗ 
ſten und unmittelbaren, Stettvertreter, welche 
die geliebten Nationaljüge. mir vergegenwaͤrti⸗ 
gen, und der ſichtbare Brennpunkt, in wel⸗ 
ehem die Zikıne meiner Rede fi eatzuͤndet; 
aber mein Geil verfaminiet den gebildeten 
Theil der ganzen deutſchen Nation, aus alien, 
Den Bändern, über welche er verbreiten if, um 
ſich Her, bedenke and beachtet unfer aller ge⸗ 
meinfame Lage und Derbälmife, and wäns 
ſchet, daß ein Theil der lebendigen Kraft, mit 

DB 2 
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welcher diefe Reden vielleicht Sie ergreifen, 


auch in dem ſtummen Abdrucke, welcher allein 
nuter die Augen der Abweſenden kommen wird, 


verbleibe, und. aus ihm athme, umd am allen 


Orten beutſche Gemuͤther zu Eutſchluß und 
That entzuͤnde. Bloß von Dentſchen und für 
Deutfche fchiechtweg fagte ih. Wir werben 


"zu feiner Zeit zeigen, daß jedwede andere Eins 


heitöbezeichuung oder Nationalband entweder 
niemals Wahrheit und Bedentung hatte, ober, 
falls ed fie gehabt Hätte, daß diefe Bereinis 
gungspunfte durch unfee dermalige Lage vers 
nichtet, und und entriffen And, und niemals 
wiederkehren können; und daß es Tediglich der 
gemeinfame Grundzug Der Deutfchheit if, wo⸗ 
durch wir den Untergang unfrer Nation im Zus 
- fammenfließen derfelben mit dem Auslande, 
abwehren, und worin wir ein anf ihm felber 


ruhendes, und auer Abhängigkeit durchaus 


umfähiged Selöfl, wiederum gewinnen Finnen. 


Es wird, fo wie wir dieſes leztere einſehen 
. werben, zugleich der ſcheinbare Widerſpruch 


dieſer Behauprung mit anderweitigen Pflichten, 


und für heilig gehaltenen Angelegenheiten, ben 
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vielleicht dermalen mancher fürste j Bolton. 


men verfchwinden. 


Ich werde darum, da ich ja nur von Deuts‘ - 


‚Schen überhaupt rede, manches, das von den 
allhier verſammelten nicht zunaͤchſt gilt, aus⸗ 
ſprechen, als dennoch von une geltend, fo wie 


‚ich: andere, das zunaͤchſt nur von Uns gilt, 


ausſprechen werde, als für alle Deutfche gef» 


send. Ich erbliche im dem Geifle, deſſen Aus- 


fluß dieſe Reden ſind, die durch einander ver⸗ 
wachſene Einheit, in der kein Glied irgend eis 

nes andern Gliedes Schikſal, fuͤr ein ihm frem⸗ 
des Schikſal haͤlt, die da entfichen fol and 
muß, wenn wir nicht ganz zu Grunde gehen 


ſollen, — ih erblicke diefe Einheit ſchon als 


entfianden, vollendet, und gegenwärtig da» 
ſtehend. 


2) Sch feße voraus folche deutſche Zuhoͤ⸗ u 


ger, welche nicht etwa mit allem was fie find, 
rein aufgehen in dem Gefühle des Schmerzes 


über den ‚erlittenen Verluſt, und im. dieſem 


Schmerze fih wohlgefallen, und au ihrer Un⸗ 
iroͤſtlichkeit ich weinen, und durch diefed Ge⸗ 


fuͤhl ſich abzufinden gedenken mie der an ſie er⸗ 


— 
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gehenden Aufforderung zur That; ſondern ſol⸗ 
de, die felbft über diefen gerechten Schmerz 
zu Earer Beſonnenheit und Betrachtung ſich 
ſchon erhoben haben, oder wenigſtens fähig 
find, fich dazu zu erheben. Ich kenne jenen 
Schmerz, ich habe ihn gefühle wie einer, ich 


ehre ihn: die Duwmpfheit, welche zufrieden if, 


wenn fie Speiſe und Trank findet, uud fein 
koͤrperlicher Schmerz ihr angefügt wird, unb 
für welche Ehre, Freiheit, Selsbſtſtaͤudigkeit 
leere Namen Rind, iſt feiner unfähig; aber auch 
„ iſt lediglich dazu da, um zu Beſtanung, 

Eutſchluß und. That und ansufbornen; dieſes 
Endimelt verfehlend, heraubt er und der Des 
fiuuung, und aller und nach übrig achlichenen 
‚ Kräfte, und vollendet fo. nnfer Elend; iadem 
er noch überdies, als Zeugniß von unfser Traͤg⸗ 
heit uud Zeigheit, dem Richtbaren Beweis giebt, 


.. "daß wie uuſer Elend verdienen, Keinesweges 


aber gedenke ih Sie zu erheben über. diefen 
Schmerz, durch Vertröfiungen auf eine Hülfe, 
die von außen her kommen ſolle, und durdh 
Verweiſungen anf aßerfei mögliche Ereignifie, 
und Veränderungen, die etwa Dig Zeit herheie 
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fuͤhren koͤnne: denn, falls auch nicht diefe Denfs 
art, die liebervin der wanfenden Welt der 
Moͤglichkeiten ſchweifen, als auf das Noth⸗ 
wendige ſich heften mag, und die ihre Rettung 
kieder dem blinden Ohngefaͤhr, als ſich ſelber, 
verdanken mill, ſchon an ſich von dem ſtraͤſtich⸗ 
ſten Leichtſinne und der tiefſten Verachtung 
ſeiner ſelbſt zeugte, ſo wie ſie es thut, ſo ha⸗ 
ben auch noch uͤherdies alle Vertroͤſtungen und 
Verweiſungen dieſer Art durchaus Feine An⸗ 
wendung auf miſre Lage. Es laͤßt ſich der 
ſtrenge Beweis führen, um, wir werden ihn 
zu feiner Zeit führen, daß fein Menfch, und 
£ein Gert, und keines von allen im Gebiete der 
Moͤßlichkeit liegenden Eraͤugniſſen uns helfen 
kann, ſondern daß allein wir felber uns helfen 
muͤſſen, falls und geholfen werden fol. Viel⸗ 
mehr werde ich Sie zu erheben ſuchen über ben 
Schmerz, durch klare Einſicht in unſre Lage, 
. in unfre noch übrig gebliebene Kraft, im die 
Mittel nuuſrer Rettung. ch werde darum 
allerdings einen gewiffen Grad der Befinnung, - 
eine gewiſſe Selbſtthaͤtigkeit, und einige Yuf- 
opfernng anmuthen, und vechne darum auf 


Zuhörer, denen ſich foniel anmmihen läßt. 


Uchrigend find die Begenflände diefer Aumn⸗ 


thung iusgeſammt leicht, und fegen kein groͤ⸗ 
. Bere Maaß von Kraft voraus, ald man, wie 
ich ‘glaube, unferm Zeitalter zutranen kaun; 
was aber die Gefahr betrift, fo IR dabei durch⸗ 
aus keine, 


3) Judem ich «ine klare Einſicht der Deuts 


fchen, als folcher, in ihre gegenwärtige Lage 
hervorzubringen gedenke; feße ich voraus Zus 
börer, die da geneigs And, mit eignen Augen 
Die Dinge diefer Art zu ſehen, keinesweges 
aber ſolche, die es bequemer finden, ein frem⸗ 
des und ansländifches Sch » Werkzeug, das 
entweder abſichtlich anf Taͤuſchuug berechmet 
iR, oder -das auch natuͤrlich, Durch feinen au⸗ 
dern Standpunft, nud durch das geringere 


Maaß von Schärfe, niemals auf ein deutſches 
Auge paßt, bei Verraihtung, Diefer Segenfläns . 


de ich unserfchieben zu laſſen Ferner ſetze ich 
voraus, daß dieſe Zuhoͤrer in dieſer Betrach⸗ 
tung mit eigenen Augen den Muth haben, 
redlich hin zu ſehen, anf das, was da if, 
and redlich ſich zu geſtehen, was fe ſehen, und 


daß fle jene häufig fich zeigende Neigung, über 
die eignen Angelegenheiten ſich zu taͤuſchen, u 
und ein weniger unerfremliches Bild von den⸗ 
ſelben, als mit der Wahrheit beſtehen kann, 
ſich vorzuhalten, entweder ſchon beſiegt haben, 
2 doch faͤhig ſind, ſie zu beſiegen. Jene 
Neigung iſt ein feiges Entfliehen vor ſeinen 
: eignen Gedanken, und kindiſcher Sinn, der 
da zu glauben ſcheint, wenn er nur nicht fehe, 
fein Elend, oder wenigſtens ſich nicht geſtehe, 
daß er ed fehe, fo werde diefed Elend dadurd - 
. ‚auch in der Wirklichkeit aufgehoben, - wie es 
aufgehoben iR in feinem Denken. Dagegen 
iſt es mannhafte Rühnheit, das Hebel feſt ine 
Ange zu faſſen, es zu noͤthigen, Stand zu hal⸗ 


ten,: ed ruhig, kalt und frei zn durchdringen, 


nnd es aufzulöſen in feine Beſtandtheile. 
Auch wirb man nur durch dieſe klare Einſicht 
des Hebeld Meiſter, und geht in der Bekaͤm⸗ 
pfung deſſelben einher mit ſicherem Schritte, 
indem man, in jedem Theile das Ganze uͤber⸗ 
fehend, immer weiß, wo man fich befinde, und - 
durch die einmal erlangte“ Klarheit feiner , 
Sache gewiß iſt, Dagegen ber andere, ohne - 
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feſten Leitfaden, und ohne fichere Gewißheit, 
blind und traͤumend herumtappt. 

Warum folgen wie deun auch uus feheuen 
vor diefer- Klarheit? Dad Uebet wird durch 
die Unbekanntſchaft damit nicht kleiner, nach 
durch die Erkeuntniß größer; es wird nur heil⸗ 
bar durch die leztere; die Schuld aber foß hier 
- gar nicht vorgerüft werden. Zuͤchtige man 


durch hittere Straf» Rebe, durch beiſſenden 


Spoott, durch ſchueidende Verachtung die Traͤg⸗ 
heit und die Selbſtſacht, und reije ſte, wenn 
auch zu nichts beſſerem, hoch wenigſtens zum 
Haſſe and zur Erbitterung gegen den Eriuuerer 
ſelbſt, als doch auch einer Fräftigen Regung, 
an, — fo lange die nethwendige Folge, das 
Nebel, noch. niche vollendet iſt, und von ber 
Beſſerung noch Rettung ober Müderung ſich 
erwarten fäßt. Nachdenr cher dieſes Uebel atfo 
vollendet iſt, daß es uns auch die Möglichkeit 
auf diefe Weife fortzufündigen benimmt, wird 


es zweklos, und flieht and wie. Schadenfreude, 


gegen die nicht mehr zw Begehende Sünde noch 
ferner zu ſchelten; und die Betrachtang fällt 
fodann and dem Gebiete der Sittenlehre im 





| Bor der Bekbichee , für welche bie. greißeit.s vor⸗ | 
über ift, und die dad Geſchehene als nothwen⸗ 
digen Erfols aus dem Vorhergegaugenen ans 
fieht, Es bleibt fär unfere Reden feine andere 
Anfiht der Gegenwart übrig, als diefe Iegte, | 

und wir werden darum nienas eine andere | 

wehmen. 


Densfpen ſchlechtweg denke, daß man nice 
gefeffeit fen felöft Dusch dem Schmerz, daß mon 


Diefe Denkart allo a man a6 als J 


die Wahrheit ſehen wolle, und ben Muth habe Zu 


ihr ind Auge zu blicken, fege:ich voraus, und 
rechte auf fie bei jedem. Worte, das ich fagen 
werde, nnd fo jemand einge audere in hiefe 
Derfommiung mitbraͤchte, fü wuͤrde derſelbe 
bie unangenehmen Empfindungen, die ihm hier 
gemacht werden koͤnnten, lediglich ſich ſelbſt 
zuzuſchreiben haben. Dies fen hiemit geſagt 
fär. immer, und abgethanu; und ich gehe nun an 
das andre Gefchäfe, Ihnen den Gruudiuhalt 
aller folgenden Reden in einer allgemeinen 
Ueberſicht vorzulegen. 

Irgendwo, ſagte ich im Eingange meiner 
Nede, habe die. Seoptust der⸗ ihre vorpan— 
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dige Entwikelung ſich ſelbſt vernichtet, 
fie darüber ihr Selbſt, und das — 


ſich ſetbſttaͤndig ihre Zwecke zu ſetzen, verloren 
babe. Diefe ununmehro erfolgte Vernichtung 


Ber Gelöfifacht. war der won mıir angegehme 


Zertgang der Zeit, und das durchaus Neue 
Eräugniß in derſelben, das nach mir eine 
Fortſetzuug meiner chemafigen Schilderung 
der Zeit fo möglich wie nochwendig machte; 
Diefe Vernichtung wäre ſomit nufre eigentliche 
Gegenwart, an weiche uufer nenes Leben im 
einer neuen Belt, beren Daſeyn ich gleichfaus 
behauytete, unmiitsehhar angefnäpft werben 
mäßte, fie wäre daher auch der eigentliche 
Ausgangspunkt meiner eben; und ich Hätte 
vor abın Dingen zu zeigen, wie und warum 
eine ſolche Vernichtung der Seibkſucht aub 
Ihrer hoͤchßen Entwiltung werhwendig erfolge. 

Bis zu ihrem hoͤchken Grabe eutwickelt if 
Die Schhfkfuht,- wenn, nachdem fie erſt meit 
unbebentenber Ausnahme bie Scfammtheit Der 
Regierten ergriffen, fie von dicken aus A 
au der Regierenden bemaͤchtigt, und Deren 
sheiniger Lebenserieb wird. Es entfcht einer 
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ſolchen Regierung zufbrderſt nach außen bie 
Bernachläffigung aller Bande, durch weiche 
ihre eigne Sicherheit au die Sicherheit anderer 
Staaten gefnäpft ik, das Aufgeben bed Gans 
zen, deſſen Glied fie if, lediglich darum, das 
mit fie nicht aus ihrer traͤgen Ruhe aufge⸗ 
Hört werde, uud bie traurige Täufchung der 
Selbßſucht, daß fie Frieden habe, fo lange 
sur die eignen Bränzen nicht angegriffen ſind; 
foyanıs nach innen jene weichliche Führung der 
Zügel des Staats, die mit auslaͤudiſchen Wor⸗ 
ten fih Humanitaͤt, Liberalisdt und Populari⸗ 
sät nennt, die aber richtiger in deutſcher Spras 
de Schlaffheit und ein Betragen ohne Barde 
zu nennen if. 
VWenn fie auch ber Regierenden ſich ——*— 
tigt, habe ich geſagt. Ein Volk kann durchaus⸗ 
verdorben ſeyn, d. i. ſelbſtſuͤchtig, demm bie 
Seib ſiſucht iſt die Wurzel aller andern Verderbt⸗ 
heit, — und dennoch dabei nicht nur befichen, 
fondern fogar äußerlich glänzende Thaten ver 
richten, wenn nur nicht feine Regierung eben 
alfo verdirbt; ja Die legtere fogar kann auch nah _ 
außen treulos und plicht : und ehrvergeſſen hau⸗ 
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Dein, wenn fe mn nach Innen deu Much hat, 
Die Zügel des Deaimenss mis raffer Haud au⸗ 
yuhalten, und bie größere Zurcht (dr Ah zu ger 
wimn: Wo aber alles chen senamnte A 
vereiniget, da gehet daß gemeine Welch bei 
dem erſten erufklichen Ungsiffe, der anf baſſeibe 
osihicht, m Brunbe, wma fo, wie «6 fehl 
af creulos Ah abibl ıe von Dem Rlayer, bels 


| ‚ Sen Glied es wat, fo Ihfen jetzo feine Glteder, 


Die Feine Dust vor ihm bit, umb Die Die 
ashbere Zurcht vor nem Fremden treibt, mit 
Derteiben Ireniohsteit Ah ab von hm, und 
geben bin, vim jeder in das Seine, Hier er⸗ 
gzreiſt Die mn vereingelt chenden abermats 
die größere Furcht, umd Mt geben Im reich⸗ 
der Soeude, und mi erzwuugen froͤchen 
‚ @chdge dem Foiade, was fe kaͤrglich und Aus 
Berſt unwillig vom Vertheidiger des Vaterlau⸗ 
des gaben, bis Mäterhin auch Die von allen 
@elten verlaffenen, umb verrathenen Blegies 
senden genbshigs werden, Durch Umterwerlung 
und Bolglansteit gegen fremde Yane ihre Fort⸗ 
dauer zu erkauſen; und fo man auch diejeni⸗ 
on, bie im Kampfe (ir vas Vateriaud He 


Waffen wegwarfen, unter fremden Banieren 
lernen „dieſelben gegen das Vaterland tapfer 
zu führen. So gefchieht es, daß die Seibſt⸗ 
ſucht durch ihre hoͤchſte Eutwiklung vernichtet, 
ud Denen, Die autioiiig Leinen andern Zwek, 
dem ſich ſelbſt, Mich fegen wollten, durch frem⸗ 
de Sewalt cin ſolcer anderer Zwet engeren 5 
gen wird, 


Reine. Marion, bie in diefen Zuſtaud ber 
Abhangigkeit herabgeſunken, Tann durch bie 
germöhntichen und bisher gebrauchten Mittel 
ih and demſelben erheben. War ihr Wider⸗ 
ſtaud fruchtlos, als fie noch im Beſitze aller 
ihrer Kräfte war, was Kaum derſelbe ſodaun 
feuchten, nachdem fie des größten Theils der; 
ſelden beraubt iR? Was vorher häste Helfen 
. Können, naͤmlich wenn die Regierung derfels 
ben die Zügel Eräftig und ſtraff angehalten 
hätte, iſt nun nicht meht anwendbar, nachdem 
dieſe Zugel nur udch zum Scheine in ihrer 
Hand ruhen, und dieſe ihre Haud ſelbſt durch 
eine fremde Haud gelenkt und geleitet wird, 
Auf ſich ſelbſt kann eine ſolche Marion wicht 
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länzer vechnen; und chen fo weis Tom fe 
auf den Sieger ech nen., Dieſer mhhre. chen fe 
unbetonnen, und eben fo feine md verzagt 
fon, lb jene Nation UHR ahnen, wem 
Die erruugenen Vorthede wicht fe hichte, un 
he nicht auf alte Werfe verſoigte. Oder wenn 
er einft m Vetlauſ der Zeiten, doch fe unbe; 
fonnen und feige whrne, fo wurde er zwar 
eben alſe zu Grunde sehen, wie wis, aber 
nicht zu unferm Vortheile, ſondern er wide 
die Bene eines neuen Siegers, und wir es 
den vie ſich son ſelbſröerſtehende, wenig bes 
dentende Zugabe zu Dieter Beute. Oome ee 
fo gefunlıene Riten dennoch Ach ern kim 
wen, fo müßte Dieb durch ein gan med, bie⸗ 
ber noch niemals gebrauchtes Mittel, wermeite 
veifi der Erſchaffung einer ganz gNeuen Oriuung 
der Dinge, geſchehen. Laſſen Sie uns Ale 
ſehen, weiches in ver bioh⸗ rigen Orbnung ber 
Dinge der Grund war, warum «6 m Dielee 
Ordunug irgend rimmal nothnendig via Ende 
Hömen mußte, bamit wie an dem Gegeutheue 
dieſes rundes des Untergangs das nene Shieb 
ſfaden, weiches in die Zu angelägt werden 

mäßte, 


\ 
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müßte, damit an ihm bie gefunfue Nation 9— 
aufrichte zu einem neuen Leben. 


Man wird im Erforfchung jenes Srundes. 


finden, daß in allen bisherigen Verfaffungen 


die Theilnahme am Ganzen gekullpft war an 


die Theilnahme des Einzelnen an ſich ſelbſt, 
vermittelſt ſolcher Bande V die irgendwo fo 
* gänzlich zerriffen, daß es gar Eeine Theilnahme 

für daß Ganze mehr gab, — darch die Bande 


der Zurcht und Hoffnung für-die Angelegenheit 


des Einzelnen and dem Schikſale des Ganzen, 
in einen kuͤnftigen, und in dem gegenwärtigen 
Leben. Aufklärung ‚des nur fiunlich berech⸗ 
nenden Verflandes war die Kraft, welche die 
Verbindung eines Fünftigen Lebens mit dem 
gegenwärtigen durch Religion, aufhob, zugleich 
auch andere Ergänzungs> und ſtellvertretende 


Mittel der ſittlichen Denkart, als da ind Liebe 
zum Ruhm, und National-Ehre, als tänfchende. 


Trugbilder begriff; Die Schwäche der Megies 


_ 


gierungen war es, welche die Furcht für die - 


Angelegenheiten des Einzelnen aus feinem Bes 

tragen gegen bad Ganze, felbft für Daß gegens 

“ wärtige Leben, durch häufige Strafloſigkeit der 
€ | 


Gaimtergefienheit anthob, und chen fo an 
pie Hoffauug wmwirffem machte, indem fe 
dieude un vab Gauze, nad gauz andern Bits 
son und Bewemngberinsen, befriedigce. 
ganstim yerrifien, und buch Seren Zersciung 
das gemeine Beten ich auf ſte 

merhin masse nun an Der Sieger, das, 
was allein auch er faus/ emietih hun, win 
Sen leyen Theil des Biuduugsmitteis/ bie Zurcht 
derum antuhoten, und verßaͤrken; damit ſ 
aus ihm ehstten, feinesseyeſs aber und, Dem 
fo gewiß er feinen Vorchail verhieht, Inhalt er 
an dieſes erneute Baud zu allererß wur feine 
mwicern Die Erbauung unfter, al Miu (be 
ine zweit, iym ſeibß um Angeleaenheit wid, 
Ale eine fo verfilime Ratien iß von NUN MM 
Furcht und I: Muung vbnig anfscheben, IMs 
dem beren Keitung ihrer Haud enttelen IB, 
und fie war feiher zu fürchten hat und zu hof⸗ 
, vor ihr aber von vun an kein Meuſch ih 
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weiter fürchtet, oder von ige elwas hofft; und 


es bleibt ihr nichts übrig, als ein gauz ande⸗ 
res und neues, über Furcht und Hoͤffnung er 


habenes Bindungsmittel zu finden, um die 
“ Angelegenheit ihrer Geſammtheit an die Theis 
nahme eines jeden ans ihr für id felber ats ' 


zufnüpfen. 

Neber den finntichen Yntrieb ber Forcht 
oder Hoffnung hinaus, und zunaͤchſt an. ihn 
angraͤnzend, liegt der geiſtige Antrieb der ſittli⸗ 
chen Billigung, oder Mißbilligung, und der 
höhere Affekt des Wohlgefallens oder. Mißfal⸗ 
lens an unſerer und. anderer Zuſtande. So | 
‚wie das an Neinlichkeit und Drdnung gewöhnte 
äußere Ange. durch einen Flefen, der in unmits 
telbar dem Leibe keinen Schmerz zufuͤgt, oder 
durch den Anblik verworren durch einander 
liegender Gegenſtaͤnde dennoch gepeinigt, und 
geaͤngſtet wird, wie vom unmittelbaren Schmer⸗ 
ze, indeß der des Schmuzes und der Unord⸗ 


mung Gewohnte ſich in denſelben recht wohl be⸗ 


findet; eben alſo kaun auch das innere geiſtige 
Dinge ded Menſchen fo gewöhnt und gebildet 


wwerden, daß der bloße Anblik eines verworre⸗ 


u 
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mn uny mwerbentliihen, eiaes unmwärdigen 
und ehreloſen Daſeyns feiner ſeibß und feineh 
verbruͤderten Stammes, ohne RA: anf 
das, was davon für fein Auntihes Wohlſeyn 
gu fürchten ober zu hoffen fen, ihm innig soche 
hung, und daß dieſer Schmerz dem Befger ei⸗ 
neh ſoichen Auges, abermals ganı unabhängig 
von ſtunlicher Furcht ober Doffuung, Feine Babe 
laſſe, bis er, fo viel am Ihn IB, Den ihm meiße 
fähigen Zuhand auſgehoben, und den, Der ihm 
allein glatten Tann, am feine Stelle gefest has 
‚be, Im Sehger eines ſoichen Auges iR Die 
Augelegenheit es ihm mmgchenden Gauzen, 
durch das treibende Beth der Sihigung oder 
Mibaigung, as bie Angelegenheit ſeines eig⸗ 
nen erweiterten Schu, das nur als Theu des 
Bann ih fühle, und nur im geſaͤligen Gau⸗ 
sen ih ertragen Tann, mmabtsennber anges 
Int; vie Sichbildung zu einen ſoichen Ange 
wäre fomis ein Achered und dab einzige Mit 
seh, das einer Nation, Die ihre Scibkländigs 
keit, und mis ihr alten Einiub auf die bMemes 
liche Bunt und hoffnung verloren hat, Abrig 
bliebe, um aus ber erduideten Vernichtuug ch 
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wieder ind Daſeyn zu erheben, und vem eut⸗ 
ſtandenen neuen und Höheren Gefühle ihre 
National Angelegenheiten, die feit ihrem Uns 
tergange Fein Menſch und Bein Bott weiter bes 
‚denkt, ſicher anzuvertranen, So ergiebt ſich 


⸗ 


denn alſo, daß das Rettungsmittel, deſſen Ans 


zeige ich verſprochen, beſtehe in der Bildung 
zu einem durchaus neuem, und bisher vielleicht 
als Ausnahme bei Einzelnen, niemals aber alsß 
aligemeined und. nationaled Geldfl, dagewe⸗ 
fenem Selbſt, und in- der Erziehung, der. Ras 
tion, deren Bißheriged Leben erloſchen, und 
‚Zugabe eines fremden Lebens. geworden, zu 
einem ganz neuen Leben, das entweder ihr 
‚ausfchließended Beſitzthum bleibt, oder, falls es 
auch von. ihr aus an andere kommen follte, ganz 
und unverringert bleibt bei. unendlicher Theis 
ung; ‚mit Einem Worte, eine gänzliche Ver⸗ 
ändernug des biöherigen Erziehungsweſens iſt 


08, was ich, als das einzige Mittel die deut⸗ 


ſche Nation im Daſeyn zn erhatten, in Vor⸗ 
ſchlag bringe. | — 
Daß man.den Kindern eine gute Erziehung 


geben mů e, if. auch in.mnferm Zeitalter, oͤft 
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genug geſagt, und bis zum Ueberbruſſe wieder, 
holt worden, und es wäre ein geriuges, wenn 
‚ auch wir unfereö Ortes dies gleichſaus eiumal 
ſagen weiten. Vielmehr wird uns, fo wir 
ein auberes zu vermögen glauben, obliegen, 
genau und beſtimmt gu unterfuchen, was eis 
gentiich der biöherigen Erziehung gefehlt Habe, 
und anzugeben, welches durchaus nene Glied 
die veränderte Erziehung der bisherigen "Mens 
ſcheubilduug hinzufägen muͤſſe. 

Man muß, nach einer ſolchen Unterfuchung, 
ber biöherigen Erziehung zugeſtehen, daß fie 
sicht ermangelt, irgend ein Bild von religiäfer, 
fletlicher, gefeslicher Denfart, und von aller⸗ 
band Orpuung und guter Sitte vor das Auge 
ihrer Zbglinge zu bringen, auch Haß fe hier 
und da dieſelben getreulich ermahnt habe, jenen 
Bilbern in ihrem Leben einen Abbruck zu ges 
ben; aber mit hoͤchſt ſeltuen Ausnahmen, bie 
fomie nie Durch dieſe Erziehung besränder 
waren, indem fie fodann an allen durch dieſe 
Bi:bung hindurch gegangenen, und al&,die es 
gel, hätten eiutreten muͤſſen, ſondern bie Durch 
andere Urſachen heybeigeſaͤhrt worden, — mit 
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dieſen hoͤchſtſeltenen Ausnahmen, ſage ich ha⸗ 


ben die Zöglinge diefer Erziehung indgefammt 


nicht jenen Retlichen ‚Borfiellungen und Ermah⸗ 
nungen, ſondern ſie haben den Autrieben ih⸗ 


ver, ihnen natätlich, und ohne alte Beihlife 


ber Erziehungskunſt, erwachſenden Selbſtſucht, 
gefolgt; zum unwiderſprechlichen Beweiſe, daß 
. "diefe Erziehungskunſt zwar wohl das Ber 


niß mit. einigen Worten, und Redensarten, _ 


und die Ealte und Meilnefmungelofe Phantaſie 
mit einigen matten und blaſſen Büdern anzu⸗ 
fuͤlen vermocht, daß es ihr aber niemals ge⸗ 
lungen, ihr Gemälde einer ſittlichen Weltord⸗ 
nung bis zu der Lebhaftigkeit zu ſteigern, daß 
ihr Zoͤgling von der heißen Liebe und Sehn⸗ 
ſucht dafür, und von dem gillhenden Affekte, 


. ber zur Darſtellung im Leben treibt, und vr 


. welchem die Selbffucht abfällt, tie welkes 

. Laub, ergriffen worden; daß ſomit diefe-Ers - 
ziehung weit davon entfernt gewefen ſey, bis 
zur Wurzel der wirklichen Lebendregung und 
Bewegung durchzugreifen, und dieſe zu bilden, 


indem dieſe vielmehr, unbeachtet von der bfins 


den und ohnmaͤchtigen, allenthalben wild 


— - - 
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aufgewachfen fen, wie Re gekonnt habe, zu 
guter Frucht bei wenigen durch Gott begeißers 
sen, zu ſchlechter bei ber großen Mehrzahl. 
Auch ii es dermalen volkommen binlänglich, 
dieſe Erziehung durch dieſen ihren Erfolg zu 
zeihuen, und Lana man für auſern Behuf 
ſich des mähfamen Geſchaͤſes aͤberheben, die 
innern Säfte und Adern eines Baumes zu jers 
gliedern, deſſen Frucht dermalen vollſtaͤndig 
reif ik, und abgefallen, und vor aller Welt 
Augen liegt, und hoͤch deutlich und verſtaͤnd⸗ 
lich ansſpricht die innere Natur ihres Erzen⸗ 
gerd. Der Otrenge wach wäre, dieſer Auficht 
zu Folge, die biäherige Erziehung auf feine 
Weiſe die Kun der Bildung zum Menſchen 
geweien, wie fie Ach denn befien auch ebes 
sicht gerühmt, ſondern gas oft ihre Ohnmacht, 
Durch die Koderung, ihr ein matärliches Talent, 
oder Genie, ald Bedingung ihres Erfolgt vor⸗ 
aus ;u geben, freimächig geanden; ſondern 
es wäre eine folche Kruſt erſt zu erfinden, nad 
‚bie Erfindung derfelben wäre die eigentliche 
Aufgabe der menen Erziehung. Das ermanı 
selnde Durchgreifen bis in die Wurzel der Les 
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bens Negung uud. Beivegung hätte dieſe neue 


Erziehung der biöperigen Hinzu zu fügen, und wie 


die bisherige hoͤch ſtens etwas am Meuſchen, ſo 


hatte dieſe den Menſchen ſelbſt zu bilden, nud 


ihre Bildung Feineöweges, wie bisher, zu einem 


Beſttzthume, fondern vielmehr zu einem pers 


fönlichen Beſtandtheile des Zoͤglings zu ma⸗ 


Ferner wurde bisher dieſe alſo heſchrͤntie 


Bildung nur an die febr geringe Minderzahl 


Der eben Daher gebildet genannten Staͤude ge⸗ 


bracht, die große Mehrzahl aber, auf welcher 


Das gemeine Weſen recht eigentlich ruht, das 


Volk, wurde von der Erzichungskunſt faſt 


ganz vernachlaͤßigt, und dem blinden Ohnge⸗ 


-fähr übergeben. Wir wollen durch die nene 
Erziehung die Deutichen zu einer Gefantheit 
Hilden, die in allen ihren einzelnen Gliedern 


getrieben und belebt fen durch diefelbe Eine Ans . 


gelegenheit; fo wir aber etwa hierbei abermals 
- eisen gebildeten Stand, der etwa durch den 
sen entwikelten Antrieb der ſittlichen Billigung 


Belebt würde, abfondern wollten von einem 
sungebildeten, fo wuͤrde diefer lezte, da Hoff · 
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mung und Furcht, durch welche allein noch auf 
ihn gewisft werben Könnte, aicht inchr für uus 
fouderu gegen uns dienen, von und abfaben, 
und und verloren gehen. Es Bleibe fonach 
uns nichts übrig, als ſchlechthin am alles ohne 
Ausnahme, was deutſch ik, bie nene Bildung 
zu bringen, fo daß dieſelbe nicht Bildung eines 
beſondern Standes, fondern daß fie Bildung 
.. der Nation ſehlechthin als folder, umd ohne 
alle Ausnahme einzelner Glieder derſelben, wer: 
de, in welcher, im der Bildung zum inuigen 
Wohlgefallen am Rechten naͤmlich, aller Huters 
ſchied der. Stände, der in andern Zweigen ber " 
Entwiliung auch fernerhin ſtatt finden mag, 
oßllig aufgehoben fen, und verfihwinde, und 
daß auf Diefe Weile umter und, keinesweges 

- Bolls: Erziehung, ſondern eigenthuͤmliche Deuts 
ſche Rarionals Erziehung eutftehe. 

Ich werde Ihnen darthun, daß eine folche 
Erziehnngskunſt, wie wir fie begehren, wirk⸗ 
lich ſchon erfunden iſt, und andgeäbt wird, fo 
daß wir nichts mehr zu thus Haben, als das 
ſich uns Darbietende anzunehmen, welches, fo 

wie ich dies oben von dem, vorzuſchlagenden 
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Rettuugemittel verſprach, one Zweifel kein. 
größeres Maaß von Kraft erfordert, ald man 
Bei unferm Zeialter billig vorausſetzen kann. 
Ich fügte diefem Verſprechen noch ein anderes 
bei, daß nämlich, mas die Gefahr anbelange, 
bei unferm Borfchlage durchaus feine ſey, in⸗ 
dem es der eigene Vortheil der Aber und ges 
Bietenden Gewalt erfordere, Die Ausführung 
jenes Vorfchlags eher zu befördern, als zu bins 
deru. Ich finde zwekmaͤßig, fogleich in diefer 
erfien Rede über biefen Punkt mich deutlich 
auszuſprechen. 

Zwar ſind ſo in aͤlter wie in neuer Zeit gar 
häufig die Künfte der Verführung und der ſttt⸗ 
lichen Herabwuͤrdigung der Unterwotfenen, als 
ein Mittel der Herrſchaft mit Erfolg gebraucht 
worden; man hat durch luͤgenhafte Erdichtun⸗ 
gen, und durch Fänflliche Verwirrung der Be⸗ 
griffe und der Sprache, die Fauͤrſten vor den 
Bölkern, und dieſe dor jenen verlaͤumdet, um 
Die entzweiten ſicherer zu beherrſchen, man 
bat alle Antriebe der Eitelkeit und des Eigen⸗ 
nutzes liſtig aufgereizt und entwikelt, um die 
Unterworfenen veraͤchtlich zu machen, und ſo 
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mit einer Art von gutem Gewiſſen Re zu zer⸗ 
treten: aber man wärbde eisen ſicher zum Ders 
Verben führenden Irrthum begehen, wenn man 
mis uns Deuiſchen Diefen Weg eiuſchlagen wol 
se. Das Band der Furcht und der Doffuung 
abgerechnet beruht der Zuſammenhausg dedje⸗ 
nigen Theils des Auslaudes, mit dem wir Ders 
malen in Beruͤhrung gekommen, auf den Ans 
trieben der Ehre und des Nationalruhms; aber 
Die deutſche Klarheit bat vorlaͤngſt bis zur uns 
erſchatterlichen Ueberzeugusg eingefehen, dan 
dieſes leere Trugbilder And, und daß keine 
Wunde, und Feine Berkäumelung des Einzel⸗ 
nen durch den Ruhem der sanıen Nation ges 
heilt wird; und wir Därften wohl, fo niche eine 
höhere Anficht des Lebens an und gebracht 
wird, geſaͤhrliche Prediger Diefer ſohr begreifis 
hen und manchen Neiz hei ch führenden Echre 
an und zu nchmen, find wir ſchon in unfeer 
natuͤrlichen Behhaffenheit cine auheilbriugende 
Beute; nur durch bie Ausſuͤhrung des gemadhs 
sen Vorſchlages können wir eine heilbringende 
werden: und fo wird denn, fo gewiß das Aus⸗ 
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land ſeinen Vortheil verſteht, baſſlbe durch 
dieſen ſelbſt bewegt, -und lieber auf die lezte 
Weiſe haben wollen, ben auf die efle. 
Iusbeſondere nun wendet mit Diefem Vor⸗ 
— * meine Rede ſich au Die gebildeten Stan⸗ 


de Deutſchlands, indem ſie dieſen noch am er⸗ 


ſten verſtaͤndlich zu werden hofft, und traͤgt zu 
allernaͤchſt ihnen an, ſich zu den Urhebern die⸗ 
fer neuen Schöpfung zu machen, umd dadurch 
theil mit ihrer. Biöherigen Wirkſamkeit ‚die 
Welt auszuſoͤhnen, theils ihre Fortdauer in 
der Zukunft zu verdienen. Wir werden im 
Fortgange dieſer Reden erſehen, daß bis hie 
her alle Fortentwiklung der Menſchheit in der \ 

deuntſcheu Nation vom” Volke ausgegängen, 
und daß an dieſes immer zuerſt Die großen Na⸗ 
tiossalangelegenheiten gebracht, umd von ihnen _ 
beforgt, und weiter befördert worden; daß es 
fomit jego zum erſtenmale gefchieht, daß den 
gebildeten Ständen die urfprüngliche Fortbil⸗ 
dung ber Nation. augetragen wird, und daß, 
wenn fie diefen Antrag wirklich ergriffen, auch 
Dies das erfiemal gefchehen wůrde. Wir wers 
den erfchen, daß diefe Stände nicht berechnen 


Eönnen, auf wie fange Zeit es noch im ihrer 
‚ Gewalt fiehen werde, ſich an die Spige diefer 
QUngelegenbeit ga fielen, iadem diefelbe bis 
sum Dortrage an das Volk fhom beinahe vor⸗ 
bereitet wid reif fen, uud am Gliedern aus 
dem Volke geübt werde, und dieſes nach kurzer 
Zeit ohne alle unfere Beihälfe Ach ſelbſt werde 
helfen koͤnnen, woraus fär und bloß das ers 
folgen werde, daß die jegigen Gebildeten und 
ihre Nachkommen zum Volle werden, aus dem 
biöherigen Molke aber ein anderer höher wei 
deter Stand emporkomme. 


6 allem if es ber allgemeine Zwek bies 
fer Reden, Muth und Hoffnung zu bringen in 
die Zerfchlagenen, Zreude zu verfändigen in 
Die tiefe Trauer, über die Stunde der größten 
Bedraͤugniß leicht und fanfı hinüber zu leiten. 
Die Zeit erfcheint mir wie ein Schatten, der 
über feinem Leichname, aus dem fo eben ein 
Heer von Kranfheisen ihn heraus getrieben, 
fiebt, und jammert, und feinen Blik niche 
loßjnreiffen vermag von der chebem fo gelieb⸗ 
ten Hätte, und verzweifelnd alle Mittet 


N 
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verſucht, um wieder hinein zu kommen 


in die Behauſung der Seuchen. Zwar das 
ben ſchon die beicbenden Lüfte der andern 


Melt ‚, in bie bie abgefihiedene ‚eingetreten, 


fie oufgenommen in fih, und umgeben fie 
mit warmem Liebeöhauche, ' zwar begräßen 
fie ſchon freudig heimliche Stimmen der Schwe⸗ 


fiern, und heißen fie willfounmen), 7 zwar regt 


es ſich ſchon und dehnt ſich in ihrem Junern 
nach allen Richtungen hin, um die herrlichere 
Geſtalt, zu der fie erwachſen ſoll, zu entwik⸗· 
Fein; aber noch hat fie kein Gefuͤhl fuͤr diſe 
Lüfte, oder Gehör fuͤr dieſe Stimmen, ober 


wenn fie ed hätte, fo ift fie aufgegangen. in J 


Schmerz über ihren Verluſt, mit welches fie 
zugleich fich feld verloren zu haben glaubt. 
Was if mit ihr zu thun? Auch die Morgens 
rörhe der neuen Welt if (han angebrochen, 
und’ vergoldet ſchon Die Spitzen der Berge, 
und bilder vor den Tag, der da kommen 
fon. Ich wit, fo ich es kann, die Strahlen 
diefer Morgenröthe faſſen, umd fie verdichten 
zu einem Spiegel, in welchem "die troftiofe 

Zeit fich erblicke, damit fie glaube, Daß fie noch 


da if, und im ihm ihr wahrer Kern ſich Ihe 
darfiete, und Die Entfaltungen und Gchals 
tungen deffeiben in einen weißagenden Geſichte 
vor ihr vorüber gehen. In Diele Anfhanung 
ı pinelm wird ie denn ohne Zweifel auch das 
Bud ihres bisherigen Lebens verfinfen, und 
verſchwinden, uud der Todte wird ohne Aber 
maßiges Wchllagen zu feiner Ruheſtaͤtte ges 
bracht werben Tönnen. 


⸗ 


Zweite 











Zweite Rede, 


Vom Wefen der neuen Erziehung im 
Aligemeinen, 


Das von mir vorgefchlagene Erhaltungss. 
‚Mittel einer deutſchen Nation überhaupt, zu 
deſſen klarer Einfiht diefe Reden zunaͤchſt 
Sie, und. nebſt Ihnen, die ganze Nation 
führen möchten, gehet als ein folches Mittel 
hervor aus der Beſchaffenheit der Zeit, fo wie 
der deutſchen National: s Eigenthämlichkeiten, 

. fo wie dieſes Drittel wiederum eingreifen fol 
in Zeit und Bildung ber Nationals Eigens, 
shimlichkeiten. Es if ſomit dieſes Mittel 
nicht eher vollkommen klar und verſtaͤndlich 
gemacht, als bis es mit dieſen, und dieſe 
mit ihm zuſammen gehalten, und beide in 
vollkommner gegenſeitiger Durchdringung dar⸗ 
geſtellt ſind, welche Geſchaͤfte einige Zeit er⸗ 
forderä,, und fo die vollkommne Klarheit nur 
am. Ende unfrer Heben zu erwarten iſt. Da’ 


a 


.-. 


⸗ 


— 50 — 

wir jedoch bei irgend einem einzelnen Theile ans 
fangen müfen, fo wird es am zweckmaͤßigſten 
feyn, zuförderft jenes Mittel ſelbſt, abgefons 
dert von feinen: Umgebungen in Zeit umb . 
Raum, für fih in feinem innern Welen zu 
betrachten, und fo foll denn dieſem Gefchäfte 
unfere heutige und nächffolgende Dede ges 
widmet ſeyn. 

Das angegebene Mittel war eine durch⸗ 


aus Hene, und vorher noch nie alfo bei its 
gend einer Nation dagewefene National s Ers 
ziehung der Deutſchen. Diefe neue. Erzies 


bung wurde fchon in. der vorigen Rede zur 
Unterfcheidung von der bisher üblichen alfo 
bezeichnet: die biäherige Erziehung habe jn 
guter Ordnung und Sittlichkeit hoͤchſtens nur 
ermahnt, aber diefe Ermahnungen ſeyen uns 
fruchtbar geweſen für das wirkliche Leben, 
weiches nach ganz andern, biefer Erziehung 
durchans unzugaͤnglichen Gruͤnden ſich gebil⸗ 


"der habe. Im Gegenfage mit dieſer muͤſſe 


Die neue Erziehung. die wirkliche Lebens - te» 

gung und Gewegung ihrer Zöglinge, nad 

Megein ſicher und ohnfehlbar Bilden, und 
ſtimmen koͤnnen. 
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So nun etwa hierauf jemand alſo geſagt 
haͤtte, wie denn auch wirklich diejenigen, welche 
die bisherige Erziehung leiten, faſt ohne Aus⸗ 
nahme alfo fagen: Wie Fönnte man denn. 
auch irgend einer Erziehung mehr aumuthen, 
als daß fie dem Zöglinge das Rechte zeige, 
und ihn getreulih zu demfelben anmahne; 
- ob er diefen Ermahnungen folgen wolle, das 
fey feine eigne Sache, und wenn er es nicht 
thue, feine eigue Schuld; er Habe freien Wil⸗ 
len, den feine Erziehung ihm nehmen fönne:- 
fo würde ich Hierauf, um die von mir ges 
dachte neue Erziehung noch fchärfer zu bee 
zeichnen, antworten; daß gerade in diefem 
Auerkennen, und in diefem Rechnen auf einen 
. freien Willen ded Zoͤglings der erfle Irrthum 
der bisherigen Erziehung, und das deutliche 
Bekenntniß ihrer Ohnmacht, und Nichtigkeit 
liege. Denn indem fie. befennt, daß nad 
aller ihrer Fräftigfien Wirkfamfeit der Wille 
dennoch frei, d. i. unentfchieden ſchwankend 
zwifchen. gutem und böfen bleibe, bekennt 
fe, daß fie den Willen, und da. diefer die 
eigentjihe Grund: Wurzel des Menſchen ſelbſt 
ift, den Menſchen ſelbſt zu bilden durchaus 

De— 


weder vermbge, wech wohe ober begehre, und 


‚ 26 He dies Öberhaupt für ununbsliih Halte. 


Dagegen whrde die neue Erzichung gerade 
daria befichen möhen, daß fie anf dem Bor 
den, deſſen Bearbeuung fie hbrruäbme, Die 
Freiheit des Willens gaͤuzlich vernichtete, ud 
Dagegen ſtreuge Nothwendigkeit Der Eutſchlies⸗ 
fnngen, und die Usmbalichkeit des eutgegen⸗ 
geſezten in dem Willen hervorbraͤchte, af 
weilchen Willen man nunmehro ſicher rechnen 


actd auf ihm Ach verlaſſen könnte. 


Aue Bildusg ſtrebt an die Hervorbrin⸗ 
gung eines fehen beffimmten und bebarrk; 
den Seyas, das nun nicht mehr wird, fon: 
dern ik, und nit auders ſeyn Faun, Demm 
fo wie «6 iß. Setrebte Be nicht an ein fol; 
ches Sean, fo wäre fe nicht Bildung, fon: 
dern irgend ein zweckloſes Soiet; hätte He 
ein ſolches Seyn nit hervorgebracht, fo wäre 
fie chen aoch nicht vollendet, Wer ih no 
ermahnen muß, und ermahnut werben, Das 
Gute zu wollen, der hat noch kein befimmı: 
seh, umd fiets bereit RLeheudes Wohlen, fon: 
bern er wih Ah dieſes erß jedesmal Im Zau⸗ 
des Gebrauches machen; wer cin ſoiches (ech 





Wollen bat, der wid, was er will, für alle 
Emigfeit, und er kann in feinem möglichen 


Falle anders wollen, denn alfo, wie er chen. 


' immer till; für ihn iſt die Freiheit des Wil⸗ 


lens vernichtet, und aufgegangen in der 


Nothwendigkeit. Dadurch eben hat die bis, 
herige Zeit gezeigt, daß fie von Bildung zum 
Menſchen weder einen rechten Begriff, noch 
die Kraft hatte, diefen Begriff darzuſtellen, 
daß fie durch ermahnende Predigten die Mens 
ſchen beſſern wollte, und verdrießlich ward, 
und ſchalt, wenn diefe Predigten. nichts fruch> - 
teten. Wie Fonnten fie doch: fruchten? Der 
Mille des Menfchen bat fhon vor der Er- 
mahnung vorher, und unabhängig von ihr, 
feine feſte Richtung; ſtimmt dieſe zuſammen 
mit deiner Ermahnung, ſo koͤmmt die Er⸗ 
mahnung zu ſpaͤt, und der Menſch haͤtte auch 
ohne dieſelbe gethan, wozu du ihn ermah⸗ 
neſt, ſteht ſie mit derſelben im Widerſpruche, 
ſo magſt du ihn hoͤchſtens einige Augenblicke 
betaͤuden; wie die Gelegenhelt kommt, vergißt 
er ſich ſelbſt und deine Ermahnung, und folgt 
ſeinem natuͤrlichen Hange. Willſt du etwas 
äber ihn vermögen, fo muße du mehr thun 


als ihn bloß aureden, du mußt ihm machen, ihn 
alfo machen, daß er gar nicht anders wollen 
Föune, als du willſt, daß er wolle. Es if 
vergebens zu fagen, fliege — dem ber Feine 
Slügel hat, und er wird durch alle beine 
Ermahnungen nie zwei Schritte Äber den 
Boden empor kommen; aber entwifle, wenn 
dus kannſt, feine geifligen Schwungfebern, 
und laſſe ihn dieſelben Üben, und Fräftig 
machen, und er wird ohne alle bein Ermah⸗ 
nen gar nicht anders mehr wollen, oder kön⸗ 
nen, denn fliegen. 

Diefen felien, und nicht meiter ſchwan⸗ 
kenden Willen muß die nene Erziehung her 
vorbringen nach einer fichern, und ohne Aus⸗ 
nahme wirkfamen Regel; fie muß felber mit 
Nothwendigkeit erzengen die Nothwendigkeit, 
Die fie beabſichtiget. Was bisher gut gewors 
den ift, iſt gut geworben Durch feine natuͤr⸗ 
liche Anlage, durch welche die Einwirkung der 
fhlechten Umgebung überwogen wurde; kei⸗ 
nesweges aber burch die Erziehung, denn ſonſt 
häste alles durch dieſelbe hindurch gegans 
gene gut werden muͤſſen: was da verdarb, 

rdarb eben fo wenig, durch die Erziehung, 
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. denn fon. hätte alles durch fie hindurch 1 
hende verderben muͤſſen, ſondern burch ſich 
ſelber, und feine natürliche Anlage; die Er⸗ 
jiehung war im dieſer Ruͤckſicht nur nichtig, 
keinesweges verberblih, das eigentliche bil⸗ 
dende Mittel war die geiflige Natur. Aus 


. den Händen .diefer bunflen, und wicht zu des 


rechnenden Kraft nun⸗ fol hinfuͤhro die Bils 


dung zum Menfchen unter die Bothmaͤßig⸗ 


„ keit einer befonnegen Kunſt gebracht werden, - 
die an allem ohne Ausnahme, . was ihr ans 
vertraut wird, ihren Zweck ficher erreiche, 
oder, wo fie ihn etwa micht erreichte, wenig» 
Pens weiß, daß fe ihn nicht erreicht hat, 
nnd daß fomit Die Erziehung noch nicht ge— 
ſchloſſen iſt. Eine fichere und befonnene 
Kunf einen feſten, und unfehlbaren guten _ 
Willen im Menſchen zu bilden, fol alſo die 
don mir vorgefchlagene Erziehung ſeyn, und 
diefes ift ihr. erſtes Merkmal. 

Weiter — der Menſch kann nur dasjenige 
wollen, was er liebt; ſeine Liebe iſt der ein⸗ 
zige, zugleich auch der unfehlbare Antrieb 
ſeines Wollens, und aller ſeiner Lebens 
Regung, und Bewegung. Die bisherig 


er 
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Staatskunſt, ald ſelbſt Erziehnng des geſel⸗ 
ſchaftlichen Menſchen, ſetzte als ſichere, und 
ohne Ausnahme geltende Regel voraus, daß 
jedermann fein eigenes ſinnliches Wohlſeyn 
liebe, nnd wolle, und fie Eupfte am dieſe 
natürliche Liebe durch Furcht und Hofnung 
fünftlih den guten Willen, den fie wollte, 
das Intereſſe für das gemeine Welen. Ab: 
gerechnet, daß bei biefer Erziehungs: Weife 


= 


der äußerlich zum unfchädfichen oder brauch⸗ 


baren Bürger gewordene dennoch innerlich 
ein ſchlechter Menſch bleibt, denn barin eben 
beſteht die Schlechtigfeit, daß man nur ſein 
Annlihes Wohlfenn liebe, und mur Durch 
Furcht, oder Hofnung für diefes, fen ed num 
im gegenwärtigen, ober in einem Fänftigem 
geben, bewegt werben könne; — dieſes abs 
gerechnet, haben wir ſchon oben erfehen, daß 
dieſe Maaßregel für uns nicht mehr anwend⸗ 
bar iſt, indem Furcht und Hofnung niche 
mehr für und, fondern gegen und dienen, 


und die finnlihe Selbſtliebe auf Feine Weife’ 


in unfern Vortheil gezogen werden Faun. 


Wir find daher fogar durch Die Noch gedrua⸗ 


‚gen, innerlich, und im Grunde gute Menſchen 
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bilden zu wollen, indem nur im ſolchen die . 


deutſche Nation noch fortdauern kann, durch 


ſchlechte aber nothwendig mit dem Auslande 


zuſammenflließt. Wir muͤſſen darum an bie 


Stelle jener Selbſtliebe, "an welche nichts 
gutes für ung ſich länger knuͤpfen läßt, eine 
andere Liebe, die-unmittelbar auf das Gute, - 


fhlechtiveg ald folches, und um fein ſelbſt 
willen gehe, in den Gemüchern aller, die wir 


je unfrer Nation technen wollen, ‚fegen ‚ und 


begründen. 


- 


Die Liebe für das Gute ſchlechtweg als 


ſolches, und nicht etwa um ſeiner Nuͤzlichkeit 
willen fuͤr uns ſelber, traͤgt, wie wir ſchon 


erſehen haben, die Geſtalt des Wohlgefallens 


an demſelben: eines ſo innigen Wohlgefal⸗ 
lens. daß man dadurch getrieben werde, es 
in ſeinem Leben darzuſiellen. Dieſes innige 
Wohlgefällen alſo waͤre es, was die neue 


Erziehung als feſtes und unwandelbares Seyn 
ihres Zoͤglings hervorbringen muͤßte; worauf 


denn dieſes Wohlgefallen durch ſich ſelbſt den 
unwandelbar guten Willen deſſelben Zoͤglings 
als nothwendig begruͤnden wuͤrde. 

Ein Wohlgefallen, das da treibet, einen 


v 


gewifen Zußend der Dinge der im 

lichkeit nicht vorhanden rs nme. 
sm Desfelben, ſezt voraus cin BU dieſes Zus 
Haudes, das vor dem wirklichen Seyn deſſer⸗ 
sur Qustihrung, schhende Wohloeſauen auf 
Ad sicher. Somit fe kicheb Wohlgefauen 
im der Perſos, die von ihm ergriſſen wess 
Den fol, voraus, das Bermögen, ſelbſichsag 
der gleichen Bilder, Die unabhängis ſeyen von 
der Werklichkeit, uud keinesweges Machbitder 
derſeiben, ſoudern vieiiaehr Vorbuder, su ent 
werſen. Ich habe begt zu alernähk von 
dieſen Bermbsen su ſorechen, und ich biete, 
wine dieſer Betrachtung ja nid zu vor, 
sonen, daß ein durch dieſes Bermbgen ber, 
vorgebrachtes Bild chen als blokes Bau⸗t 
und 416 Dabicniee, worin wir wnfre bilscabe 
Krafı Idhlen, aelatten Ebune, ohne doch Dar 
wm genommen su werden ald Berbild einer 
Werlichkeit, und ohne in Dem Brade zu ge⸗ 
falten, daß es zur Audlährung treibe; daß 
dies Ieptere ein ganz andereb, und umle 
eigentiiher Zweck IR, von den wir fohter zu 
teden nit umterlaffen werden, jeneh nächte 
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aber lediglich die vorläufige Bedingung ent- 


hält zu Erreichung bes wahren legten zwecke 


der Erziehung. 

Jene Vermögen, Bilder, die keinesweges 
bloße Nachbilder der Wirklichkeit ſeyen, ſon⸗ 
dern die da faͤhig ſind, Vorbilder derſelben 
zu werden, ſelbſtthaͤtig zu entwerfen, waͤre 
das erſte, wovon die Bildung des Geſchlechts 
durch die neue Erziehung ausgehen müßte. 
Selbſithaͤtig zu entwerfen, babe ich geſagt, 
und alſo, daß der Zoͤgling durch eigne Kraft 
fe ich erzeuge, keinesweges etwa, daß er 
nur fähig werde, das dur die Erziehung 
ihm hingegebne Bild, leidend aufzufaſſen, es 
hinlaͤnglich zu verfiehen, und es, alfo wie es 
ihm gegeben if, zu wiederholen, als ob es 
au um das Vorhandenſeyn eines folchen 
Bildes zu thun wäre. Der Grund dieſer 
Forderung der eignen Selbſithaͤtigkeit in dies | 
fm Bilden if folgender: nur unter dieſer 
Bedingung kaun das entworfene Bild das 
thaͤtige Wohlgefallen des Zoͤglings am. fich 


ziehen. Es iſt nemlich ganz etwas anderes, 


ſich etwas nur gefallen zu laſſen, und nichts 
dagegen zu haben, dergleichen leidendes Ges 


Pd 


fallenlaſſen allein hoͤchſtens aus einen leiben⸗ 
den Hingeben eutſtehen kaun; wiederum aber 
etwas auderes, von dem Wohlgefallen an 
etwas a/fo ergriffen werden, daß daſſelbe 
ſchoͤpferiſch werde, und alle uuſte Kraft zum 
Bilden anrege, Bon dem erfien, das in alle 
wege im der bisherigen Erziehung wohl auch 
. vorfam, fprechen wir wicht, fondern von dem 
lezten. Dieſes legte Wohlgefallen aber wird 
allein dadurch angesiinder, daß bie Seibſt⸗ 
chätigfeit des Zoͤzlings zugleich angereist, umd 
an dem gegebnen Gegenflande ihm offenbar 
werde, und fo biefer Gegenſtand sicht bloß 
für ſich, ſondern zugleich auch als ein Ge 
geuſtand der geiflisen Kraftänßerung gefaue, 
weiche legtere unmittelbar, nothwendig, und 
_ ohne alle Ausnahme wohlgefaͤllt. 

Diele im Zöglinge gu eutwickelude Thaͤ⸗ 
tigkeit des geißigen Bildens I ohne Zweifel 
eine Tätigkeit nach Regeln, weiche Dlegeln 
dem Thaͤtigen fund werden, bis zur Einſicht 
ihrer einzigen Moͤglichkeit in unmittelbarer 
Erfahrung an ſich felber; alſo, dieſe Tätig 
keit bringe hervor Erfennmiß, und zwar, 
allgemeiner, und ohne Ausnahme geltende 








 Gehbe. Auch im dem von dieſem Punkte 
aus ſich anhebeuden freien Zortbilden if un⸗ 
moͤglich, was gegen das Geſetz unternommen 
wird, und es erfolgt feine That, bis das 
Geletz befolgt if; wenn Daher auch dieſe freie 
Fortbilduug anfangs von blinden Berfuchen 
andginge, fo müßte fie doch enden mit erwei⸗ 
terter Erfeuntnig des Geſetzes. Diefe Bil: 
dung if daher im ihrem lezten Erfolge Bil⸗ 
dung des Erfeuntnifvermögend des Zöglings, 
und zwar keinesweges die hifkorifche au ben 
fichenden Beſchaffenheiten der Dinge, fondern 
die höhere, und philoſophiſche, an den Ge: 
ſetzen, mach denen eine ſolche ſtehende Be: 


ſchaffenheit der Dinge nothwendig wird. Der 


Zitling lernt. 

Ich ſetze Hinzu: der Zögling lerut gern, 
sb mit Luſt, und er mag, fo auge bie 
Spannung der Kraft vorhält, gar michts lie 
ber ıhum, denn lernen, denn er if feibfichä- 
tig, indem er lernt, nud dazu hat er ummits 
telbar die allerhoͤchſte Luſt. Wir haben hier⸗ 
au ein aͤußeres theils unmittelbar ins Auge 
fallendes theils unträgliched Kennzeichen der 
wahren Erziehung gefunden, Died, Daß ohne 


alte Ruͤckſicht anf die Berfchiedenheit der Mas 


ruͤrlichen Anlagen und ohne alle Ausnahme, 


jedweder Sögling, am den diefe Erziehung 
gebrachte wird, rein mm des Lernens, ſelbſt 
wien, und aus feinem andern Grunde, mit 
Luft umd Liebe lerne. Wir haben das Mit 


"sel gefunden, dieſe reine Liche zum Lernen 


änzuzünden, dies, die unmittelbare Seibſi⸗ 
thätigfeie des Zoͤglinzo anzuregen, nnd 
diefe zur Grundlage aller Erkenutnis zu 
machen, alſo, daß au ihr gelernt werde, was 
gelernt wird. 

Diefe eigne Thaͤugkeit des Zöglings in irgend 
einem uns befannten Puukte nur erfi anzures 


gen, ii daß erfie Hauptſtuͤck der Kunft. Iſt dies 


ſes gelungen, fo kommt es nur noch daranf an, 


die augeregte von dieſem Punkte aus immer 
im frifchen Leben zu erhalten, welches allein 
durch regelmäßiges Zortfchreiten möglich iſt, 


nud wo jeder Zehlgriff der Erziehung anf der 


Stelle dierch MißkKugen des Beabſichtigten 
ſich entdeckt. Wir haben alſo auch das Band 
gefunden, wodurch der beabfichtigte Erfolg 
unabfreunlih angefnäpft wird am die anges 
gebene Wirkungbweife, das ewige und ohne 





alle Ausnahme | waltende Grundgeſer der gei⸗ 
ſtigen Ratgr des Menſchen/ daß er geiſtige 
Thaͤtigkeit unmittelbar anſtrebe. 


, Sollte jemand, durch die dewoͤhnliche Er⸗ 


| fahrung unferer Tage irre geleitet, fogar ges 
gen das Vorhandenfeyn eines folhen Grund⸗ 
geſetzes Zweifel begen, fo merken wir für 
einen folhen zum Weberfluffe an, daB der 
Meuſch yon Natur. allerdings bloß ſinnlich 
und ſelbſtſuͤchtig iſt, ſo lange die uninittei⸗ 
bare Noth, und das gegenwärtige ſinnliche 
Bedärfniß, ihn treibt, und daß er durch fein . 
| geiftiges Beddrfnig, Dder irgend. eine ſcho⸗ 
nende Ruͤckſicht ſich abhalten laͤßt, dieſes zu 
befriedigen; daß er aber, nachdem nur die⸗ 
ſem abgeholfen iſt, wenig Neigung hat, dh6 
ſchmerzhafte Bild deſſelben in feiner Dhantafe | 
in bearbeiten, und es ſich gegenwärtig zu 
erhalten, fondern daß er es weit mehr liebt, 
den losgebundenen Gedanfen auf die. freie - 
Betrachtung beſſen „was die Aufmerkſamkeit 
ſeiner Sinne reizt, zu richten, ja daß er auch 
einen dichteriſchen Ausflug in ideale Welten. 
gar nicht verſchmaͤht, indem ihm von Natur 
ein leichter Sinn beiwohnt für dag Zeitliche, 
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damit fein Sinn für das Ewige einigen Spiel⸗ 
Baum sur Entwidelung erhalte, Das letzte 
wird bewieſen durch Die Geſchichte aller alten 
Boͤlker, und die mancherlel Beobachtungen und 
Entdeckungen, die von Ihnen anf und gekom⸗ 
men find; es wird bewieſen bis auf 'wufere 
Tage durch die Beobachtung ber noch Abris 
gen wilden Völker, (a6 nemlich fie von ih⸗ 
vem Klima nur nicht gar zu ſtiefmuͤtterlich 
’ behandelt werden, und durch bie unfrer eigs 
nen. Kinder; es wird fogar bewieſen durch 
bas freimächige Geftaͤndniß unſerer Eiferer 
gegen Ideale, weiche Rich beklagen, Daß «6 
ein weit verbrießtiheres Geſchaͤft ſey, Ra» 
men und, Jahrszahlen zu lernen, deun aufs 
sufliegen in das, wie es Ihnen vorkommt, 
leere Feld der Ideen, welche fo.sach felber, 
wie es ſcheint, lieber Bas zweite thaͤten, wenn 
fe ſichs erlauben bArften, beun das erße. 
Daß am Die Stehe dieſes naturgemäßen Leichts 
Anns ber ſchwere Linn ırete, wo auch dem 
Geſaͤttigten der Eünftige Hunger, und Die 
ganzen laugen Dieiben alles möglichen kuͤnf⸗ 
tigen Dungers, als das einzige feine Seele 
fühende, vorſchweben, und ihn Immerfort Ras 
Hein 
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dein und treiben, wird im unferm Zeitalter 
durch Kunſt bewirkt, beim Knaben durch Züchs 
tigung feines natürlichen Leichtfinns,, beim 
Manne durch das Beſtreben für einen Elugen 
Mann: zu gelten, welcher Ruhm nur demje⸗ 
nigen zu Theil wird, der jenen Geſichtspunkt 
feinen Augenblick aus den Augen läßt; es if 
daher dies keinesweges Natur, auf die mir 
zu rechnen Hätten, fondern ein der widerſtre⸗ 
benden Natur mit Mühe aufgedrungenes Vers 
derden, das da wegfaͤllt, fo wie nur jene 
Mühe nicht mehr angewendet wird. 
Dieſe unmittelbar die geiflige Selb ſithaͤtig⸗ 
keit des Zoͤglings anregende Erziehung, erzeugt 
Erkenntniß, ſagten wir oben; und dies giebt 
und Gelegenheit, die neue Erziehung im Ge⸗ 
genfage mit der bisherigen, noch tiefer: zu 
bejeichnen. Eigentlich nemlich, und unmit⸗ 
telbar geht die neue Erziehung nur auf Anre⸗ 
gung regelmäßig fortfchreitender Geiftesthätig> 
keit. Die Erfenntniß ergiebt ſich, wie wir 
Oben gefehen haben, nur neben bei, und als 
nicht außenbleibende Folge: Ob es daher, 
num zwar wohl diefe Erkenntniß ift, in wel⸗ 
Her allein das Bild für das wirkliche Leben, 
- . E 
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das die kaͤuftige eruſtliche Thaͤtigkeit nuſers 
sum Manne gewordenen Zoͤgliugs anregen 
ſon, erfaßt werden fann; die Erkenntniß das 
ber allerdings ein weſentlicher Beſtandtheü 
der gu erlangenden Bildung iſt, ſo kaun man 
dennoch nicht ſagen, daß die neue Erziehnug 
Diefe Erkenutuiß unmittelbar Beabfichtige, ſon⸗ 
dern die Erkenntniß fälle derfelben nur zu 
Im Oegentheile beabſichtigte die bisherige Ers 
ziehnng geradezu Erkeuntuiß, und ein ge 
wiſſes Maaß eines Erkenntuißſtoſſes. Berner 
iſt ein großer Unterſchied zwiſchen der Art 
der Erkenntaiß, weiche der nenen Erziehung 
nebenbei eutſteht, und derjenigen, weilche 
Die bioherige Erziehung beabfichtigte. Jener 
entficht die Erfeunmiß der die Möglichkeit 
aller geiſtigen Thaͤtigkeit Gedingenden Geſetze 
dieſer Thaͤtigkeit. 3. B. wenn der Zogling 
in freier Phautaſte durch gerade Linien einen 
Naumm zu begrenzen verfucht, fo iR dies die 
zuerſt augeregte geifige Thaͤtigkeit deſſelben. 
Wenn er in dieſen Verſuchen findet, daß er 
mis weniger Denn drei geraden Linien feinen 
Raum begrenzen könne, fo iſt dieſes letztere 
die neben bei eutſtehende Erkenntniß einer 
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iweiten ganz andern Thaͤtigkeit des, das zuerſt 
angeregte freie Vermoͤgen, beſchraͤnkenden Er⸗ 
kenntnißv ermoͤgens, Dieſer Erziehung ent⸗ 
ſteht ſonach gleich Hei hrem Beginnen eine 
wahrhaft über alle Erfahrung erhabene, ber⸗ 


fſinnliche, ſtreng nothwendige, und allgemeine 


Erkenntniß, die alle nachher moͤgliche Erfah 
tung ſchon im voraus unter ſich befaßt, Das 
gegen ging der biöherige Unterricht in der Re⸗ 
gel nur auf ‚die. fiehenden Befchaffenheiten 
der Dinge, mie ſie eben ohne daß man 
dafür einen Grund angeben könne, fenen, und 
geglaubt, und gemerkt werden müßten; alfo 
auf ein bloß leidendes Auffaſſen durch das 
lediglich im Dienſte der Dinge ſtehende Ver⸗ 


mögen des Gedaͤchtniſſes, wodurch ed übers 


haupt gar nicht zur Ahndung des Geifles, 
ald eines ſelbſtſtaͤndigen, und uranfängs 
lihen Princips der Dinge felber, kommen 
fonnte. Es vermeine die neuere Pädagogik, 
Is nicht durch die Berufung auf ihren oft 
bezeugten Abſchen gegen merhanifches Aus⸗ 
wendigiernen, und auf ihre befannten Mei⸗ 
ferkücfe in ſokratiſcher Manier, gegen biefen 
Vorwurf ſich m decken; denn hierauf hat fie 
€ 2 


ſchon laͤugſt wo ander6 ben gründlichen Be⸗ 
ſcheid erhalten, daß diefe ſokratiſchen Raͤſon⸗ 
nements gleichfals une mechaniich auswendig 
gelerut werden, und» daß Died ein um fo ges 
fährlicheres Auswendigiernen iſt, da es dem 
Böglinge, der nicht denkt, dennoch den Scheic 


: giebt, daß er denken inne, daß dies bei 


dem Stoffe, den fie zur Entwidelung des 
Selbſtdenkens anwenden wollte, niht ass 
ders erfolgen konnte, und daß man für Dies 
fen Zwed mit einem ganz andern Stoffe aus 
Geben mäfle. Aus diefer Beſchaffenheit des 
bisherigen Unterrichts erhellet, theils warum 


‘in der Regel der Zögling bisher ungern, and 


Darum langſam und fpärlih ferne, und tm 
Ermangelung des Meise ans dem Leruen 
felßer,, fremdartige Antriebe untergelegt ver⸗ 
den mußten, theild gebt daraus hervor der 
Grund von bisherigen Ausnahmen von ber 
Regel. Das Gedaͤchtniß, wenn es allein, 
amd ohne irgend einem andern geiligen Zwecke 
dienen zu follen, in Anfpruch genommen wird, 
iſt vielmehr ein Leiden des Gemͤths, als 
eine Thaͤtigkeit deffelben, und es läßt ſich ein⸗ 
fehen, daß der Zoͤgling dieſes Leiden hoöchſt 
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ungern übernehmen werde. Auch iſt die Ber 
Fanntfchaft mit ganz fremden, und nicht das 
mindefte Intereffe Für ibm habenden Dingen, 
und wit ihren Eigenfchaften, eis ſchlecter 
Erſatz für jenes ihm zugefügte Leiden; des⸗ 
wegen mußte feine Abneigung durch. Die Ders 
troͤſtung auf die Fünftige Nuͤtzlichkeit dieſer Er⸗ 
kenntniſſe, und daß man nur vermittelſt ihrer 
Brod und Ehre finden koͤnue, und ſogar durch 
unmittelbar gegenwaͤrtige Strafe und Beloh⸗ 
nung uͤberwunden werden; — daß ſomit die 
Erkenntniß gleich von vorn herein als Diene⸗ 
rin des ſinnlichen Wohlſeyns aufgeſtellt wurde, 
und dieſe Erziehung, welche in Abſicht ihres 
Inhalts oben als bloß unkraͤftig für Ent 
wicklung einer ſittlichen Denkart aufgeſtellt 
wurde, um nur an den Zoͤgling zu gelangen, 
das moralifche Verderben deſſelben fogar 
pflanzen und entwideln, und ihr Intereſſe 
an. das Intereſſe Diefed Verderbens anfnäpfen: 
mußte. Man wird ferner finden, Daß das 
natürliche Talent, welches ald Ausnahme 
von der Regel, in der Schule dieſer bisherigen 
Erziehung gern lernte, umd deswegen gut, 
und durch diefe in ihm waltende höhere 
Liebe das moralifche Verderben der Ungebudg 
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überwand, und feinen Cium rein erhielt, 
durch feinen watärlihen Hang, jenen Gegen⸗ 
Händen ein praktiſches Intereſſe abgewaus, 
und daß es, von feinem alucklichen Inſtinkte 
geleitet, vielmehr darauf ausging, dergleichen 
Erfenutniffe ſeibſt hervorzubringen, denn Dars 
auf, fie bloß aufzufaſſen; ſodaun, daß in Ab⸗ 
Ahr der Lehrgegenſtaͤnde, mit denen, als 
Ausnahme von der Megel, es dieſer Erzie⸗ 
hung noch am allgemeinſten und gluͤcklichſten 
gelang, dieſes iusgeſammt ſolche find, die fie 
thätig ansäben ließ, fo wie z. B. diejenige 
gelehrte Sprache, im ber bis anfs Schreiben 
und Reden berfelben andgegangen wurde, 
beinah aligeniein ziemlich gut, dagegen Dies 
jenige audere, in der bie Schreibes und Rede⸗ 
‚ Mebungen vernachläffigt wurden, in ber Mes 
gel ſehr ſchlecht und oberflächlich gelernt, und 
in reiferen Jahren vergeffen worden. Daß 
Daher auch aus ber bisherigen Erfahrung 
hervorgeht, daß es allein Die Eutwickelung 
der geiſtigen Thaͤtigkeit durch den Unterricht 
ſey, die da Luſt an der Erkenutniß, rein als 
ſolcher, hervorbringe, und fo auch das &es 
muth der Artlihen Bildung offen erhalte, Das 
gegen daB Bloß leidende Empfangen eben fo 


/ 9 





— 71 —— 


⸗ 


die Erfenntnig laͤhme umd töbte, wie es ihr 
Beduͤrfniß fen, den ſittlichen Sinn in Grund _ 
und Boden hinein zu verderben. 
Um wieder zuruͤckzukehren zum Zoͤglinge 
der neuen Erziehuug: es if klar, daß ders 
ſelbe, von feiner Liebe getrieben, vlel, und 
da er alles in feinem Zuſammenhange faßt, 
und das gefaßte unmittelbar durch ein Thun 
“übt, diefed viele richtig und unvergeßlich ler⸗ 
nen werde. Doch ift diefed nur Nebenſache. 
Bedentender iſt, daß durch dieſe Liebe ſein 
Selbſt erhoͤbet, und im eine ganz neue Ord⸗ 
nung der Dinge, in weiche bisher nur we⸗ 
nige von Gott begünfligte von ohngefaͤhr ka⸗ 
men, befonnen, und nach einer Regel eins 
geführt wird. Ihn treibt eine Liebe, die 
durchaus wicht auf irgend einen Annlichen 
Geuuß ausgeht, indem: dieſer, ald Antrieb, 
für ihn gänzlich fchweigt, fondern auf geiflige 
Thaͤtigkeit, um der Thätigfeit willen, umb 
auf das Gefeg derfelben, um des Geſetzes 
wien. Ob nun zwar. nicht dieſe geiflige 
Tpärigkeit Überhaupt ed iſt, auf. welche bie 
Gittlid,feit gebt, fondern dazu noch eine bes 
"fondere Richtuug jener Thaͤtigkeit kommen 
muß, ie it dennoch jene Liebe die elgemeine” 
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Beſchaffenheit und Form bed ſittlichen Nil 
lens; und fo if denn dieſe Weiſe ber geiſti⸗ 
sen Bildung, die unmittelbare Vorbereitung 
zu der fittlihen; die Wurzel der Unſittlichkeit 
aber zotter ie, indem fie den Ainnlichen Ge⸗ 
uuß darchaus nientals Antrieb werben laͤßt, 
gänzlich aus... Bisher war biefer Antrieb ber 
erfie, der da angeregt, und ausgebildet wurde, 
weil man außerdem den Zoͤgliug gar miche 
bearbeiten, und einigen Eiufluß auf deuſel⸗ 
ben gewinnen zu Eönnen glaubte; ſollte hin⸗ 
terber der fitsliche Autrieb entwicelt werden, - 
fo fam derſelbe zu ſpaͤt, und fanb das Herz 
fhon eingenommen und angefält von einer 
andern Liebe. Durch die neue Erziehung ſon 
umgefehrt die Bildung zum reinen Wollen 
Das erfie werben, Damit, wenn ſpaͤterbin doch 
- die Selbſtſucht innerlich erwachen, oder von 
außen angeregt werden follte, Diele zu fpde 
komme, und im dem ſchon von etwas an- 
derm eingenommenen Gemüthe feinen Pag 
für ſich finde, 

Weſeutlich it ſchon für dieſen erſten, fo 
wie fuͤr den demnaͤchſt auzugebenden zweiten 
Zweck, daß der Zoͤgling von Anbesinn am 
ununterbrochen, und ganz unter dem Einfiuffe 











dieſer Erziehnng fiche,, uud daß er von dens 
Gemeinen gäuzlich abgefoudert, unb vor 
allen Berührung damit verwahrt werde. 
Daß man um feiner Erhaltung umd feines 
BWohliennd willens im Leben fich regen und 
bewegen fönne, muß er gar nicht hören, nnd 
eben fo wenig, daß man um deswillen lerne, 
oder Daß daB Lernen bazu etwas heiten Fünne. 
Es folgt daraus, daß die geiflige Eutwicke⸗ 
lung in der oben angegebenen Weife, bie eins 
jige ſeyn müfle, die an ihn gebracht werbe, 
und daß er mit berfeiben ohne Ilnterlaß be⸗ 
ſchaͤftigt werden müfle, daß aber keinesweges 
diefe Weite des Unterrichts mit demjenigen, 
der des entgegengeſezten ſinnlichen Autriebs 
bedarf, abwechſeln dürfe. | 
Ob uum aber wohl diefe geiſtige "Ent 
wickelnug die Selbſtſacht nicht sum Leben 
kommen läßt, und die Form eimes fittlihen 
Willens giebt, fo iſt dies doch daram mod 
sicht der fittlihe Wille ſelbſt; und falls die - 
von und vorgefchlanene neue Erziehung nicht 
weiter yinge, fo würde fie hoͤchſtens trefliche 
Bearbeiter der Wiffenfchaften erziehen, derem 
es auch bisher gegeben bat, und” deren ed uur 
wenige bedarf, uud Die für unferm eigentiichen 


_ menfhlichen, ‚und nationalen Zweck, nicht 
‚ mehr vermögen würden, al& bergleichen Maͤn⸗ 
ser auch bisher vermochte haben; ermahnen, 
und wieder ermahnen, und ih auſtauuen 
und wach Gelegenheit fchmähen zu laſſen. 
Aber ed ik Mar, und ift auch ſchon oben 
geſagt, Daß diefe freie Thaͤtigkeit des Geiſtes 
in der Abſicht entwickelt worden, damit ber 
Zoͤgling mit derſelben frei das Bild einer 
ſtttlichen Ordnung des mwirflih vorhandenen 
Lebens emtwerfe, dieſesBild mit ber in ihm 
gleichfalls fchon entwickelten Liebe faffe, und 
durch dieſe Liebe getrieben werde, daſſelbe in 
und durch fein Leben wirklich darzuſtellen. 
Es fragt ſich, wie die neue Erziehung, ſich 
den Beweis fuͤhren koͤnne, daß fie diefen 
ihren eigentlichen und legten Zweck an ihrem 
Zoͤglinge erreicht babe? - 
Zuförderft ift klar, daß die fchon früher 
an anders Geginfländen geübte geiſtige Thäs 
tigkeit des Zoͤglings angeregt werben müfle, 
ein Bild von der gefellfchaftlichen Orbunng 
der Menfchen, fo wie dieſelbe nach dem Ver⸗ 
nunftgeſetze ſchlechthin ſeyn fol, zu entwerfen. 
Ob diefes, vom Zoͤglinge entworfene Bild 
richtig fen, iſt von einer Erziehung, die nur 
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ſelbſt im Berge dieſes richtigen Bildes ſch 


befindet, am feichtefien zu beurtheilen; ob 
daſſelbe durch die eigne Selbſtthaͤtigkeit des 
Zöglingd entworfen, keinesweges aber nur 
leidend anfgefaßt, und der Schule glänbig 


wachgefagt werde, ferner ob es zur gehörigen 
Ktorheit, und Lebhaftigfeit gefteigert fen, wird . 


die Erziehung auf diefelde Weile beurtheilen 
fönnen, twie fie früher in derſelben Ruͤckſicht 
dei andern Gegenfländen ein treifendes Ur: 
heil gefaͤlt hat. Alles dies iſt noch Sache 
der bloßen Erkenntniß, und verbleibt auf dem 
in dieſer Erziehung ſehr zugänglichen Sebiete 
dieſer. Eine ganz andere. aber und höhere 
Grage if die, 08 ber Zoͤgling alſo vom 
brennender Liebe für eine ſolche Ordnung der 
Dinge ergriffen fen, daß es ihm, der Leitung 
der Erziehung entlafien, und ſelbſtſtaͤndig Hins 
geſtellt, fehlechterding® unmöglich ſeyn werde, 


diefe Ordnung nicht zu wollen, und nice - 


aus allen feinen Kräften für die Beförderung 
derfelben zu arbeiten; über welche Frage ohne 


. Zweifel nicht Worte, und in Worten anzus 


ſtellende Prüfungen, fondern afein der Ans 
blick von Thaten entfcheiden können. 
Ich loͤſe die durch diefe lezte Betrachtung 
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sur Ordunuug, oder aus Furcht vor ber Strafe 
gehorcht werde, in biefem Umkreiſe der Zoͤgliug 
feinen guten Willen nicht äußerlich, darthun, 
noch die Erziehung, ihn ermeſſen koͤnne. 
Dagegen ii der Umkreis, wo ein ſolches Er⸗ 
meſſen möglich ift, ber folgende. : Die Verfaffung 
muß nemlich ferner alfo eingerichtet fenn, daß 
der Einzelne für das Ganze, nicht bloß unters 
laſſen muͤſſe, ſondern daß er für daſſelbe auch 
thun, und handelnd feiften kͤnne. Außer der 
geiſtigen Entwidiung im Lernen finden in dies 
ſem Gemein, Vefen der Zöglinge auch noch Fürs 
perliche Uebungen, und die mechanifchen aber 
bier zum Ideale verebelten Arbeiten des Acker⸗ 
Baues, und bie von mandherlei Handwerken 
flatt. Es fen Gruudregel der Verfaffung, daß 
jedem, ber im irgend einem biefer Zweige ſich 
hervorthut, zugemuthet werde, die andern darin 
unterrichten zu helfen, und mancherlei Aufſich⸗ 
‚ ten, und Berantwortlichkeiten zu bernchmen; 
jedem, der irgend eine Verbefferung findet, oder 
die von einem Lehrer vorgefchlagene zuerfl, und 
am Flärfien begreift, dieſelbe mie eigner Mühe 
- auszuführen, ohne daß er doch darum von ſei⸗ 
“ nen ohnedies ſich verſtehenden perfänlichen Auf⸗ 
gaben des Lernens und Arbeitens losgeſprochen 
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ſey; daß jeder dieſer Aumathung freiwillig ge⸗ 
nüge, und nicht aus Zwang, indem ed dem Nichte 


wollenden auch frei flieht, fie aBzuiehnen; dag er 


dafür Feine Belohnung zu erwarten hube, indem 
in dieſer Berfoffung alle in Beziehung auf Ar⸗ 
beit und Genuß ganz gleich geſezt And, nicht 
einmal Lob, indem es bie berrfchende Denkart 


iſt in der Gemeine, daß daran jeder eben nur - 


feine Schuldigfeit thue, fondern daß er allem 
genieße die Freude an feinem Thun und Wir⸗ 
Een für das Ganze, und an dem Gelingen defs 
felben, falls ihm dieſes zu Theil wird. In 
dieſer Verfaſſung wird ſonach aus erworbener 
groͤßerer Geſchiklichkeit, und aus der hierauf 
verwendeten Mühe, nur neue Mühe und Ars 
beit folgen, und gerade der Tüchtigere wird oft 
wachen muͤſſen, wenn andere ſchlafen, und 
nachdenken muͤſſen, wenn andere ſpielen. 

Die Zoͤglinge welche, ohnerachtet ihnen die⸗ 
ſes alles vollkommen klar, und verſtaͤndlich iſt, 
dennoch fortgeſezt, und alſo, daß man mit 
Sicherheit auf ſie rechnen koͤnne, jene erſte 
Muͤhe, und die aus ihr folgenden weiteren 
Muͤhen, freudig uͤbernehmen, und in dem Ge⸗ 
fuͤhle ihrer Kraft und Thaͤtigkeit ſtark bleiben 
und ſtaͤrker werden, — dieſe kann die Erzie⸗ 


— 
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Hung ruhig eutlaſſen is die Welt; an ihnen hat 
fie diefen ihren Zweck erreicht; in ihnen iſt die 
Liebe angezündet, unb brennt bis in die Wur⸗ 
jei ihrer Ichendigen Regung hinein, und fie 
‚wird von nun an weiter alles ohne Ausnahme 
ergreifen, wa® an dieſe Lebens Regung gelau⸗ 
‚gen wird; nnd fie werden in dem größeren 
Gemein: Befen, in das fie von nun am eintres 
ten, niemald etwas anderes zu ſeyn vermögen, 
denn dasjenige, was fie in dem kleinen Ge⸗ 
mein-Befen, das fie jego verlaffen, unverrädt, 
uud unwandelbar waren. 

Auf dieſe Weife il der Zögling vollendet 
für die nächflen, uud ohne Ausnahme eintres 
senden Anforderungen der Welt an ib, nnd 
es iſt geſchehen, was die Erziehung tm Namen 
Diefer Welt von ihm verlangt. Noch aber iſt 
er nicht in ich und für ſich ſeiber vollendet, 
und es iſt noch nicht geſchehen, was er ſeibſſ 
von der Erziehung fordern kann. So wie auch 
dieſe Forderung erfüht wird, wird er zugleich 
sädtig, dem Anforderungen, die eine höhere 
Belt im Namen der gegenwärtigen in befons 
‚ dern Fällen an ihn machen därfte, zu genügen. 








- Dritte Rede. u 


Sortjegung der Shilderang der neuen 
Erziehung. 

Nas eigentliche Werfen der in Borfchlag 

gebrachten neuen Erziehung, inwiefern Dies , 
ſelbe in der vorigen Rede befchrieben wors 

ben, befland darin, daß fie die befonnene und 

ſichere Kunft fey, den Zögling zu reiner Sitts 
lichkeit zu bilden. Zu reiner Sittlichkeit, fagte 
ich; die Sittlichkeit, zu der fie ergiehet, ficher 
als ein erſtes, unabhängiges, und ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ges da, daB aus fich felber-Icher fein eigenes 
Leben; keinesweges aber, fo wie die bisher 
oft beal ſichtigte Geſetzmaͤßigkeit angeknuͤpft ift, 
und eingeimpft, einem andern nicht ſittlichen 
Triebe, deſſen Befriedigung es diene. Sie iſt 
die beſonnene und ſichere Kunſt dieſer ſittlichen 
Erziehung , ſagte ich. Sie ſchreitet nicht 
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ꝓlaulos und auf gutes SAL, ſondern nach 
einer (nen, und ihe wohl helannten Regei 
einher, und if ihres Erfolges gewiß. Ihr 
abgling geht zu rechter Zeit als ein fees, und 
unwandelbareß Runfwerk dieſer ihrer Kun 
hervor, das nicht etwa auch anders gchen 
koͤnne, denn alfo, wie es durch fie geßelit wor, 
Den, und das nicht etwa einer Nachhuͤlfe bes 
bärfe, fondern das durch Ach ſeibſt nach ſei⸗ 
nem eignen Geſetze ſortgeht. 

Zwar bildet dieſe Erziehuug auch deu Bei 
ihres Zogliags; und dieſe geiflige Bilduug If 
ſogar iht erſtes, mit weichen ſie Ihe Geſchaͤſt 
auhebt. Doch If dieſe geiſtige Entwidiung 
nicht erßer, und ſelbſkaͤudiger Zweck, ſondern 
nur das bebingende Mittel, um Atsliche Bil⸗ 
bung au den Zögling zu briugen. Inzwiſchen 
bleiſt auch dieſe wur gelegentlich erworbene 
geiſtige Bildung ein aus dem Leben des Zog⸗ 
liugs unausſstiigbarer Beftz, umd die ewig fort⸗ 
breuuende Leuchte ſeiner ſittlichen Liebe. Wie 
uroß auch, oder wie geringfägig die Summe der 
Erkenutniſſe ſeyn moͤge, Die er aus ber Erzie⸗ 
Hung mitgebracht; einen Geiß, der fein gau⸗ 
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Erkenntniß ihm norhwendig ‚wird, zu faſſen 
vermag, und welcher eben fo der Belchrung 
durch andere empfaͤnglich, als des eignen 
Nachdenkens fähig ohn Unterlaß bleibt, 


hat er von derſelben ſicherlich mit davon ge⸗ 


bracht. 

Soweit waren wir in der Beſchreibung 
dieſer neuen Erziehung in der vorigen Rede ge⸗ 
kommen. Wir bemerkten am Schluſſe derſel⸗ 
Gen, daß durch dieſes alles fie dennoch noch 


wicht vollendet ſey, fondern noch eine andere, - 


von ben bis jegt aufgeſtellten verfchiedene Aufs 

gabe zu Iöfen habe; und wir gehen jet an das 

Geſchaͤft, diefe Aufgabe näher zu bezeichnen; 
Der Zoͤgliug diefer Erziehung iſt ja nicht 


bloß Mitglied der menſchlichen Gefelifchaft hier 


anf diefer Erde, und für die Furge Spanne Les 
ben, die ihm anf_derfelben vergoͤunt ift, fons 
Derm er if auch, und wird ohne Zweifel von 
der Erziehung anerfannt für ein Glied in der 
ewigen Kette rings geiftigen Lebens überhaupt, 
unter einer hoͤhern geſellſchaftlichen Ordnung. 
Ohne Zweifel muß auch zur Einſicht in. Diefe 
‚höhere Ordnung eine Büdung, die fein ganzes 


een zu umfaſſen ſich vorgenommen hat, ihn 
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anführen, und oi wie fe ihn leitete, ein Bild 
jener Attlichen Welt: Drbunng, bie ba niemals 
iſt, fondern ewig werden fol, durch eigne 
Selbſtthaͤtigkeit ſich vorzuzeichnen, eben fo 
muß fie ihn leiten, ein Bild jener überfiuntis 
chen Welt» Ordnung, in der nichts wird, und 
die auch niemals geworden if, ſondern Die da 
ewig nur if, in dem Gedanken, zu entwerfen, 


mit gleicher Selbſtthaͤtigkeit, und alfo, daß er 


innigſt verfiche und einfehe, daß es nicht ans 
ders ſeyn koͤnue. Er wird, richtig geleitet, 
mit den Verfuchen eines ſolchen Bildes. zu 
‚Ende fommen, und an diefem Ende finden, 
daß da nichts wahrhaftig da fen, außer das 
Leben, und zwar Das geiflige Leben, das da 
lebet in dem Gedaunken; und daß alles übrige 
nicht wahrhaftig da fen, fondern nur dazuſeyn 
feine, welches Scheines aus dem Gedanken 
hervorgehenden Grund er gleichfalls, ſey «6 
auch nur im allgemeinen, begreifen wird. Er 
wird ferner einfehen, daß jenes allein wahes 
haft daſeyende geiſtige Leben, im den mannig- 
faltigen Geſtaltungen, die es nicht duech ein 
Ohugefaͤhr, fondern durch ein, in Bott felber 
gegrändetes Gefeg erhielt, wieberum Eins fen, 
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das göttliche Erben felber, welches göttliche 


Leben allein in dem Ichendigen Gedanfen da 


iR, und fich offenbar macht. Go wird er fein 


£eben, als ein ewiges Glied im ber Kette der _ 


Dffenbarung bed göttlichen Lebens, nnd jed⸗ 
wedes andere geiſtige Leben, als chen ein fol- 


"des Glied, erkennen, und heilig halten ler⸗ 


en; mund umr in der unmittelbaren Des 
sährung mit Gott und dem nicht vermittelten 
YAusprömen feines Lebens ans jenem, Leben, 
und Eiche, und Seeligkeit; im jeder Entfernung 


aber aus der Unmittelbarkeit, Tod Fiufterniß 


und Elend finden. Mit Einem Worte: dieſe 
Entwidelung witb ihn zur Religion bilden; und 
Diefe Religion des Einwohnens unfers Lebens 


in Gott fol allerdings auch im der neuen Zeit 


berrichen, und in berfelben forgfältig gebildet 
werben. Dagegen foll die Religion der alten 
Zeit, die das geiflige Leben von dem göttlis 
chen abtrennte, und dem erfiern nur vermit⸗ 


teiſt eines Abfalis von dem zweiten das abſo⸗ 


Inte Daſeyn zu verfchaffen wußte, das fie ihm 
zugedacht hatte, und welche Bott als Faden 
brauchte, um die Selbſtſucht noch über deu Tod 
des ſterblichen Leibes hinaus in andere Welten 
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einzuführen, und durch Furcht und Hofuung 
in dieſen die für die gegenwärtige Welt ſchwach 
gebliebene, zu verfiärfen, — dieſe Religion, die 

‚ offenbar eine Dienerin der Selöflfuche war, 
fol allerdings mit ber alten Zeit zugleich zu 
Grabe getragen werben; denn is der neuen 
Zeit Bricht die Ewigkeit nicht erſt jeuſeits des 
Grabes an, fondern fie kommt ihr mitten in ihre 
Gegenwart hinein, Die Gelbfifucht aber iſt fos 
wohl des Regiments, als des Dieuſtes entlafs 
fen, und zieht demnach auch ihre Dienerfhafe 
mit ihr ab. . 

Die Erziehung zur wahren Religion iſt fos 
mit das letzte Geſchaͤft der neuen Erziehung. 
Ob in der. Entwerfung eines hiezu erförderlis 
hen Bildes der Überfinnlichen Welt » Drbuung 

der Zögling wahrhaft ſelbſtthaͤtig verfahren 
fen; und ob das entworfene Bild allenthalben 
richtig, und durhans Flar, und verflaͤndlich 
fen, wird die Erziehung leicht, anf diefelbe 
Weife wie bei den Äbrigen Gegenſtaͤnden der 
Erkenntniß, beurteilen kͤnnen; dem auch 
dies Bleibe auf dem Sebiete der Erkennt⸗ 
niß. 





\ 


0 27 — 


⸗ 


Bedeutender aber iſt auch hier die , Frage, 
mie die Erziehung ermeſſen, und ſich die Ger 


waͤhrſchaft feiften koͤnne, daß diefe Religions: u 


kenntniſſe nicht tod und Falt bleiben ,, fondern \ 
daß fie ſich ausdruͤcken ‚werden im wirklichen 

Leben ihres Zoͤglings; welcher Frage die Be⸗ 
antwortung einer andern Frage vorauszu⸗ 
ſchicken iſt, der folgenden: wie, und auf welche 
Weiſe zeigt ſich die Religion überhaupt im 

Leben. 

Unmittelbar, im gewoͤhnlichen geben, und 
in einer wohlgeordneten Geſellſchaft, bedarf es 
der Religion durchaus nicht, um das Leben zu 
bilden, ſondern es reicht für dieſe Zwecke die 
wahre Sittlichkeit vollkommen hin. In die⸗ 
ſer Ruͤckſicht iſt alſo die Religion nicht prak⸗ 
tiſch, und kann und ſoll gar nicht praktiſch wer⸗ 
den, ſondern ſie iſt lediglich Erkenntniß: ſie 
macht bloß den Menſchen ſich ſelber vollkom⸗ 
men klar, und verſtaͤndlich, beantwortet die 


hoͤchſte Frage die er aufwerfen kann, loͤſte 


ihm den legten Widerſpruch auf, und. beingt 
fo vollkommne Einigkeit mit fich felöft, und _ 
durchgeführte Klarheit in feinen Verſtand. 
Sie if feine ponfändige Erlöfang und Bes 


S 
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freinug von allem fremben Baude; und ſo iR 
Se ihm deun Die Erziehung, als etwas, Das 
ihm ſchlechtweg, und ohne weiten Zweck 
sehäher, ſchuldig. Ein Gebiet, um als Autries 
an wirken, erhält Die Religion aur eutweder in 
einer hoͤchſt unfittlichen, und verdorbenen Ge⸗ 
Jeuſchaſt, oder wenn bie Wirkungeſphare des 
Meufchen nicht iunerhalb ber geſellſchaftichen 
Orbuung, fondern über biefelbe hinaus liegt, und 
Diefelbe vielmehr immerfort nen zu erfhaffen, 
* su erhalten hat, sole beim Degenten, welcher 

in vielen Faͤlen ohne Bleligion fein Amt gar 
nicht mit guten Gewiſſen führen könnte. Bon 
dem leßtern Falle iR in einer auf ale, und 
auf Die gauze Mation berechneten Erziehung 
mit die Rede. Wo in der erfien Müdkcht bei 
klarer Einfcht des Verſtandes in bie Unser 
befſerlichkeit vos Beltalters Dennoch. unabläfs 
Aa fortgearbeitet wird am demſeiben; we 
muthig der Schweiß des Saͤens erduldet wird, 
ohne einige Ausſicht anf eine Erudie; w 
wohlgethan wird auch ben Unbantbaren, und 
Gefeegnet werden mit Thaten, und GSacern 
Dielenigen, Die da Auden, und in ber Haren 
Borherſicht, vo, Be abermals Augen werden; 
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wo wach huudertfaͤltigem Mißliugen dennoch E 
außseharret wird im Glauben, und in Der 
Liebe: da if es nicht die bloße Sittlichkeit, die 
da treibt, dem diefe will einen Zweck, ſondern 
es ii die Religion, die Ergebung in ein hoͤhe⸗ 
res und unbefanunted Seſez, das demüthige 
Berfinmmen vor Gott, die innige Liebe zu ſei⸗ 
nem in und ausgebrochnen Leben, welches 
aßein und um ſein ſelbſt willen gerettet wer⸗ 
den fe, wo das Auge nichts anderes zu retten 


Auf diefe Weile kann die erlangte Reli- 
sions: Einficht der Zöglinge der neuen Erzie⸗ 
hung in ihrem Eleinen Gemein -Wefen, in dem 
fie zunaͤchſt aufwachſen, wicht praftifch wer⸗ 
den, noch fol fie eö and. Dieſes Gemein⸗ 
Weſen if mohlgeorbuet, und in ihm gelingt 
das geſchickt unternommmene immer; auch fol 
das noch zarte Alter des Menſchen erhasten 
werden in der Unbefangenheit, und im ruhi⸗ 
gen Glanben an fein Geſchlecht. Die Erkennt⸗ 
niß feiner Tacken bleibe vorbehalten der eig⸗ 
men Erfahrung des gereiften,, und befeſtigtern 
Alters. 
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Anug von allem ſremden Baude; uud ſo i& 
IH denn die Erziehnug, als etwas, das 
m ſchlechtweg, und ohne weisen Zweck 
baͤhrt, (hmidig. Ein Gebiet, um als Unırieh 
wirten, erhält Die Peligiom mir entweder iq 
er hoͤchſt unfttlihen, und verdorbenen es 
halt, oder wenn Die Wirkungsfshäre des 
enfchen nicht iunerhalb ber serehfchafttihen 
onung, fondern über dieſelbe hinaus liegt, und 
felbe vielmehr Immerfort nen zu erihaffen, 
D gu erhalten hat, wie beim Degenten, weicher 
vielen Bäten ohne Neligion fein Amt 0. 
be mis guten Gewiſſen führen kbuute. Ves 
n letztern Falle iR im einer anf ale, und 
F Die ganıe Nation berechneten Erjichung 
pt Die Nede. Wo in ber erſten RAR bet 
see Eiuficht des Verſtaudes in Die Unver⸗ 
erlichkeit des Zeitalters beunoch unabläls 
forsgearbeites wird an beufelben: wo 
thig der Schweiß des Saͤens erduldet wird, 
e einige en⸗tae anf eine Erudte mo 
Agethau wird auch den Unbaufbaren, unb 
esnet werben mit Thaten, und Gaceran 
nigen, die da Auchen, und in ber klares 
herſicht, daß Be abermals Augen werben; 
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wo mad huudertfaͤltigem Mißliugen dennoch 
ausgeharret wird im Glauben, und in der 
Liebe: da iſt es nicht die bloße Sittlichkeit, die 
da treibt, denn dieſe will einen Zweck, ſondern 
es if Die Religion, die Ergebung im ein hoͤhe⸗ 
sed und unbefanntes Seſez, das demüthige 
Berfimumen vor Gott, die innige Eiche zu feis 
em in und ausgebrochnen Leben, weiches 
aßein und um ſein ſelbſt willen gerettet wer⸗ 
den fe, wo das Auge nichts anderes zu retten 


Auf diefe Weile kauns die erlangte Reli- 
giens⸗Einſicht der Zöglinge der neuen Erzie⸗ 
Guns in ihrem Eleinen Gemein⸗Weſen, in dem 
fie zunaͤchſt aufwachſen, wicht praftifch wer⸗ 
den, noch fol fie eö auch. Dieſes Gemein 
Weſen if mohlgeorbuet, und in ihm gelingt 
das geſchickt unternommene immer; and ſoll 
Das noch zarte Alter des Meunſchen erhasten 
werden in der linbefangenheit, und im ruhi⸗ 
gen Stauden an fein Geſchlecht. Die Erkennt⸗ 
niß feiner Tucken bleibe vorbehalten der eig⸗ 
wen Erfahrung des gereiften, und beſeſtigtern 
Alters, 
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Mur in dieſem gereifteren Alter ſonach, und 
in dem eruſtlich gemeinten Leben, nachdem Die 


Erziehung laͤngft ihn Ach ſelber überlaffen hat, 
koͤnate der Zögling derſelben, falls feine geſen⸗ 


ſchaftiichen Verhaͤltniſſe ans der Einfachheit 


zu hoͤhern Stufen fortfchreiten follten, feiner 
Beligionötenntniß, als eines Antriebes, bes 
darfen. Wie fell nun die Erzichung, welche 
über diefen Puukt den Zbgling, fo lange er 
unter ihren Händen iß, miche präfen kaum, 
Dennoch fiber ſeyn koͤnnen, Daß, wenn nnE 


dieſes Bedürfniß eintreten werde, auch biefer 


Antrieb ohnfehlbar wirken werd? Ich amts 
worte: Dadurch, Daß ihr Zögling überhaupt 
fo gebilder iR, daß feine Erkenntuiß, die ex 
het, im ihm sodt und Falt bleibt, wenn bie 
Möglichfeie einırise, daß fe ein Leben bes 
komme, fonbern jedwede nothwendig ſogleich 
eingreift in das Leben, fo wie das Leben der⸗ 
felben bedarf. Ich werde Diefe Behauptung 
osleich noch tiefer begründen, nud daduech 
Dem ganzen im diefer nud ber vorigen Aede 
behandelsen Begriff erheben, und einfhgen im 
ein größeres Ganzes ber Erkenatniß, weichen 
größeren Sanzen feiber ich aus dieſem Des 
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griffe ein neues Licht, und eine hehere Marz 


heit geben werde, nachdem ich nur vorher 
das wahre Weſen der neuen Erziehung, deren 
allgemeine Beſchreibung ich ſo eben geſchloſſen 
habe, beſtimmt werde angegeben haben. 


-Diefe Erziehung erſcheint nun nicht mehr, u 


fo wie im Anfange. unfrer heutigen. Rede, 
Bloß als die Kunft den Zögling zu reiner Sitts 


lichkeit zu bilden, fondern fe leuchtet vieimepe 


ein, als die Kunſt, den ganzen Menſchen durchs 


ans und voAfländig zum Menfhen zu Bilden. 


Hierzu gehören zwei Hauptflüde, zuerſt in 


Abſicht der Form, daß der wirkliche lebendige 


Menſch, bis in die Wurzel feines Lebens hin⸗ 
ein, keinesweges aber der bloße Schatten und 
Schemen eines Menſchen gebildet werde, ſo⸗ 
dann in Abſicht des Inhalts, daß alle noth⸗ 


wendige Beſtandtheile des Menſchen ohne 


Ausnahme und gleichmaͤßig ausgebildet wer⸗ 
den. Dieſe Beſtandtheile ſind Verſtand, und 
Willen, und die Erziehuug hat zu beabſichtigen 
die Klarheit des erſten, und die Neinheit des 


zweiten. . "Zur Klarheit des erfien aber find 


u erheben zwei Hauͤptfragen: zuerſt was es 
ſey, das dee re seine, Wille eigentiich wolle, und 
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Durch weihe Mittel dieſes Gewollte gu er⸗ 
reichen fen, durch weiches haupifiäd die Abri⸗ 
gen dem Zöglinge beizubriugenden Erfenmts 
nie befaßt werben; ſodaun, was dieſer reine 
Bitte In feinen runde und Velen felber ſey, 
wodurch die Heligions + Erkenntuiß befaßt wird. 
Die genannten Cıhde uun, entwidet bis 
zum Eingreifen ind keben, fordere die Erzie⸗ 
bung ſchlechtweg, und gebenft Feiner das meins 
deſte Davon zu erlaffen, deun jeder ſon chen 
eim Mentch ſeyn; was jemand nun no weis 
see werde, und weiche beſoudre Bchalt Die 
alsemeine Menfchheit im ihm annchme, oder 
erhalte, acht der allgemeinen Ersichung nichts 
an, und liegt außerhalb ihres Kreiſes — I 
gehe jest fort zu der verforochenen tieſern Bes 
gruͤnduug des SGatzes, daß im Zoͤgliuge ber 
nenen Erziehung gar Feine Erkenatuiß tobe 
bleiben könne, und zu dem Zuſammenhauge, 
in den Ich alles geſagte erheben win, vermitten⸗ 
folgender Saͤtze. , 

1) Es sieht zufolge des Geſagten zwei 
durchaus verſchiedene und voͤllig eutgegeugeſezte 
Klaſſen unter den Meuſchen in Abſicht ihret 
Sitdung. Gleich zuſoͤrderß Ik alles, was 





ey 


Menſch is, und ſo auch diefe Seiden glaſen 


darin, daß den mannigfaltigen Aeußerungen 
ihres Lebens ein Trieb zum Grunde liegt, der 
in allem Wechſel unveraͤndert beharret, und 


ſich ſelbſt gleich bleibt. — Im Vorbeigehen; 


* 


daß Sichverſtehn dieſes Triebes, und die Ue⸗ 


berſetzung deſſelben in Begriffe erzeugt die 


Welt, und es giebt keine andere Welt, als 
dieſe auf dieſe Weiſe in dem, jedoch keineswe⸗ 
ges freien, ſondern nothwendigen Gedanken 


ſich erzengende Welt. Dieſer, immer in ein, . 


Bewußtſeyn zu überfegende Trieb, worin fos 
mit abermals dit beiben Klaffen einander gleich 


And, fan nun auf eine Doppelte Weife, nach 


den zwei verfchiedenen Grundarten des Der 
wußtſeyns, in dafjelbe Äberfezt werden, und 
in diefer Weife der Heberfegung und des fich 


ſelbſt Verſtehens find die beiden Klaſſen vers 


fehieden. 
Die erfle, zu allererfi der Zeit nach fi 
entwickelnde Grundart des Bewußtſeyns iſt die 


des dunklen Gefühle. Mit diefem Gefühle 
: wird am gewöhnlichhen und im ber Regel der 


Grundtrieb erfaßt als Liebe des Einzelnen zu 


ſich ſelbſt, und zwar giebt das dunkle Gefuͤhl 





bieſes Gelb zunaͤchſt aur als ein ſoſches, das 
da leben win, und wohl ſeyn. Hieraus ent 
fieht die Auntihe Selbſiſucht, als wirkucher 
Grunderieb und euntwickelude Kraft eines fol 
den, in dieſer Ueberſetzuag feines urſordug⸗ 
lichen Gruudtriebes befangenen Lebeus. So 
lange ber Meuſch ſoriſaͤhrt, alſo Ach zu wer; 
fehen, fo lange muß er ſeibſtſuͤchtig handeln, 
und faun nicht auders; und biete Selbftſucht 
ii das einige beharrende, ſich gleichbleibende, 
nnd fücher zu erwartende in dem unaufhoͤrlichen 
Wandel feines Ecbens, Als außergewoͤhuliche 
Ausnahme von der Regel kann dieſes vuufle 
Gefuͤhl auch dab perföntiche Schön Aberjyris⸗ 
gen, und den Grundisiehb erfaflen, als ein 
Verlangen nad einer dunkel gefählsen andern 
Orduuug ver Dinge, Hieraus enıfpringt Das, 
an andern Orten von und ſattſam beſchtie⸗ 
bene Lehen, dab da, erhaben Aber die Selb 
fucht, bush Ideen, die zwar dunkel Amp, 
aber dennoch Ideen, getrieben wird, und im 
welchem die Vernunft als nfinkı walter. 
Dieſes Erfafien des Orunviriches, Aberhaupt 
nur im dunklen Geſuͤhle, iR der Geuudzug 
der erſten Klaſſe unter den Menſchen, Die 
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ige durch die: Erziehung, fondern durch ſich | 
ſelbſt gebildet wird, und weiche Kaffe wies 


derum zwei Unterarten in ſich faßt, Die durch 
einen unbegreiflichen, der menfchlichen Kunſi 
durchaus unugänglißien Grund geſchieden 
werden. 

Die zweite Grundart des Bewußtſeyns, 
welche in der Regel ſich nicht von ſelbſt ent⸗ 
wifelt, fondern in ber Geſellſchaft forgfältig 


‚gepflegt werden muß, ift die klare Erfennts 
niß. Würde der Grundtrieb der Menfchheit. . 


in dieſem Elemente erfaßt,.fo würde Dies eine 


jmeite, von der erſtern ganz verfdiedene 


Kaffe von. Menfchen geben. Eine ſolche, bie 


Grundliebe ſeibſt erfaflende Erkenntniß laͤße 


nun nicht, wie eine andere Erkenntniß dies 
wohl kann, Falt, und untheilnehmend, fonts 
dern der Gegenfland berfelben wird "geliebt 
über alles, da dieſer Gegenfland ja nur Die 
Deutung und Ueberfegung unferer urfprüngs 
lichen Liebe ſelbſt iſt. Andere Erfenntniß ers 
faßt fremdes, und dieſes bleibt fremd, und 
läße kalt; dieſe erfaßt den Erkennenden ſelbſt 
und ſeine Liebe, und dieſe lieht er. Ohner⸗ 


achtet es nun bei beiden Klaſſen dieſelbe 


sefprüngliche nur in anderer Geſialt erſchei⸗ 
nende Liebe iſt, die fie treibt, ſo kann man 
dennoch, von jenem Unſtande abſehend, ſa⸗ 
gen, daß dort‘ der Menſch durch dunkle Ge⸗ 
fuͤhle, hier durch klare Erkenntniß getrichen 
werde, 

Daß nun eine ſolche klare Erfennenig un⸗ 
mittelbar antreibend werde im Leben, und 
man hierauf ficher zählen koͤnne, hängt, wie 
gefagt, davon ab, baß «8 die wirkliche und 
: wahre Liebe des Menfchen fey, die durch dies 
felbe gedeutes werde, auch daß ihm unmittel⸗ 
bar klar werde, daß es alfo ſey, umd mit der 
Deutung zugleich das Gefühl jener Liebe in 
ibm angeregt und von ihm empfunden werde, 
daß daher niemals die Erkenntniß in ihm ent 
wikelt werde, ohne daß zugleich die Liche es 
werde, indem im entgegengefegten Kalle er 
kalt bleiben würde, und niemals die Liche, 
ohne daß die Erkenntniß zugleich es werde, 
indem im &egentheile fein Antrieb ein dunk⸗ 
les Gefühl werden würde; daß daher mit 
jedem Schritte feiner Bildung der ganze vers 
einigte Menſch gebildet werde. Ein von der 
Erziehung alſo als en untpellbares Ganzes 

. | imuier⸗ 





immerfort behandelter Menſch wird es us | 


fernerhin bleiben, und jede Erfemtniß wird  ' 


ihm nothwendig Lebehsantrieb werden. 

2) Indem auf diefe Weife flatt des dun⸗ 
kein Gefühle die Elare Erkenntniß zu dem | 
aflererften, und zu der wahren Grundlage, und! 
Ausgangspunkte des Lebens gemacht wird, 
wird die Selbſtſucht ganz Übergangen, pnd um | 
ihre Entwiftung betrogen. Denn nur das 
dunkle Gefühl giebt dem Menfchen fein Selbſt 
als ein. Genußbedürftiged, und Schmerz⸗ 
fheuended; keinesweges aber giebt es ihm 
alfo der Elare Begriff, fondern diefer zeigt es 
als Glied einer firtlichen Ordnung, und es 
giebt eine Liebe diefer Ordnung, melde bei 
der Entwiklung des Begriffs zugleich mit ans 
gezündet und entwickelt wird. Mit der Selbfls 
fucht bekommt diefe Erziehung gar nichts zu 
thun, teil fie die Wurzel derfelben, das dunkle _ 
Gefuͤhl, durch Klarheit erſtickt; fie beſtreitet 
fie nicht, eben fo wenig als fie diefelbe entwik⸗ 
kelt, fie weiß gar nicht von ihre. Wäre ed moͤg⸗ 
lich , daß diefe Sucht fpäter dennoch fi regen 
ſollte, fo wuͤrde fie dad ‚Herz ſchon angefüle 
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finden von einer hoͤhern Liebe, bie ige. deu 
Platz verfagt. 

3) Diefer Grundtrieb des Menichen num, 
wenn er in klare Erkenntuiß aͤberſezt wird, geht 
sicht anf eine ſchon gegebene und vorhandene 
Welt, welche ja nur leidend genommen wer⸗ 
den kann, wie fie eben iſt, und in der eine 
gu urfprängsich ſchoͤpferiſcher Thaͤtigkeit trei⸗ 
bende Liebe feinen Wirkungskreis für ſich 
fände; ſondern er geht, zur Erfenuniß geſtei⸗ 
gert, auf eine Welt die da werden fol, eine 
apriorifche, , eine ſolche, die da zufünftig if, 
und ewig fort zufänftig bleibt. Das aller Er- 
ſcheinung zu Grunde liegende goͤttliche Leben 
tritt darum niemals ein als ein ſtehendes, 
und gegebenes Senn, ſondern als etwas, das 
Da werden fol, und nachdem ein ſolches, das 
da werden follte, geworden if, wird ed abers 
mals eintreten al& ein werben follendes in alle 
Ewigkeit, daß daher jenes göttliche Leben 
niemals eintritt in den Tod des ſtehenden 
Seyns, fondern immerfort bleibet in der Form 
des fortfiießenden Lebend. Die unmittelbare . 
Erſcheigung und Offenbarung Gottes if bie‘ 
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kiebe; erſt die Dentung diefer Liebe durch die - 
Erfenneniß ſezt ein Seyn, und jwar ein fols_ _ 


ches, das ewig fort nur werben fol, und Dies 
ſes, als die einige Wahre Welt, in wiefern An 
einer Welt Überhaupt Wahrheit iſt. Dages 
gen ifk die zweite gegebene und von uns als 


‚ vorhanden vorgefundene Welt nur der Schats 
ten, und Echemen, aus welchem die Erfennts 
niß ihrer Deutung der Liebe eine fefle Ges 


flaft, und einen fichtbaren Leib erbaut; dieſe 


zweite Welt das Mittel und die Bedingung _ - 


der Anſchaulichkeit der für fich ſelbſt unſicht⸗ 
baren hoͤhern Welt. Nicht einmal in diefe 


S 
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legtere höhere Welt tritt Gott unmittelbar ein, . 
fondern auch hier nur vermittelt durch die _ 


Eine, reine, unmandelbare und geſtaltloſe 


Liebe, in welcher Liebe allein er unmit⸗ 
telbar erſcheint. Zu dieſer Liebe wire hinzu 
die anſchauende Erkenntniß, welche aus ſich 
ſelber ein Bild mitbringt, in das ſie den an 
ſich unſichtbaren Gegenſtand der Liebe kleidet; 


widerſprochen jedoch jedesmal von der Liebe/ 
und darum fortgetrieben zu neuer Geſtaltung, 


welcher abermals eben alſo widerſprochen 
G 2 
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wird; wodurch allein nun Die Liebe, welche 
sein für ſich Eins ik, des Kortfließens, der 
Unendiichfeit und der Ewigfeis durchaus un: 
fähig, in diefer Verſchmelzung mit der Ans 
ſchauung auch ein ewiges, mund unenbliches 
wird, fo wie dieſe. Das fo eben erwähnte 
aus der Erkenatniß ſeibſt bergegebene Bild, 
für ſich allein und noch ohne Anwendung anf 
die deutlich erfanste Liebe daſſelbe genom⸗ 
men, if Die fichende, und gegebene Welt, oder 


vdie Natur. Der Wahn, daß in diefe Natur 


Gottes Weſen anf irgend eine Weiſe unmit⸗ 
telbar, und auders, als durch Die ausegebe⸗ 
“ wen Zwifchenglieder vermittelt, eintrete, 
ſtammt ans Fiuſterniß im Gele, umd aus 
Unheiligkeit im Willen. 

4 Daß nun das dunkie Gefuͤhl, als Aufloͤ⸗ 
fungsmittel der Liche, in der Regel ganz Aber» 
forungen, und an die Stelle deſſelben die klare 
Erfenumiß als das gewöhnliche Aufiöfungsmits 
gel gefegt werde, kaun, wie ſchon erinnert, nur 
durch eine beſonnene Kunſt der Erziehung des 
Menfchen geſchehen, und iſt bisher nicht alfo ges 
ſchehen. Da nun, wie wir gieihfand erſehen 
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baben, anf die leite Weiſe eine von den bis⸗ 
herigen gewoͤhnlichen Menſchen durchaus ver⸗ 


ſchiedene Menſchen⸗Art eingeführt, und als die 


Regel geſezt wird, ſo wuͤrde durch eine ſolche 
Erziehung allerdings eine ganz neue Ordnung 
der Dinge, und eine neue Schöpfung begin⸗ 
nen. Zu dieſer neuen Geſtalt wuͤrde nun die 
Menſchheit ſich ſelber durch ſich ſelbſt, eben in⸗ 
dem ſie als gegenwaͤrtiges Geſchlecht, ſich 
ſelbſt, als zukuͤnftiges Geſchlecht, erzieht, er⸗ 
ſchaffen; auf die Weiſe, wie fie allein dies 
kann, durch die Erkenutniß, als das einzige 
gemeinſchaftliche, und frei mitzutheilende, und 
das wahre, die Geiſterwelt zur Einheit ver⸗ 
bindende Licht, and Luft dieſer Welt. Bisher 
wurde die Menſchheit, was ſie eben wurde, 
und werden konnte; mit dieſem Werden durch 
das Ohngefaͤhr iſt es vorbei; denn da, wo ſie 
am allerweiteſten ſich entwickelt hat, iſt fie au 
Nichts worden. Soll ſie nicht bleiben in die⸗ 
ſem Nichts, ſo muß ſie von nun an zu allem, 
was fie noch weiter werden ſoll, ſich ſelbſt 
machen. Dies ſey die eigentliche Beſtimmung 
des Menfchengefchlecht3 auf der Erbe, ſagte 


— V 
b 
m» 12,02 —⸗⸗ 


ih in den Dorlefungen, Deren Zortfegung 
dieſe ind, daß es mit Freiheit fih zu dem 
mache, was es eigentlich uehpränglich ift. 
Diefed Sichſelbſtmachen, im allgemeinen mit 
Hefongenheit, und nach einer Hegel, muß 
nun irgendwo, und irgendwann, im Kaum 
und in der Zeit einmal anheben, wodurch ein 
jweiter Haupt» Abfchnitt der freien und bes 
fonnenen Ent.oiflung des Menſchengeſchlechts 
an die Stelle des erſten Abfchnittd einer nicht 
freien Entwiklung treten würde. ° Wir find 
der Meinung, daß, in Abſicht der Zeit, dieſe 
kl eben jegt fen, und daß dermalen daß 
Geschlecht in der wahren Mitte feines Lebens 
‚ auf der Erde, zwifchen feinen beiden Haupt 
Epochen fiche;s in Abſicht ded Raums aber 
glauben wir, daß zu allernaͤchſt den Deut: 
ſchen es anzumuthen fen, die neue Zeit, vor: 
angehend und vorbildend fuͤr die uͤbrigen, zu 
‚beginnen. 
5) Dennoch wird au fogar dieſe ganz 
neue Schöpfung nicht purch einen Sprung er: 
folgen aus dem vorhergehenden, fondern fie 
ft Die wahre natürliche Zortfegung, und Folge 
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der bisherigen Zeit, gan; beſonders unter ben - 
Deutſchen.  Sichtbar, und wie ich glaube, all⸗ 
gemein zugeflanden ‚ sing ja alles Regen und 
Streben ber Zeit darauf, die dunklen Gefühle 
zu verbannen, und allein der Klarheit uud 
der Erkenntniß die Herrſchaft zu verſchaffen. 
Dieſes Streben iſt auch inſofern vollkomnen 
gelungen, daß das bisherige Nichts vollkom⸗ 
men ‚enthält if. Keinesweges ſoll num dies 
fer Trieb nach Klarheit ausgerottet, oder daß 
dumpfe Beruhen beim bunfeln Gefaͤhle wieder 
herrſchend werden; jener Trieb ſoll nur noch 
weiter entwikelt, und in höhere Kreiſe einge⸗ 
führe werden, alfo, daß nach der Enthuͤllung 
des Nichts auch Das Etwas, die bejahende 
und wirklich etwas fegende Wahrheit, ebens 
falls offenbar werde. Die aus dem dunklen 
Gefühle ſtammende Welt des gegehnen und 
Ach durch fich felbft machenden Seyns ift vers - 
funten, und fie fol verfunfen Bleisen; dage⸗ 
gen fon die aus ber urfpränglichen Klarheit 
ſtammende Welt ded ewig fort aus dem Geiſte 
zu entbindenden Seyns auffiralen und au⸗ 
brechen in: ihrem ganzen Glauze. 
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Zwar, dürfte die Welffagung eined nenen 
Lebers in folhen Formen, der Zeit fonberbar 
bänfen, nnd es dürfte diefe kanni den Muth 
haben, diefe Verheißung ich zuzueignen; wenn 
fie Iediglich auf den ungeheuren Abſtaud ih⸗ 
ver herrfchenden Meinungen über die fo eben 
zur Sprache gebrachten Gegenflände von 
dem, was ald Grundfäge der neuen Zeit 
außgefprohen worden, fehen ſolte. Ich wii 
von der Bildung, weiche, jedoch als ein nicht 
gemein zu miachendes Vorrecht, bisher in der 
Degel nur die höhern Stände erhielten, bie 
von einer Äberfinnlihen Welt ganz fchwieg, 
und Tediglih einige GSeſchicklichkeit für Die 


Gecſchaͤfte der finnlichen zu ‚bewirken firebte, 


ald von der offenbar fchlechteren, nicht reden; 
‚ fondern nur anf diejenige ſehen, welche 
Volks: Bildung war, und, in einem gewiſſen 
fehr Hefchränften Sinne auch National : Erzies 
bung genannt werben koͤnnte, die äber eine 
Aberfinnliche Welt nicht durhans Stillſchwei⸗ 
gen beobachtete. Welches waren die Lehren 
Diefeg Erziehung? Wenn wir, als alfererfie 
Vorandfegung der neuen Erziehung aufſtel⸗ 
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len, daß in der Wurzel des Menfchen ein 
reiner Wohlgefallen am Guten fey, und daß 
dieſer Wobtgefalien ſo ſehr entwilele wer: 
den könne, Daß es den Menfchen unmöglich 
werde, das für gut erfunnte zu umterlaffeg, 
und flatt deſſen das für 656 erfannte zu 
thun; fo hat Dagegen bie bisherige Erziehung 
nicht bloß angenommen, fondern auch ihre 
Zöglinge von früher. Jugend an beiehre, theils, 
daß dem Menfchen eine natuürliche Abuei⸗ 


gung gegen Gottes Gebote beimohne, sheild, 


daß es ihm ſchlechthin unmöglich fey, die⸗ 


ſelben zu erfuͤllen. Was laͤßt von einer ſol⸗ 
hen Belehrung, wenn fie für Ernft genom⸗ 


men wird, und Glauben findet, anderes ſich 


erwarten, als daß jeder Einzelne ſich in 
feine num einmal nicht abzuändernde Natur 
ergebe, nicht verfache zu leiſten, was ihm 
uun als einmal unmöglich vorgeſtellt iſt, und 
nicht beffer zu ſeyn begehre, denn er und alle 
übrigen zu ſeyn vermögen; ja, daß er fich 
fogar Die ihm angemurhete Niederträchtigkeit 


gefallen Kaffe, ſich ſelbſt in feiner radifalen- 


Suͤndhaftigkeit, und Schlechtigkeit anzuer⸗ 


. 
’ 
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„kennen; indem dieſe Niedertraͤchtigkeit vor 
Gott ihm als das einzige Mittel vorgeſtellt 
wird, mit demſelben ſich abzuſinden: und 
daß er, falls etwa eine ſolche Behauptung, 
wie die unfrige, an fein Ohr trift, wicht 
anders denfen inne, al daß man Bloß 
einen ſchlechten Scherz mit ihm treiben 
molfe, indem er allgegenmärtig fühlt im feinen 
Innern, und mit den Händen greift, daß 
dieſes nicht wahr, Tondern Das @egentheil 
davon allein wahr fen? Wenn wir eine vom 
allem gegebenen Senn ganz unabhängige und 
vielmehr dieſem Senn ſelbſt das Geſez ge 

bende Erkenntnis annehmen, und in biefe 
sleih vom Aubeginn jedes menſchliche Kind 
eintauchen, and es von nun am in Dem 
Gebiete derſelben immerfort erhalten wol⸗ 
len, wogegen wir bie nur hiſtoriſch zu er: 
lernende Beſchaffenbeit der Dinge als eine 
geringſuͤglge Nebenſache, die von ſelbſt Ach 

ergiebt, betrachten; ſo treten die reifſten 
Fruͤchte der bißherigen Bildung und entge⸗ 
gen, und erinnern und, daß 08 fa befann: 
termaaßen gar keine a prioriſche Erkennt: 


/ 





niß gebe, und daß fie wohl wiſſen möchten, 
wie man erkennen Eine, außer duch Er⸗ 
farung. Und damit diefe Überkunliche, und 
a priorifche Welt auch fogar ap derjenigen 
Stelle ih nicht verrathe, wo es gar nicht zu 
vermeiden fchien — an ber Möglichkeit einer 
Erfenuntmiß von Gott, und felbh au Gorte 
wicht Die geiſtige Seibflihätigfeit Ach erhoͤbe, 
ſondern daß deidende Dingeben alles in allem 
bliebe, hat gegen dieſe Gefahr Die bisherige 
Menfchenbildung das kühne Mittel gefunden, 
das Daſeyn Gottes zu einem Hifkorifhet Fak⸗ 
sum zu machen, deſſen Wahrheit durch ein 
Zengenverhör ausgemittelt wird. 

So verhält ed ſich wohl freilich; dennoch 
aber wolle Daß Zeitalter darum nicht am ich fels 
ber verzagen. Denn diefe,und alle andere aͤhn⸗ 
liche Erfchetuungen find felber nichts Tfelbf: 
Höndiges, fondern nur Bluͤthen und Fruͤchte 
der wilden Wurzel der alten Zeit. Gebe 
nur daB Zeitalter fh ruhig bin der Eins 
impfung einer neuen edlern und fräftigern- 
Barzel, fo wird die alte erſticken, und Die 
Blaͤthen und Fruͤchte derfelben, deuen aus 
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ſophie, indem diefe Ahiloſophie ihr Weſen, 


treibet in einem Kreiſe, der fuͤr jene noch 


dar nicht aufgegangen, und für Sinnewerfs 


zeuge, Die jener noch nicht erwachfen find. 
Sie ift gar nicht zw Hanfe in diefem Zeits 


alter, fondern fie .ift ein Vorgriff der Zeit, 
und ein ſchon im Voraus fertiges Lebens⸗Ele⸗ 


ment eines Geſchlechts, das in demſelben 


erſt zum Lichte erwachen ſoll. Aufdas ges 


gegenwaͤrtige Geſchlecht muß. le Verzicht thun, 
damit fie aber bis dabin nicht mäßig fen, 


fo übernehme fie bermalen die Aufgabe, das 


Gefchlecht, zu welchen fie gehört, ſich zu Bils 
den. Erf wie dies ihr naͤchſtes Gefchäft ihr 
klar geworden, wird fie friedlich und freunds 
lich zufammen leben koͤnnen mit einem @es 
ſchlechte, das Übrigens ihr nicht gefält., Die 
Erziehung, die wir bisher. befchrieben ‚haben, 
iſt zugleich die Erziehung für Re; wiederum 


kann in- einem gewiſſen Sinn nur fie bie Er: 
zieherin ſeyn in dieſer Erziehung; and fo mußte: 


fie ihrer Verftändlichkeie und Annehmbarkeit 
zuvoreilen. Uber es wird die Zeit fommen, 


ig der fie verflanden und mit. Srenden anges 


— 
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nommen werben wird, uab Darum mol Das 
Beltalter nie au AG Veh veragen. 

Hhre dieſes Zeitalter ein Geſicht eines abs 
sen Scher6, das auf eine wohl nit weis 
ger beliagenbmerthe Lage berechnet war, E⸗ 
(fast der Schr am Woaſſer Chebar, ber Tabs 
her ner Geſfaugenen nicht im eigenen ſoudern 
im fremden Laude; „Des Deu Haub fau 
Aber mid, und führte mich hinaus im Ges 
be des Herrnu, und fteüte mich anf ein weit 
Bein, das voller Scheine lag, und er führte 
wid allenthalben herum, und fiche, des Bes 
beine lag ſebr ol auf dem Achbe, und 
Ache, Re waren (che verdorret, Mnb ber 
Herr ſotach we mir: bu Meuſcheukiud, mei⸗ 
neh vu wohl, daß dieſe Scheine werben wie 
ber Ichenbig werben? Und ih ſyrach: Herr 
vos weißeh nur bu wohl. Uud er (era 16 
mir: Weiſſage von Dielen Bcheinun, uud 
forih zu ihnen: ihr verbosrien Scheine, ho⸗ 
ret des Herru Bart: So ſoricht ber Den 
von euch verdorrien Gebeiuen, ich wih eu 
durch Alien und Eehnen wieder verbinden, 
ws Sleiſch laſſen Aber euch wachſen, und 
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eich mit Haut überziehen, und will euch 
Odem geben, daß ihr wieder lebendig wer⸗ 
det, und ihr ſollet erfahren, daß ich der 
Herr ſey. Und ich weiſſagte, wie mir befoh⸗ 
fen war, und lebe, da rauſchte es, als ich. 
weiffagte, und regte füh, und bie Gebeine. 
fügten fih wieder aneinander, ein jegliches 
. an feinen Ort, und es muchfen darauf Adern 
und Fleiſch, und er uͤberzog ſie mit Haut; 
noch aber war kein Odem in ihnen. Und 
der Herr ſprach zu mir: Weiſſage zum Win⸗ 
de, du Menſchenkind, und ſprich zum Win⸗ 
de: ſo ſpricht der Herr: Wind komm herzu 
. aus den vier Winden, und blaſe an dieſe 
Getoͤdteten, daß fie wieder lebendig werden. 
Und ich weiſſagete, wie er inir befohlen hat⸗ 
te. Da kam Odem in ſie, und ſie wurden 
wieder lebendig, und richteten ſich auf ihre 
Füße, und ihrer war ein ſehr großes Heer.“ 
Laſſet immer die Beſtandtheile unfres, hoͤ⸗ 
hern geiſtigen Lebens eben fo ausgedorret, 
und eben darum auch bie Bande unferer Na: 
tional: Einheit eben fo zerriffen, und in wil⸗ 
der Umordunng durcheinander zerſtreut herum⸗ 


- 
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fiegen, wie bie Zodtengebeine des Sehers; 
laffer unter Srärmen, Regenguͤſſen, ann fens 
genden Sonnenfcheine mehrerer Jahrhunderts 
Diefelben gebletcht und auſsgedorrt haben; — 
Der belebeude Odem der Geiſterwelt hat noch 
‚nicht aufgehört su wehen. Er wird au 
unfer6 Nacionalkbrvers erfiorbene Sebeine 
ergreifen, und fle ameinanderfügen, daß fie 
herrlich daſtehen im neuem nun verklaͤrtem 
keben. 


⸗ 











Vierte Rede, 





Hauptverſchiedenheit swifhen den Deuts 
ſchen und den übrigen Volkern Germa⸗ 
nifher Abkunft. 


Das in diefen Reden vorgefhlagene Bil, 
Dungömitsel eines neuen Meunſcheugeſchlechts 
müfe su allererfi von Deutſchen an Deutichen 
angewendet werden, und es fomme daſſelbe 
ganı eigentlich und zutaͤchſt unfıer Nation 
zu, iß gefagt werten. Auch diefer Gag be⸗ 
Darf eines Beweiſes, und wir werden auch 
hier, ſo wie bisher, auheben von dem hoͤch⸗ 
fen, umb allgemeinen, zeigend, was ber 
Deusfpe as und für ſich, unabhängig vo 
tem Schickſcle, daB ihm Dermalen betroffen 
Yet, im feinem Orusbiuge ſey, uud vom jcher 
gewneſes fen, feitbem er if; uud DBaslegeud, 
dog Ayo im Diefem Gruudege die Zuͤhigkeit 
9 
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und Empfaͤnglichkeit einer ſolchen Bildung, 
ausſchließend vor allen andern Europaͤiſchen 
Nationen, liege. 

Der Deuiſche iſt zuvoͤrderß ein Stamm 
der Germanier uͤberhaupt, uͤber weiche leztere 
bier hinreicht die Beſtimmung anzugeben, Daß 
fie da waren, bie im alten Europa errichtete 
geſellſchaftliche Drbnung mie der im altem 
Aſten aufbewahrten wahren Religion zu vers 
einigen, und fo an und ans ih ſelbſt eine 
sene Zeit, im Begenfage des untergeganges 
nen Alterthums, zu entwideln. Berwer reicht 
es hin den Deutſchen insbefondre ur im 
Gegenſatze mit den andern neben ihm euc⸗ 
ſtandenen Germanifchen Volterſtaͤmmen zu 
bezeichnen; indem andere 'Menenropäifche 
Nationen, als 5. B. die von Slaviſcher Ab⸗ 
ſtammung, ich vor dem übrigen Europa noch 
sicht fo klar entwickelt zu haben ſcheinen, 
Daß eine beſtimmte Zeichunng non Ihnen moͤg⸗ 
lich fen, andere aber von ber gleichen Germa⸗ 
sifhen Abſtammung, von denen der fogleich 
anzufährende Haupt, Unterſcheidungs⸗Grund 
nicht gilt, wie die Sfandinanier, hier unbes 
zweifelt für Dentfche genommen weihen, und 
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Aber den anzuregenden Gegeuftand Begrufe 
weichen, und weiche zu berichtigen, und alt, 
son folden, die feinen gehn Sinn für 
ein Bausch haben, aus einzelnen Zälten bei⸗ 
zubringenden Einwärfe zu widerlegen, Die 
Grenze unfeer Zeit, und unters Mans bei 
weisen aͤberſchreiten würde, Den lezters muß 
ich mich beanhgen das in dieſer Nuͤaficht zu 
fagende, das in meinem geſammten Decken 
wicht fo einzeln und abgerifien, und nicht ohne 
Begründung As in Die Tiefe des Wiens, 
Onfichen dürfte, wie «6 hier fich sicht, wm 
als Gegeuſtaud ihres weiteren Nachdeu kea⸗ 
binsulegen. Ganz Abergehen durfte ich eb, 
noch abgerechnet die Ihr das Gauze nit zu er: 
laſende Grhnstihleit, auch ſchon wit im 
Racfſicht der wichtigen Folgen daraus, Die 
ſich m ſpaͤtern Derianfe unfeer Reden erse⸗ 


trachtuug ih darbietesde Unterſchied zuiſchen 
den Echidfaten ver Deutſchen uud dei kbek- 
son aus derſelben Warzen erzeugten Sırämme 
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iſt der, daß die erfien in den urfprünglichen 
Wohnfigen des Stammoolks blieben, die lez⸗ 


1 


- ten in andere Sitze auswanderten, die erfien 


€ 


die urfprüngliche Sprache des Stammvolfs 
behielten und fortbilderen, die lezten eine’ 
fremde Sprache annahmen, und diefelbe alls 
maͤhlig nach ihrer Weife umgeflalteten. Aus 


dieſer früheften Verſchiedenheit muͤſſen erft die - 


fpäter erfolgten, 3.9. daß im urfprünglichen 
Vaterlande, angemeffen Germanifcher Urſitte, 
ein Staatenbund. unter einem: befchränften 


Oberhaupte blieb, in dem fremden Ländern 


mehr auf bisherige Nömifche Weife, die Ver⸗ 
faffung in Monarchien überging, u. dergl. 
erklärt werden, keinesweges aber in umsekehr⸗ 
ter Ordnung. 

Don den angegebnen Ver inderungen if 
nun die erfte, die Veränderung der Heimath, 
ganz unbedeutend. Der Menfch wird Teiche 
unter jedem Himmelöftriche einheimifch, und 
die Volkseigenthuͤmlichkeit, weit entfernt durch - 
den Wohnort fehr verändert zu werben, bes 
herrfcht vielmehr diefen, und verändert ihn 
nach fih. Auch if die Verſchiedenheit .der 
Natureinfläffe in dem von Germaniern bes 


wohnten Himmelsſtriche nicht ſehr groß. 
Eben fo wenig wolle man auf den Umſtand 
ein Gewicht legen, daß im dem eroberten Län 
dern die Germanifhe Abſtammung mis deu 
fruhern Bewohnern vermifcht werben; denn 
Sieger, und Herrfcher, und Bildner des ans 
der Bermifhung entſtehenden neuen Bolks 
. waren doch nur bie Germanen. Ueberbdies 
erfolgte biefelbe Miſchung, die im Auslande 
mit Galliern, Kantabriern, u. f. w. geſchah, 
im Miutterlande mit Slaven wohl nicht in 
geringerer Ausdehnung; fo daß es keinem 
‚der aus Germaniern entſtaudenen Volker heut 
zu Tage leicht fallen dürfte, eine größere 
Deinbeit feiner Abſſammung vor den übrigen 
darzuthun. 

Bedeuntender aber, und wie ich dafuͤr halte, 
einen vollkommuen Gegenſatz zwiſchen dem 
Deutſchen, und den Äbrigen Voͤllern Germa⸗ 
niſcher Abkuuft Gegrändend, if bie zweite 
Veraͤndernug, bie der Sprache; und kommet 
"eb dabei, weiches ich gleich zu Aufauge bes 
Kimmt ausfprechen wiß, weder anf die bes 
ſondre Beſchaffenheit derienigen Sprache am, 
weiche von dieſem Stamme beibehalten, noch 














- auf die dee andern, welche von jenem andern 
Stamme angenommen wird, fondern allein 
Darauf, daß dort eigenes behalten, hier frem⸗ 
des angenommen wird; noch kommt es an auf 
die vorige Abſtammung derer, die eine ur⸗ 
fprängliche Sprache fortſprechen, ſondern nur 
Darauf, daß biefe Sprade one Unterbrechung 
fort gefprochen werde, indem weit mehr die 
Menſchen von der Sprache gebildet werden, 
denn die Sprache von den Menſchen. 

Um die Folgen eines ſolchen Unterſchiedes 
in der Voͤlkererzeugung, und bie‘ beſtimmte 
Art des Segenfaged in den Nationalzügen, 
Die aus dieſer Verfchiedenpeit nothiwendig ers | 
folgt, klar zu machen, fo weit «8 hier moͤg⸗ 
ih, und nöthig if, muß ich Sie zn einer 
Betrachtung über dab Weſen der Sprache 
Aberhaupt einladen. 

Die Sprache überhaupt, und Befonders 
Die Bezeichnung der Gegenflände in derſelben 
Durch das Lautwerden ber Sprachwerkzenge 
hängt keinesweges von. willkuͤhrlichen Bes 
ſchluͤſſen, und Verabredungen ab, fondern es 
giebt zuföͤrderſt ein Grundgeſez, mach weichen 
jedweder Begriff in den menfchlichen, Sprach⸗ 
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werkzeugen gu biefem, umb feinem andern 
Laute wird.” So wie die Gegenflände fih in 
den Sinuienwerfjeugen des Einzelnen mit dies 
fer beſtimmten Figur, Barbe, u. f. w. abbil⸗ 
. den, fo bilden fie ih im Werkzeuge des ges 
feifhaftlichen Drenfchen, in der Sprache, mit 
biefem beflimmten Laute ab. Nicht eigentlich 
redet der Menſch, ſondern in ihm redet Die 
mienfchliche Natur, und. verfündiget fich aus 
dern feines Gleichen. Und fo müßte mas 
fagen; die Sprache iſt eine einzige, nd durchs 
aus nothwendige. 

Nun mag zwar, welches das zweite iſt, die 
Sprache in dieſer ihrer Einheit fuͤr den Men⸗ 
ſchen ſchlechtweg, als ſolchen, niemals, und 
nirgend hervorgebrochen ſeyn, ſondern allent⸗ 
halben weiter geaͤndert und gebildet durch die 
Wirkungen, welche der Himmelsſtrich, und 
haͤufigerer, oder ſeltuerer Gebrauch, auf bie 
Sprachwerkzeuge, und die Aufeinanderfolge 
ber beobachteten und bezeichneten Gegenſtaͤnde, 
auf die Aufeinanderfolge / der Bezeichnung hat⸗ 
ten. Jedoch finder auch Hierin nicht Wis 
kuͤhr oder Ohngefaͤhr, fondern ſtreuges Geſe; 
ſtatt; und es iſt nothwendig, daß in einem 
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durch die erwaͤhnten Bedingungen alſo bes 
ſtimmten Sprachwerkzeuge, nicht ‘die Eine und 
reine Menſchenſprache, fondern daß eine Ab⸗ 
weichung davon, und zwar, daß gerade dieſe 
beſtimmte Abweichung davon hervorbreche. 
Nenne man die unter denſelben aͤußern 
Einfluͤſſen auf das Sprachwerkzeug ſtehenden, 
zuſammenlebenden, und in fortgeſezter Mit⸗ 
theilung ihre Sprache: fortbildenden Men⸗ 
ſchen ein Volk, ſo muß man ſagen: die 


Sprache dieſes Volks iſt nothwendig ſo wie 


ſie iſt, und nicht eigentlich dieſes Volk ſpricht 
feine Erkenntniß and, ſondern feine Erkeunt⸗ 
niß ſelbſt ſpricht ſich aus aus demſelben. 
Bei allen im Fortgauge der Sprache 
durch dieſelben oben erwaͤhnten Umſtaͤnde er⸗ 
folgten Veraͤnderungen bleibt ununterbrochen 
dieſe Geſezmaͤßigkeit; und zwar fuͤr alle, die 
in ununterbrochner Mittheilung bleiben, und 
üo das von jedem einzelnen ausgeſprochene 
Neue an das Gehoͤr aller gelangt, dieſelbe 
Eine Geſezmaͤßigkeit. Nach Jahrtauſenden, 
und nach allen den Veraͤnderungen, welche 
in ihnen die aͤußere Erſcheinung der Sprache 
dieſes Volks erfahren hat, bleibt es immer 


Diefelbe Eine, weipränglih alte —X 
müßende lebendige Sprachkraft ber Natur, 
Die ununterbrochen bush alle Deiringungen 
hetab gefloſen ik, und im jeder fo werden 
mußte, wie fie ward, am Ende derfelben fo 
ſeya mußte, wie fie jest iR, und im einiger 
Zeit alſo ſeyn wird, wie fie ſodaun mäfen 
wird, Die reinmenfhlihe Gprade zuſam⸗ 
mengenommen zuförder mit dem Organe 
des Dosts, ass fein erfiee Laut ertönte: was 
hieraus ſich ergiebt, ferner zuſammengenom⸗ 
men mit alten Enswiflungen, die dieſer erſie 
Laut nuter deu gegebuen Umfaͤnden gewiss 
nen mußte, giebt als legte Folge Die gegen 
wärtige Sprache des Bells. Darum bleibt 
auch die Sprache immer biefelbe Sprache. 
Saffet immer nach einigen Jahrhunderten Die 
Nachkommen Die damalige Sprache ihrer 
Vorfahren nicht verichen, weil für fie bie 
llebergänge verloren gegangen find, dennoch 
giebt es vom Anbesinn an einen fetigen 
Hebergang, ohne Sprung, immer uumerklich 
in der Gegenwart, und uur durch Sinssfäs 
gung mener lchergänge bemerklich gemadht, 





ein Zeitpunkt eingetreten, da die Zeitgenoffen 

aufgehört Härter fi zu verſtehen, indem ihe 
ewiger Vermittler und Dolimetſcher die aus 
ihnen allen fprechende gemeinfame Naturkraft 


inmerfort war und blieb. Go verhält e8 - 


ſich mit der Sprache als Bezeihnung der. _ 
Gegeuſtaͤnde unmittelbar Anniicher Wahrneh⸗ 
mung, und dieſes iſt alle menfipliche Sprache 
anfangs. Erhebt von diefer das Dorf fi 
zu Erfaffung des überfinnlichen, fo vermag 
diefes Aberſinnliche zur beliebigen Wieder, 
holung und zur Vermeidung der Verwirrung 
mit dem ſiunlichen für dem erfien Einzelnen, 
und zur Mitsheilung und zivefmäßigen Leis 
tung für andere, zufoͤrderſt nicht anders feft 
gehalten zn werden, denn alfo, daß ein Selbſt 
als Werkzeug einer Überfiunlichen Welt, bes 
zeichnet, und von bemfelben Selbſt, als Werk⸗ 
zeug der finufichen Welt, genau unterfchieden 
werde — eine Seele, Gemuͤth und dergl. 
einem koͤrperlichen Leibe eutgegengefeßt werde, 
Ferner koͤnuten bie verfchiedenen Gegenflände 
diefeg überfinwlichen Welt, ba fie insgefammt 
nur in jenem Aberſtuulichen Werkzeuge er- 
feinen, nud für daſſelbe Ya find, in der 
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| Sprade nur. badurch bezeichnet werden, daß 
geſagt werde, ihr beſonderes Verhaͤltniß zu 
ihrem Werkzeuge ſey alſo, wie das Verhaͤlt⸗ 
niß der und der beſtimmten ſinnlichen Ge⸗ 
genſtaͤnde zum ſinnlichen Werkzeuge, und daß 
in dieſem Verhaͤltniß ein beſonderes uͤberſiun⸗ 
liches einem beſondern ſiunlichen gleichgeſezt, 
und durch dieſe Gleichſetzung ſein Dre im 
uberſinnlichen Werkzeuge durch die Sprache 
angedeutet werde. Weiter vermag in dieſem 
. Umfreife die, Sprache nichts; fie giebt ein 
ſinnliches Bild des Ueberſinnlichen bloß mit 
ber Bemerkung, daß es ein ſolches Bild fen; 
wer zur Sache ſelbſt kommen till, muß nach 
Der durch das Bild ihm angegebenen Pegel 
fein eigenes geiftiged Werkzeug im Bewegung 
ſetzen. — Im allgemeinen erhellet, daß diefe 
ſinnbildliche Bezeichnung des Leberfinnfichen 
jedesmal nach der Stuffe der Entwiklung des 
ſinnlichen Erkenntnißvermogens unter dem 
gegebenen Molke fich richten muͤſſe; daß da⸗ 
ber der Anfang und Fortgang biefer finnbilds 
lichen Bezeihnung in verſchiebenen Spras 
chen fehr- verfchieden ausfallen werbe, nach 
Ser Verſchiedenheit des Varhateziſet das 
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zwifchen der ſtunlichen, und geifiigen Ausbil: 
Dung des Volkes, das eine Sprache redet, 
Batt gefunden, uud fortwährend ſtatt finder. 
Wir beleben zuförderfi diefe in fich klare Be⸗ 
mwerfung durch ein Deifpiel. Etwas, das 
zufolge der im der vorigen Rede erklärten 
Erfafuug des Grundtriebes nicht erſt durch 
das dunfle Gefaͤhl, ſondern ſogleich durch 
Hare Erkenntniß entſteht, dergleichen jedes⸗ 
mal ein überſinnlicher Gegeuſtand if, heißt 
mit einem griechiſchen, auch in der Deutfchen 
Sprache häufig gebrauchten Worte, eine 
Idee, uud dieſes Wort giebs genau daſſelbe 
Sinnbild, was in: der dentfchen das Wort 
Geficht, wie dieſes im folgenden Wenduns 
gen - der Iutherifchen Bibelüberfegnug : ihr 
werdet Gefihte fchen, ihr werdet Träume 
haben, vorfommt. dee oder Geſicht in Kans 
licher Bedentung wäre etwas, das nur dur 
das Auge des Leibed, keinesweges aber durch 
einen andern Sinn, etwa der Betaſtung, des 
Gehörs m. f. w, erfaßt werden koͤnute, fo 
wie etwa ein Regenbogen, oder Yie Geſtal⸗ 
ten, weiche im Traume vor und vorüber ge> 
ben. Daſſelbe in überfinnlicher Bedentun⸗ 
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hieße zuſtederß, zuſoige des Mn m 
Dom dad Wort achten fo, etwaſs, das gr 
micht durch den Leib, ſondern me duch Den 
Geh erſaße wird, fedaun, Dad auch wicht 
Sud daſs Hunfle Gefuͤhl des Geißes, wu 
mans andere, ſondera allen durch Das 
Yuge deßeiden, die klare Erteuuuib, alıht 
werben kann, Wolite man nun etwa ferner 
annehmen, daß den riechen bei dieſer hass 
budichen Bezeichnuug allerbiugs der Neuen 
bogen, und Die Erfehrinungen der Art, sum 
Grunde gelegen, fo maͤßte man gehchen, DaB 
igre Annie Erteunims ſchon vorher ib ur 
Semerlung des Unterſchudes zwiſchen ven 
Dingen, daß Auige Ah allen oder mchtere 
innen, einige Ah bloß dem Auge oMenbas 
ten, erhoben haben mähe, und daß anberdem 
he den enwideen Begrif, wenn er Ion 
flat geworben wäre, nicht alſo, ſoudern au⸗ 
ders hätten bezeichnen mn. Es whrde (os 
baum auch the Vorzug in geikiger Klarhen 
erhelen etwa vor einem andern Delle, das 
Den Unterihien zwiſchen Anntihem und Aber⸗ 
Runlihen nit such cin aus bım befommes 
un Zuaßaude des Wachens bergenemmenes 





Sinnbild habe bezeichnen konnen bordern zum 
Traume feine Zuflucht genommen, um ein Bild 
für eine andere Welt zu finden; zugleich wärbe 
einlenchten, daß diefer Unterſchied nicht etwa 
durch die größere oder geringere Stärke ‚des 
Sinys fuͤrs Ueberſinnliche in den beiden Bölfern, 
fondern baß er lediglich durch die Verſchieden⸗ 
heit ihrer ſiunlichen Klarheit, Damals, als fie Ue⸗ 
berfinnliches bezeichnen wohten, begruͤndet fep. 

So richtet alle Bezeichnung des Ueberſinn⸗ 
lichen ſich nach dem Umfange und der Klarheit 
der ſtanlichen Erfenntniß bdesjenigen, Der da. 
bezeichnet. Das Sinnbild iR ihm Flar, und 
drůckt ibm das Verhaͤltniß des Begriffenen 
zum geifligen Werkzeuge volfonimen verfänds 
ih ans, denn dieſes Verhaͤltuiß wird‘ ihm ers 
Elärt durch ein anderes unmittelbar lebendiges 
Verhoaͤltniß zu feinem ſiumichen Werkzeuge. 
Diefe alfo eutſtandene neue Bezeichnung, mie 
after der neuen Klarheit, Die durch diefen er 
weiterten Gebrauch des Zeichens bie Annliche 
Erfenumiß felber befommt, wird nun nieber- 
gelegt in der Sprache; und die mögliche kuͤnf⸗ 
tige üserfinnliche Erfeuntnif wird nun nach 
ihrem Verhaͤlumiſſe zu der ganzen in der ge 


ſammten Sprache niebergelegten Aberunlichen 
und Annlichen Erfenmniß bezeichnet; und fo 
seht es ununterbrochen fort; und fo wird Deus 
die unmittelbare Klarheit und Verfläudlichkeit 
der Sinubilder niemals abgebrodhen, fordern 
fie bleibt ein ſtetiger Fluß. — Zerner, da bie 
Sprache nichs Durch Wiftfühe vermittelt, ſon⸗ 
ders als uninistelbare Naturkraft ans dem vers 
ſtaͤndigen Leben ausbricht, To hat eine ohne 
Abbruch mach dieſem Gefege fortentwidelte 
Sprache auch die Kraft, unmittelbar einzu⸗ 
greifen in das Leben, und daſſelbe anzuregen. 
Wie die unmittelbar gegenwärtigen Dinge deu 


”  Menfchen bewegen, fo mäflen auch die Worte 


eier ſolchen Sprache den bewegen, der fie ver⸗ 
ſteht, denn auch ie ind Dinge, keinesweges 
wistährtiches Machwerk. Eo zunaͤchſt im Sins 
lichen. Richt anders jedoch auch im licherfinu> 
lichen. Denn obwohl in Bezichung auf das 
leztere der fietige Fortgang der Naturbeobach⸗ 
tung durch freie Beſinuuug uub Nachdenken 
unterbrochen wird, und hier gleichſam Der un= 
bildliche Gott eintritt; fo verfezt dennoch bie 
Bezeichnuung durch Die Sprache das unbildliche 
anf der Stelle in den ſietigen "aufnmndeng 
‘ des 
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des bilblichen erde: amd ſo heißt auch in 





diefer Ruͤckſicht der fietige Fortgang der zuerſt 


als Naturkraft ausgebrochenen Sprache uns 
unterbrochen, und es tritt in den Fluß der Be⸗ 
zeichnung keine Willkuͤhr ein. Es kann darum 
auch dem äberfinnlichen Theile einer alſo ſtetig 
fortentwickelten Sprache feine Leben anregende‘ 
Kraft auf den, der nur fein geiftiges Werfzeng 

in Bewegung fegt, wicht entgehen. Die Worte 
“einer folchen Sprache in alten ihren Theilen 
find Leben, und fehaffen Leben. — Machen mie 
auch in Nückficht der Entwillung der Sprache 


für das überfinnliche die Boransfegung, daß 


Das Volk diefer Sprache in ununterbrochener 
Mittheilung geblieben, und daß, was Einer 
gedacht, und audgefprochen, bald au ale ges 
kommen, fo. gilt, was biäher im allgemeinen . 


gefagt worden, für Ale, die diefe Sprache 


reden. Allen, die nur denken wollen, iſt das 
in der Sprache niebergelegte Sinnbild klar; 
alen. die da Wirklich denken, iſt es lebendig, 
and anregend ihr Leben.  - ! 
So verhaͤlt es fich, fage ich, mit einer Spra⸗ 
ehe, die von dem erſten Laute an, der in dem⸗ 
ſelben Wolfe ausbrach, ununterbrochen aus 
dem wirklichen gemeinfamen Leben dieſes Volke 
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Kandiheil gefomumen, Dex aicht eine wistlih er⸗ 
Ichte Auſchauuug dieſes Voiks, uud eine malt 
alten Abrigen Auſchauuugen deſelben Botes im 
allſeitig eiagreiſeuden Zuſammenhange ehende 
Auſchauuug ansprädte, Laſſet vom Ctamms 
volte dieſer Sprache wo fo viel Eingeine au⸗ 
dern Stanmes, und anderer Syrachte Linver⸗ 
leibt werben ; wenn es Diefen aur wicht verBats 
set wird, Den NMustreis Ihrer Auſchauuuzen zu 
Dem Gtanbuuntie, von weichen von num aM 
Die Sprache Mich fortentwidte, zu erheben, ſo 
bleiben dieſe fumm in Der Semeine, und ohne 
Einaß ⸗uf vie Syrache, fo lange, bis fe ſejſ 
in den Huskreis der Auſchauuugen des EStamm⸗ 
voifes hincingefcmmen Aub, und fo bilden 
uch Re vie Syrache, ſoubern Die Soprache bu⸗ 
det 68, 

Gauz das Gegeucheil aber von dem bis⸗ 
her rlasıpm erfolgt adauun, wenn ein Voic 
mis Aulzebuug feiner eignen Sorache cite 
fremde, Ihr Aberßanliche Beueiauung (bon 
(ehr gebildete, annimmt, und zwar midıt alfe, 
daß es Ah ver Einwirfung dieſer fremden 
Sorache sans frei Hingebe, und Am beſcheide 
forahlos ya Heiben, fo lange, bis es im den 








Kreis ber Anfchannngem biefer fremden Sprache 
Bisseingefommen; fondern alſo, daß es feinen 
eignen Anfchanungsfreiß der Sprache aufbrins 
ge, und biefe, von dem Standpunkte. aus, wo 
fie dieſelbe fanden, von nun an is Diefem Aus 
fchaunngöfreife Ach foribewegen mäfle: In 
Abſicht des ſiunlichen Theil der Sprache zwar 
iR dieſe Begebenheit ohne Folgen. In jeden 
Volke muͤſſen ja ohnedies Die Kinder dieſen 
Theil der Sprache, gleich als ob die Zeichen 
wintährlich wären, lernen, und fo die ganze 
frägere Spracdhentwilinung der Nation bierim 
machholen; jedes Zeichen aber in dieſem finns 
fichen Umtreife Tann durch Die unmittelbare 
Auſicht, oder Berührung des bezeichneten voll⸗ 
kommen Elar gemacht werben. Hoͤchſtens würde 
Daraus folgen, daß das erſte Geſchlecht eines 
foichen feine Sprache ändernden Volks als 
Bränner wieder in die Kinderjahre zuruͤczuge⸗ 
Ben geuöthigt geweſen; mit. den nachgeboruen 
aber und au den Fänftigen Geſchlechtern war 
alles wieder im der alten Ordunng. Dagegen 
if diefe Beräuderung von den bedeutendſten 
Zeigen in Rückſicht des Aberfinnlichen Theils 
Der Sprache. Diefer hat zwar für die erſten 


Eigenthämer der Sprache ſich gemacht auf bie 
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-  biöher beſchriebene Weiſe; für bie ſpaͤtern Ers 
oberer derfelben aber enthält das Sinnbild 
eine Vergleichung mit einer ſinnlichen Auſchau⸗ 
ung, bie ſie entweder ſchon laͤngſt, ohne die 

beiliegende geiſtige Ausbildung, uͤberſprungen 
haben, oder die fie dermalen noch nicht gehabt 
haben, auch wohl niemals haben Finnen. Das 
Höchfte, was fie Hiebei thun Lönnen, if, daß fe 
das Sinnbild und die geiflige Bedentung defs 
feiben ſich erflären laſſen, wodurch fie die flache 
und todte Gefchichte einer fremden Bildung, 
keinesweges aber eigene Bildung erhalten, und 
Bilder bekommen, die für fie weder unmittels 
Bar klar, noch auch Lehenanregend Kind, fon= 
dern völlig alfo willkuͤhrlich erfcheinen muͤſſen, 
wie der ſtunliche Theil der Sprache. Fuͤr fe 

iſt nun, durch Diefen Eintritt der. bloßen Ger 
Fichte, als Erklärerin, die Sprache in Abſicht 
des ganzen Umkreiſes ihrer Siunbildlichfeit 

- 10d, abgefchlöffen, und ihr fletiger Fortſtuß 
abgebrochen; und obwohl über diefen Umkreis 

. hinaus fie nach ihrer Weife, und in wiefern 
dies vom einem folhen Ausgangspunkte aus 
. möglich iſt, diefe Sprache wieder lebendig forte 
bilden mögen; fo bleibt doch jener Beſtandtheil 
die Scheidewand ap weicher der urfprüngliche. 
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Ausgang der Sprache, als eine Ratarkrale, 
aus dem Leben, und die Nädkkehr der wirflis 
hen Sprache in dad Leben, ohne Ausnahme 
ſich Bricht. Obwohl eine ſolche Sprache auf 
der Oberflaͤche durch den Wind ded Lebens bes 
west werden, und fo den Schein eined Lebens - 
von ſich geben mag, fo hat fie doch tiefer einem 
todten Beſtandtheil, und ik, durch den Eins _ 
tritt des neuen Aufchauungöfreifes, und die 
Abbrechung des alten, abgefchnitten von der 
lebendigen Wurzel. 

Wir beleben das fo eben gefagte durch ein 
Beifpiel, indem wir zum Behuf diefes Bei⸗ 
fpiels noch beisänfig die Bemerkung machen, 


daß eine ſolche im Grunde tobte und unters _ 


ſtaͤndliche Sprache ſich auch fehr leicht verdres 
hen, und zu allem Befchönigungen des menſch⸗ 
lichen Verderbens mißbrauchen läßt, was im 
einer niemald erfiorbenen nicht alfo möglich 
if. Ich bediene mich als fokchen Beiſpiels der 
drei berüchtigten Worte, Dumanität, Popula⸗ 
ritaͤt, Liberalität. Diefe Worte, vor dem Deuts 
: fchen, der keine andere Sprache gelernt hat, 
ansgefprochen, ind ihm ein voͤllig leerer Schall, 
der am nichts ihm ſchon bekauntes durch Ver⸗ 

wandſchaft des Lautes erinnert, und fo aus 
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Dem reile feiner Auſchauuug, und aller ubg⸗ 
Shen Auſch ucag ihn volitomumen beraubreißt. 
Oeizt un doch etwa daſs uubelammte Bor 
Sur feinen fremden, voruchmen, und woßßs 
sönenben Klaus ſeine Aufmertiaudch, uud 
Yet a, was ſo hoch sine, ml au ewasſ 
hohes bedenten; fo muß er Ach dieſe Beecccug 
gan; von vorn herein, ud als ecwas us gang 
weneh, ertiären laſſen, und Tann Diefer Estiäs 
sung eben nun biinD glauben, und wird fo Mil 
ſchweigesd gewihmt, etwas (dr wuliih Das 
ſeyend, und whrdig anzuertennen, das er, Rh 
ſeisſ Aberlaſſes, viclleicht niemals bed Erwäs 
nens werch geſauden hätte, Dan glaube wide, 
daß es Ab mi den meninteiniihen Siktern, 
weiche jene Worte, vermeinttih ais Worte 5 
sa Mucterſyrache ausſorechen, wid anders 
verhatı: Ohune gelchrie Ergraͤnduug des U 
.  erthumd, und feier wirttiihen Oyrache, vers 
fehen fe Die Warzeia dieſer Worter eben fo 
wenig, «lb ver Deutiche. Dätte man mM eine 
dem Deusichen Bat des Werts Dumanktäs dab 
Wort RMeuſchlichkeit, wie jened wir Aber 
ſen wersen muß, aubgeerohen, fo hätte er 
mb ohne weitere Hiherikpe Erfideung voran 
Den; aber er hätte gefagt: da IE man mie 
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eben viel ‚wenn man ein Menſch iſt, und kein 


wildes Thier. Alſo aber, wie wohl nie ein 
Romer geſagt hätte, wuͤrde der Deutſche ſagen, 
deswegen, weil die Menſchheit Überhaupt in 


feiner Sprache nur ein finnlicher Begriff ge⸗ 


blieben, niemals aber wie bei ben Römern zum 
Sinnbilde eines überfinnlichen, geworden; ins 
Dem unfere DBorfahren vielleicht lange vorher 
die einzelnen menſchlichen Tugenden bemerkt, 
und Aunbüldlich in der Sprache bezeichnet, ehe 
fie darauf gefallen, dieſelben in einem Einheitss 
begriffe, und zwar als Gegenfag mit ber thie⸗ 
riſchen Narr, zuſammenzufaſſen, welches denn 
auch unfern Vorfahren den Römern gegenüber 


zu gar feinem Tadel gereiht. Wer nun dem, 
Deutſchen dennoch dieſes fremide und römifche - 
Siundild kuͤnſtlich in die Sprache fpielen wollte, 


der wuͤrde ihre ſittliche Denkart offenbar her⸗ 
unterſtimmen, indem er ihnen als etwas vor⸗ 
zuͤgliches und lobenswuͤrdiges hingaͤbe, was in 
der fremden Sprache auch wohl ein ſolches ſeyn 
mag, was er aber, nach ber unaustilgbaren 
Natur feiner National» Eisbilbungsfraft nur 
faßt, als das befannte, das gar. nicht: zu erlafs 
ſen iſt. Es ließe.fich vieleicht durch eine naͤhere 


Unterſuchung darthun, daß dergleichen Herab⸗ 
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bem Kreiſe feiner Auſchauuug, und aller moͤs⸗ 
lichen Auſchanuung ihn vollkommen heransreißt. 
Meizt nun doch etwa das nubekaunte Wort 
Durch feinen fremden, vornehmen, und wohl 
tönenben Klang feine Anfmerkfamfeit, und 
. denkt er, was fo hoch töne, mäfle auch etwas 
hohes bedeuten; fo muß er fich Diefe Bedeutung 
gan; von voru herein, und als etwas ihm gauz 
nenes, erklären laffen, uud kaun diefer Erklaͤ⸗ 
zung eben nur blind glauben, und wird fo Fils 
ſchweigend gewöhnt, etwas für wirklich das 
feyend, uud würdig auzuerkennen, das er, ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen, vieleicht niemals des Erwaͤh⸗ 
send werch gefunden hätte. Man glaube nicht, 
daß es fi mie dem nenlateinifchen Völkern, 
weiche jene Worte, vermeintlich ald Worte ih⸗ 
zer Mutterſprache ausfprechen, viel auders 
verhafte. Ohne gelehrte Ergrünbung des Als 
terthums, und feiner wirklichen Sprache, vers 
Fichen He die Wurzeln diefer Wörter chen fo 
wenig, ald der Deutſche. Dätte man unn etwa 
dem Deutſchen ſtatt des Worts Humanität das 
Wort Menrchlichkeit, wie jenes wörtlich über» 
fest werden muß, ansgeſprochen, fo hätte er 
nus ohne weitere hiſtoriſche Erklärung verſtau⸗ 
ben; aber er Hätte gefagt: da iſt man Miche - 
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eben viel , en man ein Menſch ik, und fein | 
wildes Thier. Alſo aber, wie wohl nie ein 
Romer gefagt hätte, würde der Deutfche fagen, 
Deöwegen, weil die Menſchheit Überhaupt in 
feiner Sprache uur ein finnlicher Begriff ges . 
blieben, niemals aber wie bei den Römern zum 
Sinnbilde eines äberfinufichen, geworben; ins 
dem unfere Dorfahren viefleicht lange vorher 
die einzelnen menſchlichen Tugenden bemerkt, 
und Aunbildiich in der Sprache bezeichnet, ehe 
fie darauf gefallen, dieſelben in einem Einheits⸗ 
Begriffe, und zwar als Gegenſatz mit ber thie⸗ 
riſchen Natur, zufammenzufaffen, weiches denn 
auch unſern Vorfahren den Roͤmern gegenüber 
zu gar feinem Tadel gereiht. Wer nun dem 
Deutſchen dennoch diefes frenide und römifhe - 
Simbild Eünftlich in die Sprache fpielen wollte, 
der wuͤrde ihre ſittliche Denfart offenbar her⸗ 
unterſtimmen, indem er ihnen als etwas vor⸗ 
zuͤgliches und lobenswuͤrdiges hingaͤbe, was in 
der fremden Sprache auch wohl ein ſolches ſeyn 
mag, was er aber, nach der unaustilgbaren 
Natur feiner Rational» Einbildungskraft nur 
faßt, als das befannte, das gar nicht: su erlafs 
ſen iſt. Es ließe.fich vieleicht durch eine nähere 
Unterfachung darthun, Daß dergleichen Herab⸗ 
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Almmungen der fruͤhern Attlichen Deulart durch 
unpafende und fremde Siunbilder dem gerinds 
niſchen Staͤmmen, die Die Roohmiſche Sprache au⸗ 
nahmen, ſchon zu Aufange begegnet; doch wird 
hier anf deeſen Umſtand wicht gerade das größte 


Bericht gelegt. 


Würde ich ferner dem Deutſchen Matt der 
Worter Popularitaͤt, und Liberalisät, die Aus⸗ 
drucke Hafen nach Bunf beim großen Haus 
fen, und, Entferuung vom Gflavenfun, wie 
jene wörtlich Aberſezt werden mälen, fasen, 
fo beläme derſelbe zuſorderſt nicht etamal ein 
klares und lebhaftes Aunliches Bild, derslei⸗ 
chen der frühere Roͤmer allerdings befam. 
Diefer ſahe alte Tage die ſchmiegſame Hoͤſich⸗ 
beit des ehrgeizigen Kandidaten gegen alle 
Belt, fo wie die Unsbräde des Sklaveuſtuus 
vor Augen, und jene Worte bildeten fe ihm 
"wieder Iebendig vor. Dusch die Veränderung 
der Reglernugẽform umd die Einführung des 
Chriieuchums waren ſchon dem fpätern As⸗ 
mer diefe Schaufpiele eutriſſen; wie denn übers 
haupt dieſem, beſonders durdı das fremdartige 
Chriſtenthum, Das er weder abzuwehren, noch 
ſich einzuverleiben vermochte, die eigne Syorache 
guten Theus abzuſterben anfing im eignen 


— 
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Muinde. Wie hätte diele, ſ ſchon in der vanen 
Heinath Halbtodte Sprache, lebendig überlier 
fert werben koͤnnen an ein fremdes Volk? 
Wir ſollte fie es jezt Eönnen an uns Deutfche ? 
Was ferner das, in jenen beiden Ausdruͤcken 
liegende Sinnbild eines geiffigen betrift, fü 

fiegı in der Popularität ſchon urſpruͤnglich eine 
Schechtigkeit, die durch das Verderben der 
Naton und ihrer Verfaſſung in ihrem Munde 
zur Tugend verdreht wurde. Der Deutfche 
geht in diefe Verdrehung, ſo twie fie ihm nur 
in feiner. eignen Sprache dargeboten wird, 


nimmer ein.’ Zur Websrfegung der Liberalitaͤt . | 


aber dadurch, daß ein Menfch Feine Sklaven⸗ 
Sele,. oder, wenn es indie neue Sitte eins 


- gefihre wird, feine Lafayens Denkart babe, 


antvortet er abermals, daß auch Died ſehr we⸗ 
nig geſagt heiße. 

Nun hat man aber noch ferner in dieſe— 
ſchon in ihrer reinen Geſtalt bei den Römern 
anf einer tiefen Stufe-ber fittlichen Bildung 
ertſtaudene, oder geradezu eine Schlechtigkeit 
bezeichnenden Sinnbilder in der Fortentwiklung 
der neulateiniſchen Sprachen den Begriff von 
Maiisgel an Ernſt über die geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe, den des ſich Wegwerfens, ben ber 


! 


gemäthlofen Lockerheit, hineingefpielt, und bie: 
felben auch in die Deutſche Sprache gebracht, 
um durch das Anſehen des Alterthums und des 
Anslandes, ganz im der Stille, und ohne daß 
jemand. fo recht deutlich merke, wovon Die Kede 
fep, Die leugenaunten Dinge auch unter ud in 
Auſehen zu bringen. Dies if vom jeher ber 


.Zweck und der Erfolg aller Eiumiſchung gewe⸗ 


fen ; zufoͤrderſt aus der unmittelbaren Berfänds 
lichkeit nud Beſtimmtheit, Die jede urfpränskiuge 


- Oprache bei Ach führt, den Hörer in Dante 


und Unverſtaͤndlichkeit einzuhälten;, baraf an 
Den Dadusch erregten blinden Glauben Deffdiben 
Ah mit der uun udthig gewordenen Erklaͤmus 
gu wenden, im dieſer endlich Lafer und Tugend 
alfo Dumheinander zu rähren, Daß es fein eich⸗ 
tes Geſchaͤft ik, dieſelben wieder zu fondern. 
Härte man das, was jene drei ausländifhen 
Werte eigentlich wollen mäfen, wenn fie Aber⸗ 
banpt etwas wollen, Dem Deutſchen in feinen 
Worten, und im feinem ſinnbildlichen Keeife 
alſo ausgeſprochen: Mexnſchenfrenndlichkeic, 
keutſeeligkeit, Edelmuth, ſo haͤtte ee und vers 
ſRanden; die genannten Gchiechtigfeiten aber 
Hätten ſich niemals in jene Dereihuungen 
einfehieben laſſen. Im Umfange Deutſcher 
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Rede entſteht eine ſolche Einhiälung im Un 
verfiändlichkeit, und Dunkel, entweder aus 
Ungefchicktheit, oder aus böfer Tuͤcke, fie 


iſt zu vermeiden, und die Ueberfekung in 


rechtes wahres Deuiſch liegt als fietd fertiges 
Hilfsmittel bereit. In den neulateiniſchen 
Sprachen aber ift diefe Unverkändlichfeit na⸗ 
tuͤrlich und urfprünglich, und fie iſt durch gar 
fein Mittel zu vermeiden, indem diefe Überhaupt 
nicht im Beſitze irgend einer lebendigen Spras 
che, woran fie die todte prüfen koͤnnten, ſich bes 
finden, und, die Sache genau genommen, eine 
Mutterſprache gar nicht haben. 

Das an diefem einzelnen Beifpiele darge⸗ 


legte, was gar leicht durch den ganzen Umkreis 


der Sprache ſich wuͤrde hindurch fuͤhren laſſen, 
und allenthalben alſo ſich wieder finden würde, 
fol Ihnen das bis hieher gefagte fo klar mas 
hen, als es hier werden kann. Es if vom 
überfinnlichen Theile der Sprache die Rede, 
vom finnlichen zunaͤchſt und unmittelbar gar 
nicht. Diefer Äberfinulihe Theil. iſt in einer 
immerfort lebendig gebliebenen Sprache finns 
bildlich, zufammenfaffend bei jedem Schritte 
das ganze des finulichen und geifligen, in ber 
Sprache niedergelegten Lebens der Nation is 


\ t 
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_  vollendeter Einheit, um einen, ebenfalls nicht 
willkuͤhrlichen, ſondern aus dem ganzen bishe⸗ 
rigen Leben der Nation nothwendig hervorge⸗ 
henden Begriff zu bezeichnen, aus welchem, 
und feiner Bezeichnung, ein ſcharfes Auge die 
ganze Bildungsgefchichte ber Nation rücdwärtds - 
ſchreitend wieder müßte herſtelen koͤnnen. In 
einer todien Sprache aber, in der dieſer Theil, 
als ie noch lebte, daſſelbige war, wird er durch 
die Ertödtung zu einer zerriffenen Sammlung 
wikührlicher, und durchaus nicht weiter zu 
erflärender Zeichen eben fo willführlicher Bes 
griffe, wo mit beiden fich nichts weiter anfans 
gen läßt, als daß man fie eben lerne. | 

Somit if unfre naͤchſte Aufgabe, den unter 
fcheideuden Grundzug bed Deutfchen vor den 
andern Völkern Germanifcher Abknuft zn fin 
den, geloͤſt· Die Verſchiedenheit if fogleich bei 
der erfien Trennung bed gemeinfchaftlichen 
Stamms entftanden, und beſteht darin, daß 

der Deutſche eine bis zu ihrem erſten Ausſtroͤmen 
and der Natarkraft lebendige Sprache redet, die 
‚übrigen Sermanifchen Stämme eine ame auf“ 
der Oberflaͤche ſich regende, im der Wurzel aber - 
todee, Sprache. Allein in diefen Umfand, in 
die Lebendigkeit, und in den Tod, ſetzen wir 


* 
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den unterſchied; keinesweges aber laſſen wir 
uns ein auf den übrigen innern Werth der . 


Deutfchen Sprache. Zwifchen Leben und Tod 
findet gar feine Dergleichung ſtatt, und dag 
erfie hat vor dem lezten unendlichen Werth; 
darum find alle unmittelbare Vergleichungen 


der Deutſchen und der Neulateiniſchen GSpra⸗ 
chen durchaus nichtig, und And gezwungen von . 


Dingen zu reden, die der Rede nicht werth find. 


Sollte vom innern Werthe der Deutfchen . - 
Sprache die Rede entſtehen, fo muͤſte wenig» 


ſteus eine von gleichem Range, eine ebenfalls 
urfprüngliche, als etwa die Griechifche, den 
Kampfplag betreten ; unfer gegenwärtiger Zweck 


aber liegt tief unter einer ſolchen Vergleichung. 


Welchen unermeßlichen Einfluß auf die 
ganze menfchliche Entwicklung eines Volks bie 


l 


Beſchaffenheit feiner Sprache haben möge, der 


Sprache, welche den Einzelnen bis in die ges 


beimfie Tiefe feines Gemuͤths bei Denken, und 
Wollen begleitet, und beſchraͤukt oder beflügelt, - 


welche die gefammie Menfchenmenge, die dies 


felbe redet, auf ihren Gebiete zu einem einzi⸗ 


gen gemeinfamen Verſtande verknüpft, welche 


Der. wahre gegenfeitige Durchfirömungspunft 
Der Sinnenwelt, und der der Geifter iſt, und 
Die Enden diefer beiden alfo ineinander, vers 


! 


ſchmilzt, daß gar nicht zu fagen IR, zu weicher 
von Seinen fie felber gehöres wie verfchieben 
die Folge dieſes Einfluſſes ausfallen möge, 
ba, wo das Verhaͤliniß iſt, wie Leben, und 
Tod, laͤßt ſich im Allgemeinen errathen. Zu⸗ 
naͤchſt bietet ih dar, daß der Deutſche ein 
Mittel Hat feine lebendige Sprache durch Ber 
gleichung mit ber abgeſchloßnen Mömifchen 
Sprache, Die von der feinigen im Fortgange 
Der Siuubildlichkeit gar fehr abweicht, noch 
tiefer zu ergründen, wie hiuwiedernm jene auf 
demſelben Wege Elarer gu verfichen, weiches 
dem Reulateiner, ber im Grunde in dem Um⸗ 
Ereife derſelben Einen Sprache gefangen bleibt, 
wie alſo möglich iR; daß der Deutſche, its 
Dem er die Romiſche Stammfprache lernt, die 
abgeſtammten gemwiffermaßen zugleich mit ers 
hätt, und falls er etwa die erfie gruͤudlicher 
lernen follte, denn der Andländer, weiches er 
aus dem angefährten Grunde gar wohl ver 
mag, er zugleich auch dieſes Auslaͤnders eigene 
Sprachen weit grändlicher verliehen und weit 
‚ eigenthänslicher Sefigen lernt, deun jener ſelbſt, 
der fie rebet; daß Daher, der Dentſche, wenn 
er ich nur aller feiner Vortheile bedient, dem 
Ausländer immerfort Überfehen, und ihn volls 
kommen, fogar beſſer, denn er ſich ſeibſt, ver 





fiehen, und ihn, wach feiner ganzen Ansdeh⸗ 
nung üßerfegen kann; „Dagegen der Auslaͤu⸗ 
der, ohne eine hoͤchſt muͤhſame Eriernung dee 
Deutſchen Sprache, den wahren Deutfchen 
niemals verfichen kann, und das Acht Deuts 
fe ohne Zweifel ungberſetzt laſſet wird. 


Bas in diefen Sprachen man nur vom Aus⸗ 


länder ſelbſt fernen kann, find meiſtens ans 
Langeweile und Grille entfiandene neue Mo⸗ 
den des Sprechens, und man ift fehr beſchei⸗ 
den, wenn man auf dieſe Belchrungen eins 
seht. Meiſtens wärde man Ratt deffen ihnen 
zeigen koͤnnen, wie fie der Stammfprache und 
ifrem Verwandlungsgeſetze gemäß, ſprechen 
 foliten, und daß die neue Mode nichts tatige, 


und gegen Die althergebrachte gute Sitte vers 


ſtoße. — Jener Reichthum an Folgen übers 
haupt, fo wie die beſondere zulezt erwähnte 
Folge ergeben fich, wie gefagt, von fefäfl. 
Uunſere Abſicht aber if es diefe Folgen ins⸗ 
geſammt im Ganzen, nach ihrem Einheitss 
Bande, und and der Tiefe zu erfaffen, nur Das - 
durch eine gründliche Schilderung ded Dents 
ſchen im Gegenfage mit den äbrigen Germas 
sifchen Stämmen gu geben. Ich gebe diefe Fol⸗ 
gem vorläufig in der Kürze alfo an: 1) Beim 
Bolke der lebendigen Sprache greift die " 


\ 
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Abit, daß gar nicht zu fagen iſt, zu welcher 
von beiden ſie ſeiber gehöres wie verſchieden 
die Folge dieſes Einfluſſes auffallen möge, 
da, wo das Verhaͤliniß iſt, mie Leben, und 
Tod, laͤßt ſich im Allgemeinen errathen. Zu⸗ 
naͤchſt bietet ſich dar, daß der Deutſche ein 
Mittel hat ſeine lebendige Sprache durch Ver⸗ 


gleichnung mit ber abgeſchloßnen Roͤmiſchen 


Sprache, die von der ſeinigen im Fortgange 


der Siunbildlichkeit gar fehr abweicht, noch 


tiefer zu ergruͤnden, wie hinwiederum jene auf 
demſelben Wege klarer zu verſtehen, welches 
dem Neulateiner, der im Grunde in dem Um⸗ 
kreiſe derſelben Einen Sprache gefangen bleibt, 


nicht alſo möglich iſt; daß der Deutſche, its 


dem er die Roͤmiſche Stammſprache lernt, die 
abgeſtammten gewiffermaßen zugleich mit ers 
hält, und falls er etwa die erfte gruͤndlicher 


- fernen follte, denn der Ausländer, welches-er 


‘ 


‚aus dem angeführten Grunde gar wohl ver 


mag, er zugleich auch dieſes Auslaͤnders eigene 


Sprachen weit geändlicher verfiehen und meit 


eigenthänlicher Befigen lernt, denn jener felbfl, 


"der fie redet; daß daher, der Dentfche, wenn 


er fich nur aller feine Vortheile bedient, den 


. Ausländer immerfort überfehen, und ihn voll⸗ 
. tommen, fogar beſſer, denn er ſich felbft, ver 








flehen, und ihm, mach feiner ganzen Ausdeh⸗ | 
nung überfeßen kann; dagegen der Nudfdius 


der, ohne eine hoͤchſt mäbfahe Erlernung der 


Deutſchen Sprache, ben wahren Deutfchen 


Yiemals verfichen kann, und das Acht: Deuts 
fe ohne Zweifel unüberfege laſſes wird. 
Was in diefen Sprachen man nur vom us» 


länder ſelbſt lernen kaun, find meiſtens aus 
Laugeweile und Grille entſtandene neue Mo⸗ 


den des Sprechens, und man iſt ſehr beſchei⸗ 
den, wenn man auf dieſe Belehrungen ein⸗ 
geht. Meiſtens wuͤrde man ſtatt deſſen ihnen 
zeigen konnen, wie fie der Stammfprache und 
ihrem Verwandlungsgeſetze gemäß, ſprechen 
 follten, und daß die neue Mode nichts Lange, 


und gegen die althergebrachte gute Sitte ver 


floße. — Jener Reichthum an Folgen übers 
haupt, fo wie. die beſondere zulezt erwähnte 
Folge ergeben fich, wie gefagt, von ſelbſt. 

Uuſere Abſicht aber iR es Diefe Folgen ins⸗ 
gefammt im Ganzen, nach ihrem Einheitd- 
bande, und aus der Tiefe zu erfaffen, um Das 
durch eine gründliche Schilderung ded Deuts 
fchen im Gegenfage mit den übrigen Germas 
sifhen Stämmen gu geben. Ich gebe diefe Fol» 
gem vorläufig in ber Kürze alfo an: 1) Beim 


Volke der Ichendigen Sprache greife die Ser 
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ſtesbildung ein ind Lehen; beim Gegeutheile 


seht geiftige Bildung, und Leben jedes feinen 
Bang für ſich fort. 2) Ans demfelden Grunde 
iſt es einem Volke der erfien Art mit aller Geis 


ſtiesbildung rechter eigentlicher Eruſt, und es 


mill, daß dieſelbe ind Leben eingreife; dage⸗ 


gen einem von der letztern Art dieſe vielmehr 


ein genialiſches Spiel iR, mit dem fie nichts 
weiter wollen... Die leztern haben Geiſt; die 
erfiern haben zum Geifle auch noch Gemuͤth. 
3) Was aus dem zweiten folgt; bie erſtern 
haben redlichen Fleiß nnd Ernf in allen Din⸗ 
gen, uud find mühfam, Dagegen ‚Die leztern 
ſich im Geleite ihrer glüdlichen Natur gehen 
laͤſen. 4) Was and allem zufammen folgt: 
In einer Nation vom der erfien Art iſt das 
große Volk bildſam, uijd bie Bildner einer 


ſolchen erproben ihre Entdeckungen am dem 
Volte, und wollen auf dieſes einfließen ; das 
gegen in einer Nation von der zweisen Art 


die, gebildeten Stände vom Voelke ſich fheiden, 


und bes leztern nicht weiter, denn aid eines 


blinden Werkzeugs ihrer Plaͤne achten. Die 
weitere Erörterung diefer augegebnen Werks 


male behalte ich der folgenden Stunde. vor. 


TU 


._ 
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| günfte Rede. 


Seigen aus der aufgeſtellten Berföler- 
. denheit. 


Zum Behuf einer Schilderung der. Eigens 
thuͤmlichkeit der Deutfchen-ift der Grund »Un- 
terſchied zwifchen diefen und den andern-DVöls 
fern Germanifcher Abkunft angegeben worden, 
daß bie erfiern in dem nuunterbrochenen Fort 
fluſſe einer aus wirklichen Leben fich fortent⸗ 
wickelnden Urfprache geblieben, Die letztern 
aber eine ihnen fremde Sprache angenommen, 
die unter ihrem Einfluffe ertödset worden. Wir 
haben zu Ende der vorigen Stunde andre Ers 
fheinungen an diefen alfo verfchiebenen Volks⸗ 
Römmen angegeben, weiche and jenem Grunds 
Unterfchiebe nothwendig erfolgen mußten; und 
werden heute diefe Erfcheiuungen weiter eut⸗ 
wideln, und fehler anf ihreim oemeintawen 
deden hesthader. 
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Eine Unterſuchung, bie ſich der Graͤudlich⸗ 

keit befleißiget, kaun manches Streites, und 
ber Erregung von maucherlei Scheelfucht Ach 
Aberheben. Wie wir ehemals, in der Unter 
füchung, von der die gegenwärtige die Fort⸗ 
fegung if, thaten, ſo werden wir auch Hier 
thun. Wir werden Schritt vor Schritt ableis 
"ten, was aus dem aufgeſtellten Grund Unter⸗ 
ſchiede folgt, und nur darauf ſehen, daß dieſe 
Ableitung richtig ſey. Ob nun die Verſchie⸗ 
denheit der Erfcheinungen, bie Diefer Ableitung 
zufolge feyn ſollte, in der wirklichen Erfahrung 
‚eintrete oder nicht, dies zu entfcheiden, wid ich 
lediglich Ihnen, und -iedem Beobachter übers 
“laflen. Zwar werde ih, mas insbeſondere 
den Deutſchen betrift, zu feiner Zeit darlegen, 
Daß er ich, wirklich alfo gezeigt Habe, wie er 
unfrer Ableitung zufolge fenn mußte. Was 
aber den Germaniſchen Auslaͤuder beteift, fo 
werde ich nichts Dagegen haben, wenn einer 
unter Ihnen wirklich verſteht, wovon eigentlich 
bier die Nede fey, und wenn dieſem hernach 
auch der Beweis gelingt, daß feine Landsleute 
“eben auch daſſelbe geweſen ſeyen, was Die Deuts 
Shen, und wenn er fig von den entgegengefeh 
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ten Zügen, völlig lobzuſprechen vermag. In 
allgemeinen wird unſre Beſchreibung auch in 


dieſen gegentheiligen Zagen keinesweges in das 


nachtheilige und grelle hin zeichnen, was den 
Sieg leichter macht denn ehrenvoll, ſondern 


nur das nothwendig erfolgende angeben, und 
dieſes ſo ehrbar ausdruͤcken, als es mit der 
Wahrheit beſtehen kann. 

Die erſte Folge von dem aufgeſtellten Grund⸗ 
Unterſchiede, die ich angab, war die: beim 
Volke der lebendigen Sprache greife die Gei⸗ 


ſtesbildung ein in das Leben; beim Gegen ⸗ 
I 


theile gehe geiſtige Bildung und Leben jedes 
für ſich feinen Gang fert. Es wird nuz⸗ 
lich ſeyn, zufsrderfi den. Sinn des anfgefteliten 
Satzes tiefer zu erflären. Zufoͤrderſt, indem 


bier vom Leben, und Hon dem Eingreifen der , 


geifligen Bildung in daffeibe geredet wird, fo 
iſt Darunter zu verfiehen das urfprüngliche Les 
ben, und fein Fortfluß aus dem Quell alles 
geiſtigen Lebens, aus Gott, bie Fortbildung der 
menſchlichen Verhaͤltniſſe nach ihrem Urbilde, 
und ſo die Erſchaffung eines neuen, und vorher 
nie dageweſenen; keinesweges aber iſt die Rede 


von der bloßen Ethaltung jener Verhaͤltniſſe 
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anf der rule, vor fie ſchon chen, gegen Her⸗ 
anni, uns noch weniger, vom Nachhetlen 
cinzelacr Glieder, die himter der augencinen 
Anstitsung zor aͤ geblieben. Sodaun, WERE 
son yeiliger Bilduusg vie Ave Wi, ſo Wi dns 
unter zu aller ertß die Philo ſoxyhie/ — wie wir Died 
it dem andlänviihen Nmmen bezeichaen meh 
fen, da bie Deucichen ſich den vorlaͤugß vorge⸗ 
ſ lagenen Deutſch en Damen wicht haben ge: 
falten taffen, — bie Phaloſophie, ſage ib, Mezu 
are varamıer zu ver ehen, denn Biete Mi 
66, weiche das swige Habild ale geiſtigen the 
wifenthufttih erſaſßſet. Ben dicker ums von 
alter anf fe gegeacveren Wiſſenich aft wird wm 
gerätent, daß bein Belle der lebendigen Sprache 
fe einfliche in das Eben, Dim aber IE, m 
unten Wider ſoruche wit bier Behac⸗ 
sung vltmais unn und von den unfen, 
geſagt werden, daß Ehitefonhie, rent, 
Mine Run, und dergleichen, Selbiimede 
even, uno dem Leben wit dienten, mb 
dub es Herabwuͤrdiguag berkiten fen, fe 
nah chrer Nanichte in dieſen Dienße mm 
ſhaten. Es iR hier der Ort vice Aubea⸗ 
näher zu bellimmen, wenn vor ler Nudencuug 





we. ’ 
zu verwahren. Sie find wahr in folgendent - 
doppelten aber befchränften Sinne; zuförderfl, 
daß Wiffenfchaft oder Kunſt dem Leben auf einer 
gewiffen niebern Stufe, 3. B. dem irrdifchen und 
finnlihen Leben, oder der gemeinen Erbäulich- 
feit, wie einige gedacht haben, nicht muͤſſe die⸗ | 
nen wollen; ſodann, daß ein Einzelner, zufolge‘ 
feiner perſoͤnlichen Abgefchiedengeit vom Gans * 
zen eiuer Geiſterwelt, in Diefen befondern Zwei⸗ 
gen des aflgemeinen göttlichen Lebens, völlig 
aufgehen föune, ohne eined außer ihnen lie⸗ 
genden Antriebes zu beduͤrfen, und volle Be⸗ 
friedigung in ihnen finden koͤnne. Keines⸗ 
weges aber ſind ſie wahr in ſtrenger Bedeutung, 
denn es iſt eben ſo unmoͤglich, daß es mehrere 
Selbſtzwecke gebe, als es unmöglich iſt, daß es 
mehrere Abſolute gebe. Der einige Selbſt⸗ 
zweck, außer welchem es keinen andern geben 
kann, iſt das geiſtige Leben. Dieſes Außert ſich 
ann zum Theil und erſcheint als ein ewiger 
Sortfiaß aus ihm ſelber, als Quell, d. i. als 
ewige Thaͤtigkeit. Dieſe Thaͤtigkeit erhaͤlt ewig 
fort ihr Muſterbild von der Wiſſenſchaft, 
die Geſchicklichkeit, nach dieſem Bilde ſich zu 
geflalten, von der Kunſt, und in ſoweit konnte IJ 


es fcheinen, daß Wiſſenſchaft und Kun da 
ſeyen, als Mittel für- das shätige Leben, als 
Zweck. Man aber iR in biefer Form der Thaͤ⸗ 
tigfeit das Leben felber niemals vollendet, uud 
- zur Einheit gefchloffen, fondern es geht fort ius 
Inendlihe. Sof nun doch das Leben als eine 
folge gefchloßne Einheit da ſeyn, fo muß es 
alfo da ſeyn im einer andern Form. Dieſe 
Form iſt nun bie des reinen Gedaukens, ber Die 
in der dritten Rede befchriebene Religions: Eins 
Acht giebt, eine Form, Die als geſchloßne Eins 
beit mit der Unendlichkeit des Thunus ſchlecht⸗ 
bin auseinander fäht, und im dem leztern, dem 
Shun, kiemals vollſtaͤndig ausgedruckt werben 
kaun. Beide demnach, bee Gedauke, fo wie 
Die Tätigkeit, ind nur in der Erfcheiuung aus⸗ 
einaunderfalleude Formen , jenfeit ber Erſchei⸗ 
sung aber find fie, eine wie bie andere, dafs 
felbe Eine abſolute Leben; und man Faun gar 
sicht fagen, Daß der Gedauke um bed Thuns, 
oder das Thum um des Gedaukens willen fey, 
und alfo fen, fondern daß beides ſchlechthin 
ſeyn ſolle, indem auch in der Erfpeinung daB 
Leben ein vollendetes Ganzes ſeyn folle, alfe, 
wie es dies if jenſeit aller Erſcheinuns. Jn⸗ 


* 
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gerhalb diefes Umkreiſes demnach uud zufolge 
dieſer Betrachtung, iſt es noch viel zu wenig 
* daß die Wiſſenſchaft einfließe anfs Le⸗ 

ben; fe if vielmehr ſelber, und im ſich ſelbſſ⸗ 
beſtaͤndiges Leben. — Dder, um daſſelbe an eine 
befannte Wendung anzuknupfen. Was hilft 
alles Wiſſen, hoͤrt man uweilen ſagen, wenn 
nicht darnach gehandelt wird? In biefem Aus⸗ 
ſpruche wird das Wiflen als Mittel für das 
Handein, und diefeß leztere als der eigentliche 
Zweck angefehen. Man könnte umgekehrt fas 
gen; wie kann man doch gut haudein, ohne 
das Gute zu feunen? und ed würde im dieſem 
Ausſpruche das Willen, als das bedingende 
des Handelns betrachtet. Beide Ausſpruͤche 
aber ſind einfeitig, md das wahre if, daß 
Beides, Wiſſen fo wie Handeln, anf.Diefelbe 
Beiſe munabtrennliche Beſtandtheile des ver⸗ 
nũnftigen Lebens find. 

In ſich ſelbſt beſtaͤudiges geben aber, wie 
wir fo eben und ausdruͤckten, iſt die Wiſſenſchaft 
nur alädannn, wenn der Gedanke der wirklide 
Sins, und bie Geſinnung des Denkenden if, 
aiſo daß er, ohne beſondere Mühe, nnd fogar 
ohne deſſen ih kiar bewußt ” von alles au⸗ 


* 


dee was er denkt, anflcht, belistheist, zufolge 
jenes Orundgedanfens anfıcht, und benrcheut, 
nnd falls derſelbe aufs Handels einhießt, nach 
Ihm eben fo nothwendig handelt. Keineswe⸗ 
ges aber ifi der Gedauke Leben und Gefſtunung, 
wenn er nur als Gedauke eines fremden Les 
bens gedacht wird; ſo klar und voliſtaͤndig er 
auch als ein ſolcher bloß moͤglicher Gedaunke bes 
griffen ſeyn mag; und fo hell man ſich auch 
denken moͤge, mie etwa jemand alſo denken 
koͤnne. In dieſem leztern Falle liegt zwiſchen 
unſerm gedachten Denken, und zwiſchen unſerm 
wirklichen Denken ein großes Zeid von Zufau, 
und Freiheit, welche lezte wir nicht vollziehen 
wmoͤgen; umd fo Bleibt jenes gedachte Denken 
von uns abfichend, mu» ein bio mögliches, 
und ein vom um& frei gmachtes, und immmers 
fort frei zu wieberholendes Denken: In jenem 
erfien Falle hat der Gedauke unmittelbar durch 
AG ſelbſt umfer Sein ergriffen, und es zu Ach 
felbſt gemacht, und durch Diefe alfo entkandene 
Wirklichkeit des Gedankens für uus geht unfee 
Einficht hindurch zu deſſen Nothwendigkeit. 
Daß nun das leztere alſo erfolge, Tann, ie 

even geſact, Fein Zreiheit eeywingen, fondern 
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es muß eben ſich ſelbſt machen, und der Ge 
danke fiber nınf uns ergreifen, ud und sach 
ſich Biden. 

Diefe lebendige Wirffamkeit des -Gebans - 
kens wird mum fehr befördert, ja, wenn daß 
Denfen nur von ber gehörigen Tiefe und 
Stärfe if, fogar nothwendig gemacht, dur 
Deusten, und Bezeichnen im einer Ichenbigen 
Sprache. Das Zeichen in ber legten if ſelbſt | 
unnsittelbar lebendig, und ſiunlich, uud wie- 
der Darfieliemd das ganze eigene Leben, und fo 


daſſelbe ergreifend, und eingreifend in Dafielbe, 


mit dem Befiger einer ſolchen Sprache fpricht 
unsittelbar der Geil, uud offenbart ſich ihm, 
wie ein Mann dem Manne. Dagegen rest 
das Zeichen einer todten Sprache ummittel, 
Gar wichtd an; um im ben Ichendigen Fluß 


Deffelden hineinzufommen, muß man erſt 


Gißsrifh erierute Kenntniffe aus einer abge: 
Berbenen Welt ſich wiederholen, und Ah in 
eine freude Denkart hineinverſetzen. Wie 
Aberſhwenglich wohl mäßte der Trieb des 
eiguen Denkens ſeyn, wenn er in dieſem 
fangen und breiten. Sebiete der Hiſtorie wicht 
ermassete, und sicht zulezt anf den⸗ Zelde 
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dieſer beſcheiden ſich beguaͤgte. So eines Du 
ſitzers der Icbendigen Sptache Denken wicht 
lebendig wird, fo kaun man einen ſoichen ohne 
Dedenten beſchnidigen, daß er gar midt ge, 
dacht, ſoudern nur geſchwaͤrwt habe. Den 
Befitzer eisier todten Sprade kaun men in 
demſelbes Zalle deſſen michs ſoſort beſchutdi⸗ 
gen; gedacht mag er allerdiugs haben nad 
feiner Weite, die im feiner Sprache niederges 
legten Begriffe forglältig entwilelss er hat um 
das nicht geihan, was, ſalls es ihm gelänge, 
einem Wunder gleich zu achten wäre, 

Es erhenlet im Berbeigehen, daß bei Bottle 


Eorache noch nicht afeitig Fler geuns IR, der 
Trieb des Dentens noch am kraͤftigken wal⸗ 
sen, und die ſcheiabarſten Erzeugnifſe hervoe⸗ 
briugen werde; daß aber dieſer, fo wie bie 
Soprache Haser und befimmter wird, in Den 
Schein verfelben Immermche erſterben; aud Daß 
zulezt Die Philoſoyhle eines folchen Dolls win 
eiguem Bewußtfenn Ach beſcheiden wish, DaB 
fe nur eine Erfiärung vos Wörterbuch, oder 
wie unbentiher Geiß unter umb dies hadyeb- 
eng auögenrädt hat, eine Metetricit der 
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Sprache fen; zu alletlezt, daß ein ſolches Volk 
etwa ein mittelmaͤßiges Lehrgedicht über die 
Heuchelei in Komoͤdien⸗Form für ihr größtes 
philoſophiſches Werk anerkennen wird. . 
In diefer Weife, fage ich, fließt die geiſtige Bils 


dung, und bier insbeſondre das Denken in einer 


Urſprache nicht ein in das Leben, fondern es 
iſt ſelbſt Eeben des alfo Denfenden. Doch firebt 


es nothwendig and diefem alfo denfenden Beben 


einzufließen auf anderes Leben außer ihm, 
und ſo auf Dad vorhandene allgemeine Leben, 
und dieſes nach fich zu geflalten. Denn eben 
weil jenes Denken Leben ift, wird es gefühlt von 
feinem Beſitzer mit innigem Wohlgefalten, in 
feiner belebenden, verflärenden, und befreien⸗ 
deu Kraft. Uber jeder, dem Heil aufgegangen 
if in feinem Innern, will nothwendig, daß 


allen andern baffelbe Heil wieberfahre, und er 


if fo getrieben, und muß arbeiten, daß die 
Quelle, aus der ihm fein Wohlſeyn anfging, 


auch über audre ſich verbreite. Anders derie⸗ 


nige, der bloß ein fremdes Denken, als ein 


mögliches begriffen bar, So wie ihm ſelber 


deſſen Inhalt weder Wohl noch Wehe giebt, 
ſondern es mar feine Muße angenehm beſchaͤf⸗ 


nen erfchaffend,, ift Dichter; und falls er died 


-_- 
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tigt, und unterhaͤlt, ſo kann er auch nicht glau⸗ 

ben, daß es einem andern Wohl oder Wehe 
machen koͤnne, und haͤlt es zulezt fuͤr einerlei, 
woran jemand feinen: Scharfſinn aͤbe, und 
womit er feine mäßigen Stunden ausfuͤlle. 

"Unter den Mitteln, das Denken, das im 

- einzelnen Leben begongen, in das allgemeine 
geben einzuführen, iſt das vorzuͤglichſie "Die 
Dichtung, und fo. if denn diefe der zweite 
Hauptz weig der geiſtigen Bildung eines Vol⸗ 
kes? Sthon umnmittelbar der Denker, wie er 
‘feinen Gedanken in ber Sprache bezeichnet, 
‚weiches nach obigem nicht anders denn finns 
bildlich geſchehen kann, und zwar über deu 
bisherigen Umkreis der Sinnbildlichkeit hinaus 


nicht iſt, wird ihm ſchon beim erſten Gedanken 
die Sprache, und beim Verſuche des zweiten 
das Denken ſelber ausgehen. Diefe durch den 
Denker begonnene Erweiterung und Ergaͤnzung 
des ſinnbildtichen Kreiſes der Sprache durch 
dieſes ganze Gebiet der Sinnbilder gu ver⸗ 
floͤßen alſo daß jedwedes au feiner Stete ven 
" ihm gebüßrenden' Antheil von der neuen geiſti⸗ 
gen Veredlung erhalte, und ſo das ganje Lei 
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ben bis auf feinen letzten ſunlichen Hoden ber; 
«5 in den wenen Lichefiral getaucht erfcheine, 


wohlgefalle, und is bewußtloſer Zäufchung wie - 


von feibk fich veredle, dieſes if das Gefchäft 


der eigentlichen Dichtung. Nur eine lebendige _ 


Sprache kaun eine ſolche Dichtung haben, 


denn nur im, ihr iſt der ſinabildliche Kreis dur 


erſchaffendes Denken zu erweitern, und * 
ihr bleibt das ſchon Geſchaffne lebendig, 

dem Einſtroͤmen verſchwiſterten Lebens Em 
Eine ſolche Sprache führe is ſich Vermoͤgen uns 
eudlicher, ewig zu erfeifchender, uud zu vers 
jüugender Dichtung, denn jede Regung des le: 
bendigen Denkens in ihr eröfnet eine nene Ader 
dichttrifcher Begeiſterung; und fo it ihr demm 


Diefe Dichtung das vorzůglichſte Beriößungse 


mittel der erlangten geilligen Ausbildung im 
dad allgemeine Leben. Eine todte Sprache 
fons in diefem höheren Sinne gar feine Dich- 
tung haben, indem afle Die angejeisten Bedin- 
gungen der Dichtung im ihe wicht vorhanden 
End. Dagegen kaun eine ſolche anf eine Zeit 


lang einen Stellvertreter der Dichtung haben 


+ 


auf folgende Weiſe. Die in der Stammfpradhe - 


vorhanhenen Ausfluͤſſe der Dichtfun werden 
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Die Aufmerſamteit reisen. Zwar Tann das 
men enthandene Boll nicht forsbichten auf der 
angehobnen Dahn , denn biefe if igeam Beben 
fremd; aber fie fans ihe eignes Lehen, mmd Die 
uenen Verhaͤltniſſe deſſelben iu den Kunbilbläcdhen 
und dichteriſchen Kreis, im weichem ihre Vor⸗ 
weit ihe eignes Lebes ausfpeup, einfäpeen, 
und 5.9. ihren Bitter aukleiden, als Heros 
und wngefehrt, und die alten Sotter mıit Den 
wenen das Gewand sanfchen laſſen. Gerade 
darch dieſe fremde Einpätung des gewähnis 
chen wird baffelbe einen dem ibealifirten äpesti- 
dyen Reiz erhalten, aud es werden ganz wohl 
sefänige Geßalten hervorgehen. Aber beides 
ſowohl der ſtaubildliche und dichteriſche Kreis 
der Stammfprache, als Die nenen Lebens 
Werpättniffe, ind eudliche und beſchraͤnkte Ses⸗ 
ßen, ihre gegenſeitige Durchdriugung iR ix 
gendwo vollendet; ba aber wo fie volendet if, 
fenert das Volt fein gelbnes Zeitalter, ud ber 
uch feiner Dichtung iſt verlegt. Irgendwo 
giebt es unothwendig einen hoͤchſten Yunkt ves 
Aupaſſens der geſchloßnen Wörter an die ges 
ſchloßnen Begriffe, und ber geſchloßnen Guns 
bilder an Die geſchloßnen Lchend » Bechälsuife, 
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Nachdem diefer Punkt erreicht iſt, kaun das 
Volk nicht mehr, denn entweder ſeine gelun⸗ 
genſten Meiſterſtucke veraͤndert wiederholen, 
alſo, daß fie ausſaͤhen, als ob fie etwas neues . 


fenen, da fie doch nur das wohlbefannte alte  . 


And; oder, wenn fie durchaus men ſeyn wols 
len, zum unpaffenden und unſchicklichen ihre 
Zuflucht nehmen, und eben fo in der Dichtfungt 
das Hößliche mis dem Schönen zufammenmis 
fhen, und ſich auf Die Karrikatur, und das 
Hrworiftiſche legen, wie fie in der Proſa gend⸗ 
thigt Rund, Die Begriffe zu verwirren, und Las 
hier und Tugend mit einander zu vermengen, 
wenn fie in neuen Weiſen reden wollen. 
Indem auf diefe Weiſe in einem Volke gets 
ige Bildung und Leben jedes für Ach feinen 
befoudern Gang fortschen, fo erfolgt vom ſelbſt, 
daß die Stände, bie zu Der erfien Eeinen Zus 
sang haben; und am Die auch wicht einmal, 
wie in einem lebendigen Volle, die Folgen dies 
fee Bildung kommen ſollen, gegen die gebils 
deten Stände zurädgefegt, und gleichfam für 
eine andere Menfchenart gehalten werben, bie 
an Geiſteskraͤften urſpruͤnglich, und durch die 
bloße Geburt den erfien wicht gleich ſeyen; daß 


u ih „ 


Barum bie aebiipeten Erhube sur Erine vahe⸗ 
Zrich haben, Ihnen haut zu heien/ Kubas 
fs ben danben, daß huen, wisen welehe 
heher Mugleihheit, gar mit u heifen fen, ns 
Buß bie Gebildeten vıchmcht gereist Werben, 
dicſeiben u bramdben, tie he ind, und We Ns 
brauchen za Iaflen, Auch vieſe Zoige Der Er⸗ 
teoeuug der Extache kann beim Regiuuen Dub 
neuen Vottles buch eine menſcheufreutſech⸗ 
Acligion, mb bu In Brandl as AHA 
Oremmoheit ver hoͤhegn EDchade emmibent wen 
den, im Fortgange aber wird hit Beraıı 
sung Veb Boftes immer unverheinet MRD GERN 
amt: Mit bielem elaemeinn Grunbe Ce 
Einerbebents ums Zeruchunbund Der achiu⸗⸗ 
sen Sıhnbe hat no ein beienberer Wh urseu 
migt, weinen, ba er auch WE ah bie Deus 
Men einen ſehe verbreusten Einſuſ ꝓchi⸗ 
hier mit Metgaungen werben hart, Remieh 
aenkber ,Iche unbelangen ieh MAKHOreHe, 
46 (HR Berkaren, und ihre ame Spraıe 
babarnq namen, aaben naher Die auf 66 
enden Denemung weitet, ud (aben bei 

der 
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deu Bermaniern diefelße Adebige Treuherzig⸗ 


keit, die erſt ſie ſelbſt den Griechen gezeigt hat⸗ 


ten. Die Germanier glaubten der Barbarei 
nicht anders los werden zu koͤnuen, als wenn 


- fie Römer wurden. Die auf ehemaligen römis - 


fhen Boden Eingewanderten wurden es nach 
allem ihren Vermögen. In ihrer Einbildunges 
fraft bekam aber barbariſch gar bald die Mes 
benbedentung gemein, poͤbelhaft, toͤlpiſch, und 
fo ward das Romiſche im Gegentheil gleichgel⸗ 
tend mit vornehm. "Bis in das allgemeine und 
befondere ihrer Sprachen geht dieſes hinein, ins 
dem, wo Unflalten zur befonnenen und bewuß⸗ 
ten Bildung der Sprache getroffen wurden, 
diefe daranf gingen, bie germanifhen Wurs 
zeln auszuwerfen, und aus römifchen Wurzeln 
die Wörter zu bilden, und fo die Romance, 
als die Hof» und gebildete Sprache zu erzeu⸗ 
gen; im befohdern aber, indem faſt ohne Aus⸗ 
nahme bei gleicher Bedeutung zweier Worte 
dad and germanifiher Wurzel Dad unedie und 
ſchlechte, das aus röinifcher Wurzel aber das 
edlere und vornehmere bedeutet. 

Dieſes, ‘gleich als ob. es eine Grundfenche 
des ganzen germanifchen Stanimes wäre, fällt 

8 
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auch im Mutterlande ven Deutſchen au, Tab 
er nicht durch hohen Ernfi Dagegen geräflet IP. 
Auch unfern Ohren tönt gar leicht Roͤmiſcher 
Sant vornehm, and unfern Augen erſcheint 
Romiſche Sitte edler, Dagegen Das Deutſche 
gemein; und da wir miche fo glaͤcklich waren, 
dieſes alles and der erfien Daud zu erhalten, 
fo Iaffen wir es und auch aus ber zweiten, umb 


dur den Zwiſchenhaudel der neuen Diämer, 


sehe wohl gefallen. So lange wir deutſch 
And, erfcheinen wir und ald Männer, wie an 
Dre auch ; wenn wir Halb oder auch Aber die 
Hälfte undensfp seden, und abſtechende Eike 
sen, und Kleidung an uns tragen, bie gas 


weit herzukommen fcheinen, fo dänfen wie 


und vornehm; der Bipfel aber unfers Triumphs 
iR ed, wenn man und gar wicht mehr für 
Dentſche, ſoudern etwa für Spanier oder 
Engländer hält, je nachdem nun einer von 
Diefen gerade am meißen Done if. Wir Has 
ben recht. Naturgemaͤßheit von Deutſcher 
Seite, Wistäpeihleis und Künfelel vom der 
Seite des Aublandes Hub die rund; Unter⸗ 





ſchlede; bleiben wir bei der erfien, fo And wie 


eben, wie unler zanzes Bolt, dieſes begreift 


U 


ans, unb nimmt and als feines-Gteithen ; nur 


wie wir zur legten unfre Zuflucht nehmen, wer⸗ 
den wir ihm -unverflänhlih‘, und es hält und 
für andere Naturen. Dem Auslande kommt. 
diefe Unnatur von ſelbſt in fein Leben, meil ed. - 
urfprünglich uud in einer Hauptſache von der 
Natur abgewichen; wir uuſſen fie erſt auf · 


ſuchen, und an den Glauben, daß etwas ſchoͤn, 


ſchiktich, und bequem ſey, dag natürficherweife . 


uns nicht alfo erſcheint, uns erft gewöhnen, 


Don diefem allen iR nun Beim ’Dentfchen der 


Hauptgrund fein Glaube an-bie größere Bors 


nehmigkeit des romanifirten Auslandes, nebſt 


der Sucht, eben fo vornehm zu thun, und auch 


in Dentſchland die Kiuft zwiſchen dem hoͤhern 


Etänden, und dem Volke, die im Auslande 
natuͤrlich erwuchs, Fünfllich aufbauen. Es 
ſey genug, bier den Grundquell dieſer Ausläns 
derei unter den Deutſehen angegeben zu ha⸗ 
ben; wie ausgebreitet diefe gewirkt, und daß 
ale die Uebel, an denen wir jest zu Grunde 
gegangen, ausländifhen Urſprungs find, 
welche freilich nur in ver Bereinigung‘ hie 
Deutſchem Ernſte, und Einfluß aufs Leben, 
La | 
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das Verderben nah A ziehen mnften, wer: 
den wir zu einer audern Zeit zeigen. 

Yußer diefen beiden aus dem Oruud-linter: 
ſchiede erfolgenden Erſcheinuuges, daß geiſtige 
Bildung ind Leben eingreife, over aicht, und 
daß zwiſchen deu geblideten Ständen und dem 


— Volke eine Scheidewand beftehe, oder mict, 


führte ich noch die folgende an, daß das Bolt 
der Ichendigen Sprache Ziel und Erufi Haben, 
und Muͤhe anwenden werde, in allen Dingen, 
Dagegen das der todten Syrache die geißige 
Beſchaͤftigung mehr für ein genialiſches Spiel 
Halte, und im Beleite feiner lädtihen Natur 
Sch schen laſſe. Diefer Umpand ergicht aus 
Dem oben Befagten ich von ſelbſt. Beim Beife 
Der Ichendigen Gprache gehe die Unterfuchung 
ans von einen Beblrfuiffe des Lebens, welches 
Dusch fe befriedigt werden fol, und erhält fo 
ae die wöthigenden R,triehe, Die das Erben 
ſeibſt bei ſich führt. Bei dem der todten will 
fe weiter nichts, deun Die Zeit auf eine auge⸗ 
uchme, und dem Sinue fuͤrs Schöne augemel⸗ 
fene Weiſe hinbeingen, und Re hat ihren Zweck 


/ 





\ 
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Beiden Auslaͤndern ii dad lezte faſt nothwen⸗ 
dig; beim Deutſchen, wo dieſe Erſcheinung ſich 
einfeht, iſt das Pochen auf Genie, und gluͤck⸗ 
liche Natur, eine feiner unwuͤrdige Auslaͤnderei, 
die, fo wie alle Ansiänderei, aus der Sucht: 
voruehm zu thun, eutfiebt. Zwar wird in kei⸗ 
nem Bolfe der Welt obue einen urfpränglichen 
Antrieb im Dreufchen, der, als ein überkunlis 
des, mit dem auslaͤndiſchen Ramen mit Recht 
Genins genannt wird, irgend etw:ß trefliches 
euntſtehen. Aber diefer Antrieb-für ſich allein 
rege nur die Einbildungsfraft an, und entwirft 
in ihr über dem Boden ſchwebende, niemals 


volfommen beſtimmte Gefalten..: Daß dieſe j 


bis auf den Boden des wirklichen Lebens her⸗ 
ab vollendet, und bis zur Haltbarkeit in dieſem 
beſtimmt werden, dazu bedarf ed bed fleißigen, 
befonnenen, umd sach einer fehlen Regel ein⸗ 
ergebenden Denkens. Genialität liefert dem 
Fleiße den Stoff zur Bearbeitung, und der lezte 
vuͤrde ohne bie erfie entweder nur dad ſchon 
bearbeitete, oder nichts, zu bearbeiten Haben. 
Der Fleiß aber führer diefen Stoff, der ohne 
ihn ein leeres Spiel bleiben würde, ins Leben. 
ein; und fo vermögen beide nur in ihrer Vers 
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einigung etwas, getreumt aber Aub Rd nichtig. 
Run fan überdies tim Volle einer todten 
Gprache gar Leine wahrhaft erfchaffende Ges 
wialität zum Ausbruche kommen, weil es Ihnen 
am urfpränglichen Bezeichuungsvermödgen fchte, 
fondern fie können nur ſchon angchobnes fort- 
Bilden, und in Die ganze ſchon vorhandene ua 


- vollendete Bezeichnung verflößen. 


Was inhbefondere die größere Muͤhe anbes 
langt, fo ih natuͤrlich, daß dieſe auf das Beif 
der lebendigen Sprache falle. Eine lebendige 
Sprache kan in Vergleihung mit einer ass 
dern anf einer hohem Stufe der Budung fie 
hen, aber Re kaum niemals in ſich felber Dies 
feilige Vollendung und Ausbildung erhalten, 
Die eine todte Sprache gar leichtlich erhält. 
In der lezten iR der Umfang der Wörter ges 
ſchloſſen, die möglichen ſchicklichen Zuſammen⸗ 
fiell ungen derſelben werden allmaͤhlich auch ers 
ſchoͤpſt, und fo muß der, der dieſe Sprache 
reden will, fie eben reden, fo wie Re ik ; nach⸗ 
dem er dieſes aber einmas gelernt hat, redet 
Die Sprache in feinem Munde Rd ſelbſt, uud 
denkt, und dichter für ihn. I einer Ichenbis 
gen Sprache aber, wenn mug in ihe wirklich 
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gelebt wird, vermehren und verändern, bie 
Worte, und ihre Bedeutungen ſich immerfort, 


und eben dadurch werden neue Zuſammenſtel⸗ ü 


Inugen möglich, und die Sprache, die niemals 
ik, fondern_ ewig fort wird, redet ſich nicht 
ſeibſt, fondern wer fie gebrauchen will, muß 
eben ſelber nach feiner Weife, und ſchoͤpferiſch 
für ſein Bedurfniß, fie reden. Ohne Zweifel 
erfordert das legte weit mehr Fleiß und Uebun⸗ 


gen, denn das erfie. Eben fo gehen, wie - 


ſchon oben gefagt, die Unterſuchungen des 
Volks einer lebendigen Sprache bis auf die 


Wurzel der Ausſtroͤmung der Begriffe aus der. 


geifligen Natur ſelbſt; Dagegen bie einer tod⸗ 
ven Sprache nur einen fremden Begriff zu 
Surchbringen , und fich begreiflich zu machen 
ſuchen, und fo im der, That uur gefchichtlich, 
und auslegend, jene erſten aber wahrhaft phi⸗ 
loſophiſch find. Es begreift fih, daß eine 


* 


Unterſuchnug von der lezten Art eher, uud 


leichter abgeſchloſſen werden möge, deunn eine 
von der erfien. 

Nach allem wird ber ansländifhe Genius 
Die betretenen Heerbahnen des Alterthums mit 


Blumen befirenen, und der Lehensweisheit, 
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die leicht ihm für Philo ſoyhle gelten wird, eim 

zierliches Gewand weben; dagegen Birb Der 

dentſche Geil neue Schachten erdfuen, umd 

Licht uud Tag einführen is ihre Abgründe, 

und Selömaflen von Bedanfen fhleudern, aus 

Deuen die künftigen Zeitalter id Wohnungen 

erbauen. Der ausländische Genius wird ſeyn 

ein lieblicher Sylphe, der mit leichtem Fluge 
über den feinem Boden von ſelbſt entkeimten 

Blumen binfchweht, umd ſich niederläßt auf 
diefelben, ohne Re zu beugen, und ihren er 
quifenden Thau in ich zieht; oder eine Biene, 
Die aus denſelben Blumen mit gefchäftiger 
Kunfl den Honig ſammlet, und ihn in regel 

‚ mäßig gebauten Zeilen zierli geordnet nicber- 
legt ; der deutſche Geiſt ein Adler, der mit Ges 

walt feinen gewichtigen Leib emporteißt, amd 
mis ſtarkem, und vielgelbten Ziägel viel Luft 
unter ich bringt, am ich näher zu heben ber 
Goune, deren Anfchauung ihm entzäft. 

Um alles bisher Geſagte in Einen Haupt 
sehchtöpunfe zuſammenzufaſſen. In Beiie⸗ 
bung auf die Bildungsgeſchichte überhaupt 
eines Dienfchengefhiechis, das hiſtoriſch in ein 
Olterthum und im eine neue Welt zerfallen If, 
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werden zur urſprauglichen Fortbildung diefer 
neuen Welt im großen und ganzen’ die beiden 
beſchriebenen Hauptſtaͤmme ſich alſo verhalten. 
Der auslaͤndiſch gewordene Theil der feifchen 
Nation hat durch feine Annahme der Sprade 
des Alterthums eine weit größere Verwand⸗ 
ſchaft zu dieſem erhalten. Es wird dieſem 
Theile aufangs weit leichter werden, die 
Sorache deſſelben auch in ihrer erſten und un⸗ 


veraͤnderten Geſtalt zu erfaſſen, in die Deukmale 


ihrer Bildung einzudringen, und in dieſelben 
ohngefaͤhr ſo viel friſches Leben zu bringen, 
daß fie ich an das entſtandene neue Leben anfuͤ⸗ 
gen koͤnnen. Kurz ed wird von ihnen das 
Sindinm des klaſſiſchen Alterthums über das 
beuete Europa ausgegangen ſeyn. Von den, 
ungelößt gebliebenen Aufgaben defelben begeis 
ſtert, wird es biefelben fortbearbeiten, aber 
freilich nur alfo, mie man eine, keineswpeges 
durch ein Beduͤrfniß des Lebens, fondern durch 
bloße Wißbegier gegebene Aufgabe bearbeitet, 
leicht fie nehmend, nicht mit ganzem Gemuͤthe 
fondern nur mit der Einbildungskraft fie ers 
faſſend, und lediglich in diefer zu einem lufti⸗ 

gen Leibe Re geflältend, Bei dem Reichthume 


des Stoß, den das Alterthum Ginserlaffem, 
. bei der Leichtigkeit, mit der in diefer Weiſe ſich 
arbeiten laͤßt, werben fie eine Fuue folder 
Bilder in deu Geſichtskreis der nenen Kirk 
einführen. Diefe ſchon in bie neue Zoras ge= 
Kalteten Blider der alten Welt, angekommen 
Bei demjenigen Theile des Urſamms, der durch 
beibehaltue Sprache im Ziuffe. mrfprängkicher 
Biuldung biich, werben auch deſſen Aufmerks 
fanıfett, und Selsfichätigleit reisen, Re, weiße 
vielleicht, wenn Re in ber alten Zorm geblichens 
wären, unbeachtet, und unvernonmien vor Ihms 
vorübergegangen wären. Aber er wird, fo 
gewiß er fie nur wirklich erfaßt, und sicht etwa 
nur fie weiter giebt von Haud in Haud, Dies 
felgen erfaffen gemäß feiner Natur, wide ims 
: ofen Willen eines fremden, Tondern «als 
Beſtaudtheil eines Lebens; und fo ie ans dem 
Leben der neuen Welt nicht umr ableiten, ſon⸗ 
dern Re auch in daſſelbe wiederum einführen, 
verkoͤrpernd die vorher 6106 Suftigen Schalten 
gu gediegenen, umd im wirklichen Lebens⸗ 
Elemente haltbaren Leibern. 

In dieſer Berwandiung, Die das Ausland 
ſelbſt ihm zu geben niemals vermocht Hätte, 
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erhält nun dieſes ed von ihnen zuruck, und ders 


mitteiſt dieſes Durchganged allein. wird eine 


Fortbildung des Menſchengeſchlechts auf der. 
Bahn des Alterthums, eine Vereinigung der 
Beiden Daupthälften, und ein regelmäßiger 
Fortfinß der menſchlichen Entwillung möglich. 
In diefer nenen Drbuung der Dinge wird 
das Mutterland wicht eigentlich erfinden, ſon⸗ 
dern im kleinſten ‚ wie im größten, wird es 
immer befennen muͤſſen, Daß es durch irgend 
einen Winf des Auslandes angereat worden, 
weiches Ausland ſelbſt wieder augeregt wurde 
Durch die Alten; aber das Mutterland wird 
erafigaft nehmen, und ins Leben einführen, 
was dort nur obenhin, und flüchtig entwor⸗ 
fen wurde. An treffenden und tiefgreifenden 
Beiſpielen dieſes Verhaͤltniß darzulegen, if, 
wie ſchon oben geſagt, hier nicht der Ort, 
und wir behalten es uns vor auf die kuͤnf⸗ 
tige Rede. 

Heide Theile der gemeinfamen Nation 
Slieben auf diefe Weife Eins, und me in 
diefer Trennung und Einheit zugleich find fie 
ein Pfropf⸗Reis auf dem Stamme ber als 
terthůmlichen Bildung, weiche lejtere außer 
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uud Die Menſchheit ihren Weg von vorn wies 
ber angefangen Haben wärde. Ju dieſen ih 
ren, beim Aubgangbpunfte verſchiedenen, am 
Ziele sufammenlaufenden Bekimmungen mÄäffen 
nun beide Theile, jeder Ah ſeibß, umb den 
andern, erfennen, uud beufelben gemäß ein⸗ 
auder benupen; befonderö aber jeder den ans 
‚deren zu erhalten, und. in feiner Eigenchlus 
lichkeit unverfälfcht su Iaffen, ſich bequemen: 
wenn es mit allſeitiger, uud volkändiges 
Bildung des Gauzen einen guten Zorigang 
Haben fol, Was biefe Erkenntuiß anbelangt, 
fo dÄrfte dieſeibe wohl vom Mutterlaude, als 
welhen zsunächk der Stun für die Tiefe vers 
‚Sieben IR, ausschen fen. Wenn aber im 
feiner Bliudheit für ſolche Verhaͤcuiſſe, und 
fertgerifen von oberflaͤchlichem Scheine, das 
Untland jemals darauf ausgehen fohtt, fein 
Mutterlaud der Selbſiſtaͤndigkeit zu berauben, 
und es dadurch zu vernichten und aufzunch- 
men ia ſich, fo twärde daſſeibe, wenn ihm 
biefer Vorſatz gelaͤuge, dadarch für Ab Feb 
Die legte Ader zerſchaeiden, Durch die es biäher 
noch sufammenbing mis Der Natur und Dem 
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Leben, und ed würde gaͤnzlich anheim fahen, 
dem geifligen, Tode, der ohne dies im Fort 

gange der Zeiten immer fichibarer als fein 
Weſen ſich offenbart hat; fodann wäre der J 
bisher noch_ fletig fortgegangene Fluß der 

Bildung-unfers Geſchlechts in der That bes 
ſchloſſen, und die Barbarei müßte wieder bes“. 
ginnen, und ohne Rettung fortſchreiten, ſo 


lange, Bid wir indgefammt wieder in Hoͤhlen 
lebten, wie die wilden Thiere, und gleich ihs 


nen und untereinander aufjehrten. Daß dies 
wirklich alfo fey, und nothwendig alfo erfols 
gen 'müffe, kann freilich nur der Deutiche 


..einfehen, und er allein fol es auch: Dem 
Ausländer, der, da er feine fremde Bildung 


kennt, unbegraͤnztes Feld hat ſich in, der feis 
nigen zu bewundern, muß ed, und mag ed 
immer erſcheinen als eine abgeſchmakte Laͤſte⸗ 
rung der ſchlecht unterrichteten Unwiſſenheit. 
Das Ausland iſt die Erde, aus welcher 
fruchtbare Duͤnſte ſich abſondern, und ſich em⸗ 
porheben zu den Wolken, und durch welche auch 
noch die in den Tartarus verwieſenen alten 
Götter sufammenhängen mit dem umkreiſe des 
Send Das Mutterland if der jene umge» 


\ 4 
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beude ewige Himmel, am weichen die leich⸗ 
ten Düne ih verdichten zu Wellen, Die, 
durch des Douuerers aus audrer Welt Kam 
menden Bligtrahl sehhwängert, herablallen 
als befruchteuder Regen, der Himmel md, 
Erbe vereinigt, und Die im erſten einheimis 
ſchen Gaben auch dem Schooße der legters 
entkeimen läßt. Wollen neue Titauen aber⸗ 
mals ben Himmel erſturmen7 Er wird für 
fie nicht Himmel ſeyn, deun fe Aub Erdge⸗ 
Gerne; es wird ihnen bloß Der Aublick und 
Die Einwirkung des Dimmels enträdt wer: 
den, und nur ihre Erbe als eine kalte is 
flere und unfruchtbare Behaufung Ihnen zu⸗ 
shefbleiben. Aber was vermödte, fast eis 
romiſcher Dichter, was vermoͤchte ein To⸗ 
yuyrion in brohender Stellung, oder: Bihb- 
ins, oder der kuͤhue Schleuderer au⸗geriſſe⸗ 
wer Baumflaͤmme, Enceladus, wenn fie Ad 
ſtaͤrzen gegen Pallas tonenden Schild. Dies 
. fer felbige Schud IR es, der ohne, Zweifel 
auch und Deden wird, wenn wir es verßes 
ben, un6 unter feinen Schug zu begeben. 
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Auch über den größern oder geringern Woßllaut 
einer Syrache, ſollte, unfers Erachtens, nit nad . 
dem unmittelbaren Eindrucke, der von fo vielen Zus 
fdlligfeiten abhängt, entfchieben werben, fondern es 
müßte ich auch ein ſolches Urtheil anf feRe Grundfäge 
zurhdführen lafien. Das Verdienſt einer Eprache 
in dieſer Kuͤckſicht wůrde ohne Zweifel darein gu fegen 
feyu, daß fie zufbederſt das Bermiögen des menfhlis 
den Sprachwerkzengs erfchöpfte, uud umfaſſend dars 
Bete, ſodaun, daß fie bie einzelnen Laute Defefsen 
öu einer naturgemäßen, und fchiflichen Berfliekung in 
einander verbinde. Es geht ſchon hieraus hervor, 
def Nationen, die ihre Spracdmerfzenge nur halb 
und einfeitig ausbilden, und gewiſſe Laute, oder Zu; 
Iommenfegungen, unter Borwand der Schwierigkeit 
oder des Tiebelllanges vermeiden, uud denen leicht⸗ 
Gh nur Das, was fe zu Hören gewohnt ind, und her⸗ 
verbringen können, wohl Mingen dürfte, bei einer 
felchen Unterfuchung Feine Stimme haben. 


Wie nun, jene Höheren Brunbfäge vorausgefegt, - . 


das Urcheil über bie Deutſche Sprache in dieſer Añk⸗ 
Sehe ausfallen werde, mag hier unentichieden bleiben. 
Die Aömdiche Stammſprache felb wird von jeder 
Neu Enropdiidyen Ration ausgeſprochen nach derfel- 
Sen eignen Mundart, und ihre wahre Ausſprache Därfte 
Sch miche leicht wieder herßellen laſſen. Es bliebe 
demnach nur die Frage kbrig, ob Denn, den Nerlatei⸗ 
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nilchen Sprachen gegen über, die Deutſche fe übel, 
hart, und rauh toͤne, wie einige un glauben geneigt 
Inn? 

Bis einmal diefe Frage gründlich eutfüheden wer 
de, mag wenigfens vorläufig erflärt werden, wie es 
komme, Daß Ausländern, und felbR Deutſchen, auch 
wenn fie unbefangen find, und ohne Berliche oder 
Haß, dieſes alfo ſcheine. — Ein noch ungebilderes Beil 
von ſeht zegfamer Einbildungsfraft, bei großer And 
lichkeit des Sinnes, und Freiheit won Narional⸗Eitel⸗ 
keit (die Germanier ſcheinen dieſes alles geweſen zu 
ſeyn) wird angezogen durch bie Ferne, und verfegt 
gern In diefe, in entlegene Länder, und ferne Yuickn, 
Die Begenfeände feiner Wänfde, und die Herrlichkei⸗ 
ten, die es ahnet. Es entwidelt Ach in ihen cin Mo; 
mantifcher Sinn (das Wort erklaͤrt ſich ſeibſt, und 
Bönnse nicht paſſender gebildet feyn). Laute und 
Tine aus jenen Gegenden treffen nun anf dieſe⸗ 
Sinn, und regen feine ganse Banderwel auf, nad 
Yarum gefallen fie. 

Daher mag es fommen, daß unfce ausgewander: 
sen Landsiente fo leicht die eigne Eprade für vie 
fremde aufgaben, und daß noch bis jegt uns, ihren 
ſeht eutferuten Auverwandten, jene Töne fo wunder: 
bar gefallen. 








Sechſte Rede 


- 


Dertegung ber deuntſchen randuäge 
in der Seihigte 


x 


Weiche Hanptsünterfchiede ſeyn wuͤrden zwi⸗ 
ſchen einem Volke, das in feiner urſpruͤngli⸗ 
ches Sprache ſich fortgebildet, und einem ſol⸗ 
chen, das eine fremde Sprache angenommen, 
iR in ‚der vorigen Rede auseinander geſezt. 
Bir fagten -bei diefer Gelegenheit: was das 
Ausland betreffe ‚ fo wollten wir dem eignen 
Urtheile jedweden Beobachters die Eutſchei⸗ 
dung überlaffen, ob ig demſelben diejenigen 
Erfheinungen wirklich. einträten, die zufolge 
unfter Behanptungen Darin eintreten muͤßten; 
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was aber die Deusfchen betrift, machten wir 
und auheiſchig darzulegen, Daß dieſe ich wirk⸗ 
17) alfo geäußert, wie unfern Behauptungen 
zufolge dad Volk einer Urſorache ich aͤußers 
mäfe- Wir gehen heute au bie Erfühung uns 
- fees Berfprehens, und zwar legen wir Dad 
zu erweifende zunaͤchſt dar am der legten gro 
Sen, und in gewiſſem Sinne, vollendeten Belt 
That des dentſchen Volkes, an ber Fircpligen 
Neformation. 

Das aus Aſten ſtammende, uud durch feine 
Derderbung erfi recht aflatifch gewordene, nur 
Summe Ergebung und blinden Glauben pre 
digende Chrißenthum war ſchon für die Ds 
mer etwas frembartigeß, und audlaͤndiſches; «6 
. wurde niemals von ihnen wahrhaft darchdrun⸗ 
gen, umd augeeiguet, md theilte ihr Wehen 
ig zwei nicht au einamber paffende Haͤlften; 
wobei jedoch die Aufägung des fremden Theil⸗ 
Dusch ben angeammten ſchwermuͤthigen Aber⸗ 
glauben vermittelt wurde. An den eingewans 
derten Germaniern erhjelt dieſe Religion Zos⸗ 
linge, in denen Feine ſeühere Verſtaudesbil⸗ 
dung ihr hinderlich war, aber auch kein auge⸗ 
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kannt Aberglaube fie begünftigte, und ſo 
wurde fie deun am dieſelben gebracht, als ein 
zum Roͤmer, das ſie num einmal ſeyn wollten, 
eben auch gehöriges Stäf, ohne fonderlichen 


Einſluß auf ihr Leben. Daß diefe chrifilichen - 
Erzieher von der alt Roͤmiſchen Bildung, und 
ders Sprachverſtaͤndniſſe, als dem Behälter - 
derſelben, nicht mehr an biefe Neubekehrten 


kommen ließen, als mit ibren Abſichten ſich 
vertrug, verſteht ſich von ſelbſt; und auch hierin 


liegt ein Grund des Verfalls und der Ertoͤdtung 


der Roͤmiſchen Sprache in ihrem Munde, A 


ſpaͤterhin die Achten und unverfaͤlſchten Deuts 
male der alten Bildung in die Hände diefer 
Volker fielen, und dadurch der Trieb, ſelbſt⸗ 
thaͤtig zu denken, und zu begreifen, in ihnen 
angeregt wurde, fo mußte, da thnen theils Die, 
fer Trieb nen und friſch war, theils Bein ange 


Rommted Erſchrecken vor den Göttern ihm 
das Gegengewicht hielt, der Widerfpruch eines. 


blinden Glaubens, und der fonderbaren Dinge, 
weile im Berlanfe der Zeiten zu Gegenſtaͤnden 
deſſelben geworden waren, dieſelben weit har⸗ 


Ma 


I 
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Kr treffen, denn ſogar bie Roͤmer, als an dieſe 


erh das CEhrifteuthunn Fam, Eiuleuchten 

des vollommmen Diderſoruchs and bemicni- 
on, werau man bisher treuherzis geglaubt 
hat, ersegt Lachen, Die weiche das Nacthiei ge⸗ 
6t Hatten, lachtes, umb ſpotteten, nud bie 
Priefter ſelbſt, Die es cheutans geiößt Hatten, 
lachten wit, geßchert dadurch, daß mr fchr 
wenigen der Zugang zur alterthuͤmlichen Bu⸗ 
bung, als bem Ehfungemistel des Zaubers, 
offen ſehe. ch deute hiemit vor Melich auf 
Rolien, als den damaligen Hauptfii Der new 
OAsſmiſchen Bilbung, hinter weichen bie hörte 
sen wen Aſmiſchen Staͤmme im jeder Nutßqht 

noch ſehr weit gurhf waren, 

Siee lachten des Truges, deuu es war Fein 
Eruf in ihnen, den ex erbittert hätte; ie we» 
ben durch dieſen anbichließenden Beßtz eimer 
ungeneinen Erkeunutuiß um fo ſicherer eis vor⸗ 
nehmer und gebildeter Staud, und mochten es 
wohl leiden, Daß der große Hauſe, für deu Be 
kein Gemuth Hatten, dem Truge ferner Preiß 
gegeben, und fo auch für ihre Zwecke folgfamıe 
erhalten bliebe. Alſo uum, daß das Bol 6 
mwogen werbe, Der Vornehmere den Beerug 
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näge, und fein lache, kouute es fortbefichen: 
uud es wärbe wahriheiniih, wenn in ber 
nenen Zeit nichts vorhanden geweſen wäre, 
anfer Nen⸗Roͤmer, alſo fortbeßauden haben 
bis and Ende der Tage. | 

Sie fehen hier einen Klaren Beleg zu dem, 
was-fräher üßer die Zortfegung ber altem Bil⸗ 
bung durch die neue, und Aber den Anıheil, 
Den die Neu: Römer daran zu haben vermögen, 
gefagt wurde. Die nene Klarheit gieng aus 
von den Alten, fie ſiel zuerſt in den Diittelpunft 
Der nen Römifchen Bildung, Re wurde Dafeibfk 
nur gu einer Berfiaudes > Einficht ausgebildet, 
ohne daS Leben zu ergreifen, und anders. zu 
gehalten. 

Nicht länger aber Fonnte der bisherige 
Zußand der Dinge befichen, ſobald dieſes Licht 
in eis in wahrem Ernſte und bis auf bas Leben 
herab religißfes Gemüt fiel, und, wenn Dies 
ſes Gemäth von einem Volle umgeben war, 
dem es feine erulere Auficht der Sache leicht 
mittheilen kouute, und dieſes Volk Hänpter 
faud, weiche auf fein eutſchiedenes Bebärfuiß 
was gaben. So tief auch das Chriſtenthum 


⸗ 


berabfinken mochte, fo bleibt doch immer im 
ihm ein Grundbeſtandtheil, in dem Wahrheit 
ifl, und der ein Leben, das yur wirkliches und 
ſelbſtſtaͤndiges Leben if, ſicher anregt; die 
Frage: was ſollen wir than, damit wir feefig 
werden. War diefe Frage anf einen erſtorbe⸗ 
, nen Boden gefallen, wo ed entweder überhanpe 
an feinen Dre geflefit blieb, ob wohl fo etwas, 
wie Seeligfeit im Eruſte möglich fen, ober, 
wenn auch das erfle augenommen worden 
wäre, dennoch gar fein fefter und entfchiebener 
Wille, ſelbſt auch feelig zu werden, vorhanden 
war, 16 hatte auf diefem Boden die Religion 
gleich anfangs nicht zingegriffen in Leben, und 
"Wien, fondern Re war nur ald ein ſchwan⸗ 
Tender und blaffer Schatten im Gedaͤchtniſſe, 
und in der Einbildungskraft behangen geblies 
ben; und fo mußten natürlich auch alle fermere 
Auffideungen über den Zuſtand ber vorhande⸗ 
nen Religionsbegriffe gleichfalls ohne Einfluß 
anf das Leben bleiben. War hingegen jene 
Brage in einen urfprüngfich lebendigen Boden 
gefallen, fo daß im Ernfie geglaubt wurde, es 
gebe eine Seeligkeit, und der feſte Wille da 





ar, feelig gu werden, und die vom der biehe⸗ 
rigen Religion angegebnen Mittel zur Seelig⸗ 
keit mit innigem Glauben, und redlichem Ern⸗ 
ſte in dieſer Abſicht gebraucht worden waren, 
ſo mußte, wenn in dieſen Boden, der gerade 
durch fein Eruſtuehmen dem Lichte üben die Be⸗ 
ſchaffenheit dieſer Mittel Ach Finger verſchloß, 
dieſes Licht zulezt dennoch fiel, ein graͤßliches 
Entſetzen ſich erzeugen vor bein Betruge um 
das ‚Heil der Seele, and die treibende Unruhe, 
dieſes Heil auf andere Weife Igu retten, und 
was als in ewiges Derderben ſtuͤrzend erfchien, 
konnte micht ſcherzhaft genommen werden. 
Ferner konnte der Einzelne, den zuerſt diefe 
Anfschs ergriffen, keinesweges zufrieden ſeyn, 
etwa nur feine eigne Seele zu retten, gleich? 
gülsig über das. Wohl aller übrigen unfterblis 


hen Seelen, indem er, feiner tiefern Religion. 


aufolge, dadurch auch nicht einmal Die eigne - 
Geele gerettet hätte; fondern mit der gleiche 
Aug, die er um dieſe fühlte, mußte er rins 
gen, ſchlechthin allen Menſchen in der Wels 
Das Ange zu öffnen über die verdammliche 
Taͤuſchung. | Ä Ä 


. 
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nf Biefe Weiſe unn flel Die Einſicht, die 
lange vor ihm ſehr viele Auslaͤuder wohl im 
größerer Verſtaudrklarheit gehabt hatten, ti 
Das Gemth des Deutſchen Mannes, Luther. 
Lin afterthämlicher, und feiner Bildung, au Ge⸗ 
lehrſamkeit, au andern Vorzuͤgen Abertrafen 
46 wicht nur Auslaͤnder, fonbern fogar viele 
in feiner Nation. Ober ihn ergriſſ ein als 
mädtiger Yutrieb, die Augſt um Das ewige 
Seht, umb dieſer warb das Leben in feinem 
Leben, uwb feste immerſort das feste im Die 
Waage, uud gab ihm Die Kraft und die Gas 
Gen, bie bie Nachwelt bewundert. Mögen aus 
dere bei ber Reformation irdiſche Zwecke ge⸗ 
‚habt Haben, Re haͤtten nie gelegt, haͤtte nicht 
an ihrer Opige ein Anführer geſtauden, Der 
Durch das Ewige begeißert wurde; daß dieſer, 
der immerfort das Heil alter unfkerbiichen Sees 
len auf dem Spiel fichen ſah, allen Eruftes 
alten Teuſeln im ber. Holle ſurchtlos entgegen 
sieng, IR watärlih,, und durchaus fein Wun⸗ 
‘der. Dieb uun Ik ein Beleg von Deutſchen 
Ernk und Gemuth. 
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Dat Luther mit diefem rein: menſchüchen, 
und nur durch jeden ſelbſt zu beſorgenden, Au⸗ 
liegen am alle, und zunaͤchſt an die Geſammt⸗ 
heit ſeiner Nation ſich wendete, lag, wie ge⸗ 
ſagt, in der Sache, Wie nahm nun fein Volk 


dieſen Antrag auf? Blieb es in feiner Dumpfen 


Ruhe, gefeffelt an den Boden durch iebifihe. 
Gecſchaͤfte, und ungefört fortgehend: dem ges 


wohnten Gang, oder erregte die nicht ufitägs - 


liche Erfpeinung gewaltiger Begeiſterung bloß 
fein @elächter? Reineöweges, fondern es wurde 
wie durch ein fortlaufendes Feuer ergriffen vom - 
derfelßen Sorge für das Heil der Seele, und 
dieſe Sorge eröfnete ſchuell auch ihr Auge der 

vollkommnen Klarheit, und fie nahmen auf ini 
Üinge das ihnen Dargebötene. War dieſe Be⸗ 
seiflerung nur eine augenblickliche Erhebung der 
Einbildungskraft, die im Leben, uud gegen 


deſſen eruſthafte Kaͤmpfe und Gefahren niht . : 
Stand hielt? Keinedweges, fie eutbehrten als 


led, und tragen alle Martern, nud kaͤmpften 


in Bintigen gweifeihaften Kriegen, ledislich 
damit Re wicht wieder nuter die. Gewalt dei _ 


verdammlichen Papſtthums geriethen, fondern 


en 


chuen und ihren Kindern fort das allein ſeelig⸗ 
machende Licht des Evangeliums ſchiene; und 
es ernenten fich an ihnen im ſpaͤter Zeit alle 
Vunder, die daß Chriftenthum bei feinem Bes 
giunen an feinen Bekennern barlegte. ke 
Benperungen jener Bett ſud exfält von biefer 
allgemoin verbreiteten Beforgsheit um Die See⸗ 
liefen, Gehen Sie bier einen Beleg von der 
Eigenthlämtichleit des Deutſchen Volkes. Es 
iſt burch Bogeiſterung su jedweder Begeiſle⸗ 
rung, und jebweber Kiarheit, leicht gu erheben, 
und feine Begeiſternug hält ans für das Leben, 
und geſtaltet baffeibe um, 

Auch fräher, und anberwärts batsen Dies 
forınatoren Haufen des Volks Begeiftert, und 
fe zu Gemeinen verfammelit, unb gebilbet; 
Dennoch erhieiten Diefe Bemeinen Leinen Teen, 
und auf bem Boden der Biäherigen Were 
faſſung gegruͤndeten Behand, weil bie Votks⸗ 
Häupter und Flurſten ber bisberigen Ver⸗ 
faffung nicht anf thre Seite warn. Auch 
Der Oteformation durch Luther ſchien Aufaugs 
kein gaͤuftigeres Schickfal beſtimmt. Dee 
weiſe Thurfärk, unter deſſen Busen fie bes 





gan, Fehlen mehr im Siune des Auslaudes 
als in den dentſchen tweife zu ſeyn; er ſchien 
die eigentliche Streitfrage wicht fonderfich ges 
faßt zu haben, einem Bereite: zwiſchen zwei 
Monchsorden, wie ihm es fehlen, wicht viel 
Gewicht Heizulegen, und böhflene Einf um 
den guten Ruf feiner nen errichteten Uni⸗ 
verfieät beſorgt zu ſeyn. Aber er harte Nach⸗ 
folger, die, weit weniger weiſe, deun er, von 
derſelben ernſtlichen Sorge für ihre Seelig⸗ 
keit ergriffen wurden, die im ihren Volkern 
lebte, und vermittelt dieſer Gleichheit mit 
ihnen verſchmolzen DIE zu gemeinſamen Le⸗ 
ben oder Tod, Sieg ober Untergange. 
Sehen Sie hieran einen Beleg zn dem 
oben augegebnen Grundzuge der Deutichen, 
als einer Geſammtheit, und zu ihrer durch 
die Natur begränderen Verfaſſung. Die 


großen Hationals und Welts Angelegenheiten - 


And bisher durch freiwillig auftretende Red⸗ 
er an daB Boll gebracht worden, umd Bet’ 
dieſem durchgesangen, Mochten auch ihre 
Farſten anfangs aus Auslänberei, und aus 
Sucht woruchm zu thun und zu glänzen, wie 
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jene, ſich abſoudern von ber Watiow, und 
dieſe vorlagen oder verrathen, fo wurden fie 
dech fpäser leicht wicber fortgeriffen zur Ein⸗ 
fimmigfeit mit derſeiben, unb exbarmten ſich 
ipeer Volker. Daß das erfie ſtets der Gall 
geweien fen, werden wir tiefer unten no 
an andern Belegen darthun; daß das leztere 
fortdauernd der Bat bleiben möge, kbauen 


wvir nur mit heißer Sehuſucht wänfdhen. 


Ohmwerarpies man nun befenuen muß, Daß 
ig der Augßt jeunes Zeitalters um das Heil 
der Seelen, eine Dunkelheit und Unklacheit 
Bbliacb, indes es wicht darum zu hun war, 
den äußeren Bermistter zswifhen Gert un 
den Menfben nur zu verändern, ſondern 
das Band des Zuſammenhauges in ſich ſei⸗ 
ber zu finden; fo war es doch vieueiche 
norpwendig, daß Die religiäfe Ausbuduug der 
Megnſchen im Ganzen durch diefen Mittels 
zufland hindurch ginge. Luthern ſelbßt hat 
fein redlicher Eifer noch mehr gesehen, deun 
er ſuchte, und ihm weis hinaudgefüget Aber 
fein Lehegeb aunde. Nachdem er nur bie erſten 
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Kämpfe der Gewiſſensaugſt, die ihm fein 
tahnes Losreißen von dem ganzen bisherigen 
Slauben verurſachte, beſtanden hatte „ find 
alle feine Nenferungen voll eines Inbeis 
une Triumphs über die erlangte Freiheit der 
Kinder GSottes, welche die Serligfeit gewiß 
nicht mehr außer ſich und jenfeit des Gra⸗ 
bes ſachten, fondern der Ausbruch des uns 
mitielbaren Gefuͤhls derſelben waren. Er ifi 
hierin das Vorbild aller kuͤuftigen Zeitalter 
geworden, nud hat für und ae vollendet. — 
Sehen Sie auch Hier. einen Grundzug des 


deniſchen Geiſtes. Wenn er nur ſacht, fo ' 


findet er mehr, als er ſuchte; denn er geraͤth 
Sinein in deu Strom Ichendigen Lebens, dad 
durch ſich ſelbſt forwinnt, mnd ihn mit ſich 
fertreißt. 

Dem VPabſithume, dieſes mach feiner eig» 
sen Gchinunung geuemmen/ und beurtheilt, 


cencheils aus der vorliegenden Sprache bliud 
heransgegriffen, aflatiſch redueriſch aͤbertrei⸗ 
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bend, gelten follend, was Ke bunten, unb 
rechnend, daß mehr als Der sehäprende Abs 
sung wohl ohne dies werbe geinacht werben, 
wmiemals aber ernfilich ermeſſen, erwogen, oder 
gemeint. Die Reformation unahm mit Deus 
ſchem Ernfe fie nach ihrem vollen Gewichte; 
und fie hatte recht, daß man Ach. alfo neh⸗ 
men folle, unrecht, wenn fe glaubte, jene 
hatten es alfo genotunten, und fe noch aus 
derer Dinge, beun ihrer natärtichen Fla heise 
und Ungrändligfeis, bezuͤchtigte. Ueberhaupt 
if dies die ſtets A gleich bleibende Erſchei⸗ 
nung Im jedem Streite des deutſchen Erufßes 
sesen dad Ausland, ob dieſes ſich nun außer 
Laudes oder im Lande Gehnde, daß das key 
sere gar wicht begreifen fans, wie man über 
ſo gleichgfltige Dinge, als Worte und Otes 
densarten find, ein fo grobes Weſen erheben 
möge, uud daß fie, aus deutſchem Munde 
es wieder hoͤrend, nicht. gefagt haben wollen, 
was fie dom geſagt haben, umb fagen, und 
immerfort fagen werden, und ber Berläuns 
bung, die fie Ronfeauensmaderei neunen, 
lagen, wenn man ihre Nenferungen in ih⸗ 


⸗ 
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rem buchſtaͤblichen Sinne, und als ainſilic | 
gemeint, nimmt, und biefelben betrachtet als 
Beſtandtheile einer folschefländigen Denk⸗ 
Meige, die man unn ruͤkwaͤrts mach ihren 
Grundfägen, und vorwärts nach ihren Fol⸗ 
gen herſtellt; indeß man doch vielleicht ſehr 
entferut iſt, ihnen für die Perſon klares Be⸗ 
wußtſeyn deſſen, was ſie reden, und Folge⸗ | 
befändigkeit, beizumeſſen. In jener Anmu⸗ 
thung, man muͤſſe eben jedwedes Ding neh⸗ 
men,- wie es gemeine ſey, nicht aber etwa 
noch darüber hinaus das Recht zu mieinen, 
nnd laut zu meinen, in Frage sieben, vers ' 
raͤth Ach immer. bie. nord fo tief verfieckte 
Ausländer. © 
Dieser Eruß, mit weich em das alte Stelis 
gionslehrgebaͤnde genommien tourde, noͤthigte 
u felb zu einem geößeren Ernſte, als 
es bisher gehabt hatte, und zu nener Prüs 
fang; Umdentung, Defefligung der alten 
Lehre, fo wie zu groͤßerer Behutſamleit in 


Lehre und Leben für die Zukunft: umb die⸗ I 


ſes, fo wie dad zunaͤchſtſaigende, ſey ‚hen 
ein Beleg von. der Weife, wie Deutſchland 
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m einer andern Ruͤkſicht aber, unb zwar . 


nicht anf das. Volk, ſondern auf die gebilde⸗ 
ten Giände, bat Deutſchland durch feine 


Kirchen» Berbefierung einen allgemeinen und 


dauernden Einfluß Auf das Ausland gehadts 
und dur diefen Einfluß diefed Ausland 
wieder zum Vorgänger für ſich felök, und 
zu feinem eignen Anreger zu heuen Schöpfuns 
gem fich zubereitet. Das freie und ſeibſithͤ⸗ 
tige Denken, oder: die Phlloſophie, war ſchon 
in den vorhergehenden Jahrhunderten mer 
der Herrichait der alten Lehre häufig Anges - 
regt und geht worden, keinesweges aber; 
um aus ſich felbft Wahrheit hervorzubringen, 
fondern nur, um zu jeigen, daß und naf 


weiche Weife die Behre der Kirche wahr fep: - - 


Daſſelbe Geſchaͤft in Beziehung auf ihrg 
Lehre erhielt zunaͤrhſt die Philoſophie auch 
bei den dentfchen Proteflänten, und ward bei 
dieſen Dienerin des Evangeliums, fo wie fie 
bei den Scholäfliferh die der Kirche geweſen 
war. Im Auslande, das entweder Kein 
Evangelium hatte, oder daß daſſelbe nicht 
mit umvermiſcht deutfcher sache und Tiefe 
R 
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des Gemuͤths gefaßt Hatte, erhob das durch 
den erhaltenen glängenden Triumph Ange: 
fenerte freie Denken fich Teichter, und Höher, 
ohne bie Feſſel eines Glaubens am Leber, 
ſinnliches; aber es blieb im der ſiunlichen 
Feſſel des Glanbens an ben natürlichen, ohne 
Bildung und Sitte aufgewachſenen Verſtand; 
“und weit entfernt, daB es in ‚der Vernunft 
die Quelle auf fich ſelbſt beruhender Wahr: 
heit entdeckt Hätte, wurden für daſſelbe die 
Ausſpruche dieſes rohen Verſtandes dasje⸗ 
nige, was fuͤr die Scholaſtiker die Kirche, 
fuͤr die erſten proteſtantiſchen Theologen das 
Evangelium war; ab. fie wahr ſeyen, dar⸗ 
- über regte ſich Fein Zweifel, Die Frage war 
bloß, wie He diefe Wahrheit gegen, beſtrei⸗ 
gende Auſpruͤche behaupten könnten. 
Indem nun diefes Denken in das Gebiet 
der Vernunft, deren Gegenfreit bedeutender 
geweſen ſeyn würde, gar nicht hineinkam, fo 


‚: fand es feinen Gegner, außer der hiſtoriſch 


vorhandenen Religion, und wurde mit biefer 
leicht fertig, indem es fie an den Maaßſtab 
des vorausgeſezten gefunden Verſtaudes hielt, 
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uud. fih dabei Elar zeigte, dag fie demſelhen 


a 


eben widerſpraͤche; und fo Fam es denn, 


baf,\ ſo tie dieftd alles vollkommen ins 
Reine gebracht wurde, im Auslande die Bes 


nennung des Philofophen und die des Ir 


veligiöfen. und Gotteslaͤugners, gleichbeden⸗ 
tend wurden, und zu gleicher ehreuvoller 
Anszeichnung gereichten. 

Die verſuchte gaͤnzliche Erhebung über 
allen Glauben an fremdes Anſehen, weiche 
in dieſen Beſtrebungen des Auslandes das 
richtige war, wurde den Deutſchen, von de⸗ 
nen ſie vermittelſt der Kirchen⸗Verbeſſerung 
erſt ausgegangen war, zu neuer Auregung. 
Zwar ſagten untergeordnete und unſelbſtſtaͤn- 
dige Köpfe unter uns diefe Lehre bes Aus⸗ 
landes eben nach — lieber bie des Aus⸗ 
landes, wie es fcheint, als die eben fo leicht 
zu habende ihrer Landsleute, darum, weil 
ihnen das erfie vornehmer duͤnkte — und 
dieſe Köpfe fuchten, fo gut es gehen wollte, 
ſich feiber davon zu Überzeugen; mo aber 
feröfftändiger deutſcher Geiſt fih regte, da 
gemügte das ſinnliche nicht, fonderw es ent⸗ 

N 2 
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Kand die Aufgabe das, freilich wit Auf 
fremdes Auſehen zu glaubende, Ueberſtun⸗ 
kiche in ber Vernunft ſelbſt aufınfachen, umb 
fa erh eigemiliche Phitoſophie zu erfhaffen, 
indent man, wie es ſeyn ſoute, das freie 
Denken zur Quche unabhängiger Wahrheit 
machte. Dahin ſtrebte Leibniz, im Kampfe mit 
jener auskaͤndiſchen Phuoſophie; dies erreichte 
der eigentliche Stifter der neuen deutſchen 
Philoſophie, nicht ohne das Geſtaͤndniß, durch 
eine Aeußerung des Auslaudes, bie inzwi⸗ 
ſchen tiefer geuommen worden, als fie ges 
meint geweſen, angeregt worden zu ſeyn. 
Seitdem iſt unter uns die Aufgabe vollſtͤu⸗ 
Dig gelößt, und die Philoſophie vollendet wor: 
den, welches. man indeſſen ſich beanfgen 
. muß, zu fagen, bis ein Zeitalter kommt, 
das es begreift, Dies vorausgeſezt, fo wäre 
abermals durch Auregusg des durch das 
Neuroͤmiſche Ausland hindurch gegangenen 
Alterthums im Deutfchen Mutterlaude die 
Schöpfung eines vorher durchaus nicht dage⸗ 
weſenen neuen erfolgt. 

Unier den Augen der Zeitgenoſſes Hai 
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das Audland eine andere Aufgabe der Ders 
nunft und der Philoſophie au die neue Weit, 


die Errichtung des vonkommuen Staats, 
leicht, and mit feuriget Kuͤhnheit ergriffen, 
und fur; darauf dieſelbe alſo fallen laſſen, 


Daß es durch feinen jetzigen Zuſtaud genoͤ⸗ 
thiget iſt, den bloßen Gedanken der Aufgabe 
als ein Verbrechen zu verdammen, und alles 
anwenden müßte, un, wenn es Eöunse, jene 
Befirebungen aus ben Jahrbuͤchern - feiner 
- Gefhihte auszutilgen. Der Grund dieſes 
Erfolgs liegt am Tage: Der veruunfiges 
mäße Staat laͤßt Ach nicht durch Fünftliche 
Borfeheungen and jeden: vorhandenen Stoffe 
aufbauen, fondern die Nation muß zu dem⸗ 
feißen erſt gebilder, und heranferjogen wers 


den. Mur diejenige Nation, welche zufoͤr⸗ 
dert die Aufgabe der Erziehung zum volls 
kommunen Menfchen, durch die wirkiiche Aus» 


äbung, gelößt Haben wird, wird ſodaun auch 
jene des voßfommmen Staats loͤſen. 
Auch die zulezt genannte Aufgabe der Er⸗ 


ziehung if ſeit unſrer Kirchen⸗ Verbeſſerung 


⸗ 


vom Auslaude geiſtdoll, aber im Sinne. 
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das asian, der Dentſche that ihm. Der 
zweite, ber eigentlich die Zortfeguug uud 
Vollendung des erſten if, der, dieſe Reli⸗ 
sion, und mit ihr alle Weisheit in ung fel- 
Ber aufzuflnden. Auch ihm vorbereitete das 
Ausland, und vollig der Deutſche. Der 
bermalen in der ewigen Zeit an der Tages 
Orduung ſich befindende Fortfihrist iſt die 
volikommne Erziehung der Nation zum Mens 
fen. Ohnedies wird die gewonnene Philos 
föpbie nie ausgedehnte Verſtaͤudlichkeit, viels 
weniger noch allgemeine Anwendbarkeit im 
Leben finden; fo mie hinwiederum ohne 
Bhitofophie die Erziehungskunſt niemals zu 
vollſtaͤndiger Klarheit in ſich ſelbſt gelangen 
wird. Beide greifen daher in einander, nnd 
ſind, eins ohne das andere, unvollſtaͤndig 
und unbrauchbar. Schon allein darum, weil 
der. Deuntſche bisher alle Schritte der Bil⸗ 
dung zur Vollendung gebracht, und er eigents 
lich dazu aufbewahrt worden iſt in der 
nenen Welt, kommt ihm daflelbe auch mit 
Der Erziehung zu; wie aber dieſe einmal in 
Ordnung gebracht it, wird es ſich mit den 


u — 20Q — 
| Abrigen neelehenbeiten der — leicht 
ergeben, 


| In diefem Verhältniffe alfo hat wirklich 
die Deutſche Nation zur Fortbildung des 


menſchlichen Geſchlechts in der neuen Zeit 


bisher geſtanden. Noch iſt über eine fchon 
iweimql fallen gelaſſene Bemerkung über den 
naturgemäßen Hergang, den biefe Nation 
hjebei genommen, daß nemlich in Deutſchland 
alle Büdung vom DBolfe ausgegangen, mehr 
Licht zu verbreiten, Daß die Angelegenheit 
der Kirchen, Berbefferung zuerfi an das DBolf 
gebracht worden, und allein Dadurch, daß es 
defielben Angelegenheit geworden, gelungen 
ſey, haben wir fchon erſehen. Aber es if 
ferner darzuthun, daß dieſer einzelne Sal 
nicht Ausnahme, fondern daß iz bie ‚Regel 
geweſen. 


Die im Mutterlande juräctgebtiebenen 
Deutfchen hatten ale Tugenden, die ehemals 
auf ihrem Boden zu Haufe waren, beibe⸗ 
halten, Treue, Biederkeit, Ehre, Einfalt; 
aber fie Hatten yon -Wildung zu einem höhern- 





unh geiſtigen Leben nicht mehr erhalten‘, als 
das damalige Eprikenthum, und feine Leh⸗ 
ger, au zerfirent wohnende Menfchen bringen 
konuten. Dieb war wenig, und fie ſtanden 
fo gegen ihre ausgewanderten Stammver⸗ 
wandten zutäf, umd waren im der That zwar 
bras und bieder, aber dennoch halb Barba⸗ 
ven. Es eutſtauden unter ihnen indeflen . 
Stäbte,. die durch Glieder aus dem Bolfe 
errichtet wurden. m dieſen entwickelte ſich 
ſchaes jeder Zweig des gebildeten Lebens zur 
ſchoͤnſten Blüte. Ju ihnen entſtanden, 
zwar auf Kleines herechnete, dennoch aber 
treſtiche buͤrgerliche Verfaſſungen, und Ein⸗ 
richtuugen, und von ihnen ans verbreitete 
ſich ein Bild von Ordnung umb eine Piche 
derſelben erfi über das übrige Land. Ihr 
ausgebreitetet Handel Half die Welt ent 
decen. Ihren Bund fürchteten Könige. 
Die Denkmäler ihrer Baukunſt dauern noch, 
haben der Zerfiirung von Jahrhunderten ge- 
trat, die Nachwelt fieht bewundernd vor 
ihnen, und bekennt ihre eigene Ohnmacht. 


Ich win diefe Bürger ber beutichen 
Neichsſtaͤbte des Mitselalterd nicht verglei⸗ 
den mit den andern ihnen gleichzeitigen 
Ständen, und wicht fragen, was indeſſen 
der Adel that, und bie Fuͤrſen; aber is 
Vergleich mit ben Äbrigen Germanifgen 
Nationen, einige Striche Italiens abgerech⸗ 
mer, hinter welchen ſelbſt jedoch in dem 
fhönen Känften Die Deutfchen wicht. zurück⸗ 
blieben, in den mäglichen fie Äbertrafen, und 
ihre Lehrer wurden, — dieſe abgerechnet 
maren num biefe Dentfchen Bürger die gebil⸗ 
Deten, nud jene bie Barbaren, Die Ge⸗ 
ſchichte Deutſchlauds, deutſcher Macht, Deuts 
ſcher Unternehmungen, Erfindungen, Denk 
male, Geiſtes, iſt in dieſem Zeitraume lebig- 
lid die Geſchichte dieſer Städte, uud 
alles Übrige, als da find Länderverpfänduns 
‚ gen, und Wiebereiniöfungen, und derglei⸗ 
chen, ift nicht des Erwähnens werih. Auch 
iſt dieſer Zeitpunkt der einzige im ber 


Deniuſchen Geſchichte, im der diefe. Nation 


glänzend und ruhmvoll, und mit dem ange, 
der ihr als Stammvolk gebährt, daffeht; 
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fo nie ihre Blathe durch die Habſucht und 


Herrſucht der Fuͤrſten zerſtoͤrt, und ihre Frei⸗ 


heit zertreten wird, ſinkt das Ganze allmaͤh⸗ 


lich immer tiefer herab, und geht entge⸗ 
gen dem gegenwärtigen Zuſtande; mie aber . 


Deutſchland herabfinft, Recht man das übrige 
Europa eben alio ſiuken, in Mäfficht deſſen, 


\ 


was das Wefen betrifft, und ‚nicht den blos 


fen äußern Schein. 


Der entiheidende Einfluß diefes in der 


That berrfchenden Standes auf die Entwik⸗ 


lung der deutfchen Reichs verfaſſung, auf die 
Kirchen: Verbeſſerung, und auf alles, was je⸗ 
mals die dentfche Nation. bezeichnete, und 
von ihr ausgieng in das Ausland, iſt als 
lenthalben unverkennbar, und es laͤßt ſich 
nachmweifen, daß alles, was noch jezt ehrmär- 


diges iſt unter den Deutfchen, is feiner Mitte 


entſtanden if. 


Und mit welchen Geiſte brachte hervor, 
und genoß diefer Dentfche Stand dieſe Bläs 
the? Mit dem Geifle der Fröminigfeit, der 


Ehrbarkeit, der Beſcheidenheit, des Gemein⸗ 


— 
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finnes: gir Pr felßft beburften fe: wenig, 
für öffentliche Unternehmungen machten fie 
. .uermeßlichen Aufwaund. Selten ſieht irgend, 
ws ein ‚einzelne Mame hervor, und zeichnet 
ch aus, meil alle gleichen Sinnes waren, 
und gleicher _ Aufopferung für dad Gemein; 
fome. Ganz unter denfelden aͤnßern Bedin⸗ 
anngen, wie in Deutſchland, waren auch in 
Italien freie Städte entſtanden. Mas ver; 
gleiche die Gefchichten beider; man Halte die 
fortwährenden Unruhen, die innern Zwifle, 
ja Kriege, den befländigen Wechfel der Ders | 
faffungen, und ber Herrſcher, in den erſten, 
gegen die friedliche Ruhe, und Eintracht in 
den leztern. Wie konnte klaͤrer ſich ausſpre⸗ 
chen, daß ein innerlicher Unterſchied in den | 
Gemuͤthern der beiden Nationen geweſen ſeyn 
müffe? Die Deutſche Nation if die einzige 
unter den Ren-Europälifchen Nationen, die 
ed am ihrem Buͤrgerſtande ſchon feit Jahr 
hunderten durch bie That gezeigt hat, daß 
ſie die Mepublifanifche Verfaſſuug zu ertra⸗ 
sn vermöge. 
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Unter den einselnen, und beſondern Mies 
teln den Deutfchen Geil wieder zu heben, 
würde. ed ein: ſehr kraͤftiges ſeyn, wein wit 
eine begeiſternde Gnfchichte der Deutfchen aus 
diefem Zeitranme hätten, Die da National - 
und Voll» Buch wärde, fo wie Bibel, oder 
Geſangbuch es Rad, fo lange, bis wir ſelbſt 
wiederum etwas des Aufzeichuens werthes 
hervorbraͤchten. Nur müßte eine ſolche Ges 
ſchichte nicht etwa chronifenmäßig die Tha⸗ 
en und Ereiguiffe aufzählen, fondern fle 
müßte uns, wunderbar ergreifend, und ohne 
unſer eigenes Zuthun oder klares Bewußtſeyn, 
mitten biuein verſetzen in das Leben jener 
Zeit, ſo daß wir ſelbſt mit ihnen zu gehen, 
zu fichen, su beſchtließen, zu Handeln ſchie⸗ 
wen,. und Died wicht durch Eindifche und taͤn⸗ 
deinde Erbißtang, wie es fo viele Biftorifche 
Romane gethan baben, fondern Burh Wahrs . 
Seit; und aus dieſem "ihren Leben müßte ſſe 
die Thaten und Ereigniffe, als Belege deſ⸗ 
feißen, hervorbluͤhen laſſen. Ein ſolches 
Werk koͤnnte zwar nur die Frucht von aus⸗ 
vxebreiteten Keuntaiſſen ſeyn, md von For⸗ 
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ugen, bie vielleiche noch niemals anges 
- Kellt And, aber die Ausfieluug dieſer Keunt⸗ 
niſſe und. Gorfgungen müßte und ber Ver⸗ 
faffet erſparen, und nur lediglich die gereifte 
Braucht uns vorlegen im ber gegenwärtigen 
Svorache, anf eine jebwebene Deutschen ohne 
Ausnahme verkäubliche Weite. . Mußer jenen 
hiſtoriſchen Kenutniffien würde ein ſolches 
Wert auch uch ein hohes Maaß Wilofophi⸗ 
ſchen Geiſtes erfordern, ver chem. fo wenig 
Ah jur Schau ausſteue; und vor allem ein 
trenes, und liebendes Gemith. 
FJene Zeit war der jugendliche Traum ber 
Nation in beſchtraͤukten Kreifen von FKänfti 
gen Thaten, Kämpfen, und Siegen: uud bie 





Weißagung, was fe ein bei voleudeter 


Kraft ſeyn würde, Verfhreriſche Geſel⸗ 
heranwachfende fortgeriſſen in Kreiſe die nicht 
. die ihrigen And, und indem fe auch da glaͤu⸗ 
zen wollte, flieht ie da wit Schmoach bededt, 
und ringend fogar um ihre Bersbauer. Uber 
iR fie Denn wirflich veralter, und entfräfter? 
Hat ihe nicht au feitbens immerfort, uud 








bis anf dieſen Tag, die Quelle des urfpräng- 
lichen Lebens fortgequollen, wie Feiner anders 
Nation? Koͤnnen jene Weißagungen ihred ins 
gendlichen Lebens, die darch die Deichaffens - 
heit der Abrigen Dölfer, und durch den Bil⸗ 
bungöplan der ganzen Meufchheit beflätigt 
werden, — koͤnnen fie unerfüht bleiben? 
Nimmermehr. Bringe man biefe Nation nur 
införderft zuräl vom der falfchen Nichtung, 
die fie ergriffen‘, zeige man ihre in dem Spies 
gel jemer ihrer Tugendtrännte, ihren wahren 
Hang, und ihre wahre Beſtimmung, bis uns 
ter Diefen Betrachtungen Ach ihr die Kraft 
entfalte, diefe ihre Beſtimmung mächtig zu 
ergreifen. Moͤchte dieſe Aufforderung etwas 
dazu beitragen, Daß recht bald ein dazu aus⸗ 
 geräfleter dentfcper Mann diefe vorläufige 
Aufgabe loͤſe! 
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Siebente Rede. 


24 tiefere Erfaſſung ver Ueſthuglid⸗ 
keit, und Sautſchheit einen Wollen, 


Es aud innen vorigen Kuren augegeben, mb 

im der Geſchichte nachgewichen Die Orumbyägt 
ver Deutſchen, als eines Urweltd, und lb a⸗ 
weh ficken, das bas Recht kat, ſich das Bit 
ſchiecuweg, Im Gegenſate mit audem von ihm 
abgeriſenen Stämmen zu Nennen, wie Beam 
auch das Wort Deutth in feiner eigeuchchen 
Wortb edeutung das fo chen geſagte bezeichut 
Es ih zu eamaͤßig, daß wir bei bieſen Gegen⸗ 
Hanse noch eine Stande verwrilen, und und al 
den meglichen Eimomf eintaflen, daß, wem 
dies dentche Eigemhhmhchlcht fen, man wert 
betennen min, daß dermalen unter ven Deus 
Men ſeiber wenig Deutſches mehr aͤbrig fen, ns 
Dem and wir biefe Erſcheinuug feinehweget 
laͤugnen foͤnnen, fewdeın Be vietucht auzuerten⸗ 
nen,und in ihren einzelnen heiten ſie zu Merſe⸗ 
ben gedenken, wollen wir mi er Ertihrum 
berſelben anheben, 
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Das war’ im ganjen das Verhaͤltniß des 
Urvolks der’ neuen Welt zum Fortgange der 
Bildung dieſer Welt, daß das erftere durch 
unvollſtaͤndige und auf der Oberfͤche verblei⸗ 
bende Beſtrebungen des Auslandes erſt ange⸗ 
regt werde zu tiefern aus ſeiner eignen Mitte 
heraus zu entwifelnden Schoͤpfungen. Da 
von der Anregung bis zur Schöpfung es ohne 
Zweifel ſeine Zeit dauert, ſo iſt klar, daß ein 
ſolches Verhaͤltniß Zeiträume herbei führen 
werde, in welchem das Urvolk faſt ganz mit 
dem Auslande verfloffen, und demſelben gleich 
erfgeinen muſſe, weil es nemlich gerade im 
Zuſtande des bloßen Angeregtſeyns ſich befin⸗ 
det, und die dabei beabſichtigte Schöpfung 
noch nicht zum Durchbruche gekommen ift. In 
einem folchen Zeitraume befindet fih nun ges 
rade jest. Deutſchland in Abſicht ber großen 
Mehrzahl feiner gebildeten Bewohner, und 
daher rühren die Durch das ganze innere Wer 
fen und Leben diefer Mehrzahl verſloſſenen Erz 
ſcheinnugen Der Auslaͤnderei. Die Philoſophie, 
als freies, von allen Feſſeln des Glaubens an 
fremdes Auſehen erledigtes Denken, ſey es, wos 
durch dermalen das Ausland fein Mutterland 
O 





anrege, haben wir in der vorigen Dede erſehen. 
Wo es nun von dieſer Anregung aus nicht zue 
neuen Schoͤpfung gekommen, welches, da die 
lezte von der großen Mehrzahl unvernommen 
geblieben, bei aͤußerſt wenigen der Fall iſt: da 
geſtaltet ſich theils noch jene, ſchon fruͤher be⸗ 
zeichnete Phildſophie des Auslandes ſelber zu 
andern und andern Formen; theils bemaͤchtiget 
ſich der Geiſt derſelben auch ber. Übrigen am Die 
Philoſophie zunaͤchſt graͤnzenden Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und ſteht an dieſelben aus ſeinem Geßchts 
punkte; endlich, da der Deutſche feinen Ernſt, 
und fein unmittelbares Eingreifen in dasLe⸗ 
ben doch niemals ablegen kann, fo fließt Diefe 
Philoſophie ein auf Die Öffentliche Lebensweiſe, 
und’ auf die Grundfäge und egeln derfelben. 
Wir werden dies Städ für Stuͤd darthun. 
Zufoͤrderſt und vor allen Dingen: der 
Menſch bilder feine wiſſenſchaftliche Anſicht 
nicht etwa mit Freiheit und Willkuͤhr, ſo oder 
ſo, ſondern fie wird ihm gebildet durch fein Les 
Ben, und if} eigentlich die zur Anſchauung ger 
mwordene innere, und Äbeigens ihm unbelannte 
Wurzel ſeines Lebens ſelbſt. Was du fo recht 
inherlih eigentlich ditt, das tritt heraus vor 
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dein Aufered Yuge, und du vermächteft niemald 


. etwaß andere zu fehen. Sollteſt du anders 


ſehen, ſo mußteſt du erſt anders werden. Nun 


iſt das innere Weſſen des Auslandes, oder der 
Nichturſpranglichkeit, der Glaube an irgend ein 
leztes, feſtes, unveraͤnderlich ſtehendes, an 


eine Grenze, dieſſeit weſcher zwar das freie 


Leben fein. Spiel: treibe, welche ſelbſt aber es 


niemals. gu durchbrechen, und durch ſich flußig 
in machen, und ſich in dieſelbe zu verfloͤßen 


vermoͤge. Dieſe undurchdringliche Grenze tritt 


ihm darum irgendwo nothwendig auch vor die 


Augen, und es kann nicht anders denken oder 


glauben, außer inter Vorausſetzung einer ſol⸗ 


chen, wenn nicht fein. ganzes Weſen umgewan⸗ 
beit, und fein Herz ihm aus dem Leibe geriſſen 


werden fol. Es glaubt nothwendig an den 


Tod, als das urfprängliche, und lezte, ben 


Grundquell aller Dinge, nnd mit ihnen. des 
Lebens. 


Wir haben hier nur zunaͤchſ anzugehen, 


wie dieſer Grundglaube des Auslandes unter 
den Deutſchen dermalen ſich ausſpreche. 
Er ſpricht ſich aus zufoͤrderſt in der eigent⸗ 
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Üihen Philoſophie. Die dermalige deutſche 


Philoſoyhie, in wiefern dieſelbe Hier der Er: 


wähnung werth iſt, will Gruͤndlichkeit und wii · 


ſenſchaftliche Form, ohnerachtet fie Diefelbe nicht 
zu erfhwingen vermag, fie wil Einheit, auch 
nicht ohme fruͤhern Borgang des Anblandeb, fe 
will Realitaͤt, und Weſen — nicht bloße Er 


fcheiuung ; fondern eine in der Erfcheinung er, 


fiheinende Grundlage dieſer Erfcheinung, and 
hat in allen dieſen Sräden recht, und Äbertrift 
fer weis die herrſcheuden Philoſophien des ders 
maligen auswärtigen Anslandes, indem fie. in 
der Auslaͤnderei weit grändlicher, und folge: 
beſtaͤndiger iR, denn jenes. Dieſe der bloßen 
Erfcheinung unterznlegende Grundlage if ih- 
nen nun, wie fie ie auch etwa noch fehlerhafter 
weiter beſimmen mögen, immer ein feſtes Seyn, 
Das da ifl, was es eben iſt, und nichté meiter, 
in Rch geſeſſelt, und am fein eigenes Weſen ge: 
buuden; und fo tritt denn der Tod, und bie 
Entfremdung vom der Urfpräuglichfeit, die m 
ihnen ſelbſt And, auch heraus vor ihre Augen. 
Weit fie ſelbſt nicht zum Leben ſchlechtweg, ans 
Rh felber Heraus, Ach aufzuſchwingen vernd: 
gen, fondern für freien Auffing ſtets eines Traͤ⸗ 
gers and einer Stuͤtze bedärfen, darum kom⸗ 
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men fle guch mit ihrem Denken, als dem Ups 
bilde ihres Lebens, nicht über Diefen Träger 

hinaus: das, was. nicht Etwas if, iſt ihnen 
nothwendig Nichts, weit, zwifchen jenem in fich 


verwachfenen Seyn, und dem Nichts, ihr Auge 
nichts weiter ſieht, da ihr Leben da nichts wei⸗ 


ter hat. Ihr Gefuͤhl, worauf auch allein fie 


fi berufen fönnen, erſcheint ihnen als un⸗ 
truͤglich; und ſo jemand diefen Träger nicht 
jugiebt, fo ind fie. weit entferut von der Vor⸗ 


ausfegung, daß er mit dem Leben allein fich 
begnuͤge, fondern fie glauben, daß ed ihm nur 
an. Scharffinn fehle, den Träger, der ohne 
Zweifel auch ihm trage, zu bemerfen, und daf 
er der Fähigkeit, ſich zu ihren hohen Anfichten 
aufzufchwingen, ermangle. Es ift darum vers 
geblich, und unmöglich, fie zu belehren; machen 
müßte man fie, und anderd machen, wenn man 
Eönnte. In diefem Theile ift nun die dermas 
lige dentfche Philoſophie nicht deutſch, fondern 
Auslaͤnderei. 


Die wahre in ſich ſelbſt zu Ende getommene 


und uͤber die Erſcheinung hinweg wahrhaft zum 
Kerne derfelben. durchgedrungene Philoſophie 
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hingegen geht aus von dem Einen, reinen, oötti , 
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chen Leben, — als Leben ſchlechtweg, welches es 
auch in alle Ewigkeit, und darin immer Eines 
Bleibt, nicht aber als von diefem oder jenem 
Leben; und id fieht, mie lediglich in der Erfcheis 
nung diefed Leben unendlich fort fich fchließe 
und wiederum oͤfne, und erſt dieſem Geſetze 
zufolge es zu einem Seyn und zu einem Etwas 
Aüberhaupt komme. Ihr eutſteht das Seyn, 
was jene ſich vorausgeben laͤßt. Und fo iſt 
denn dieſe Philoſophie recht eigentlich nur 
deutſch, d. i. urſpruͤuglich; und umgekehrt, fo 
femand nur ein wahrer Deutſcher wuͤrde, fo 
waͤrde er nicht anders denn alſo philoſophiren 
konnen. 
Jenes, obwohl Bei der Mehrzaht der deutſch 
philofophirenden herrfchende, dennoch nicht 
eigentlich deutſche Denkſyſtem greift, ob es 
7 nun mit Bewußtſeyn ald eigentliche® philoſo⸗ 
pyhiſches Lehrgebaͤude aufgeftelle fen, oder ob «8 
nur unbewußt unferm übrigen Denken zum 
Grunde liege, — es greift, fage ich, ein, im bie 
übrigen wiffenfchaftlichen Anfichten der Zeit; 
wie denn dies ein Hauptbeſtreben unſrer durch 
das Ausland angeregten Zeit iſt, den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sof nicht mehr bloß, "wie wohl 
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unſere Vorfahren thaten, in das Gedaͤchtnis 
zu faſſen, ſondern denſelben auch felbſtdenkend 
und philoſophirend zu bearbeiten. In Abſicht 
des Beſtrebens uͤberhaupt hat die Zeit recht; 
wenn ſie aber, wie dies zu erwarten iſt, in der 
Ausfuͤhrung dieſeoͤ Philoſophirens von der tod⸗ 
glaͤubigen Phildſophie des Auslandes ausgeht, 
wird ſie unrecht haben. Wir wollen hier nur 
auf die unſerm ganzen Vorhaben am naͤchſten 
fiegenden Wiſſenſchaften einen Blick werfen, 
und die in ihnen verbreiteten ausländifchen 
Begriffe und Anfichten aufſuchen. 

Daß die Errichtung ‘und Regierung der 
Staaten ald eine freie Kunfk angefehen werde, 
die ihre feffen Regeln Habe, darin bat ohne 
Zweifel dad Ausland, es felbft nach dem Mu⸗ 
fier des Alterthums, und zum Vorgänger ges 
dient. Worein wird nun ein folches Ausland, 
dad fchon an dem Elemente feines Denkens 
und Wollens, feiner Sprache, einen feſten ges 
fhleffenen, und todten Träger hat, umd. alle, 
die ihm’ hierin folgen, dieſe Staatskunſt ſetzen? 
Ohne Zweifel in die Kunſt, eine, gleichfalls feſte 
und todte Ordnung der Dinge, zu finden, aus 
welchem Tode das lebendige Regen der Geſell⸗ | 


- 
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ſchaft hervorgehe, und alfo hervorgehe, wie fie es 
beabſichtigt; alles Leben in der Geſellſchaft zu 
einem großen nnd kuͤnſtlichen Drucund Raͤder⸗ 
werke zuſammen zu fügen, in welchem jedes 
einzelne durch Das Ganze immerfort genoͤthigt 
werde, dem Ganzen zu dienen; ein Dechens 
Erempel zu Iöfen aus endlichen and benannten 
Größen zu einer uennbaren Summe, ans ber 
Doransfegung, jeder wolle fein Wohl, zu dem 
Zwekke, eben Dadurch jeden wider feinen Dauk 
und Willen zu zwingen, das allgemeine Wohl 
su befördern... Das Ausland has vielfältig dies 
fen Grundſatz ausgefprochen, und Kunſtwerke 
jener geſellſchaftlichen Maſchinen⸗Kunſt gelie⸗ 
fert; das Mutterland hat bie Lehre augenom⸗ 
men, nnd die Anwendung derſelben zu Hervor⸗ 
bringung geſellſchaftlicher Maſchinen weiter 
bearbeitet, auch hier, wie immer, umfaffender, 
tiefer, wahrer, feine Mufter Hei weitem übers 
treffend. Sole Staatskunſtler wiſſen, falls 
es etwa mit dem bisherigen Gange der Geſell⸗ 
ſchaft ſtokt, dies nicht anders zu erklaͤren, als 
daß etwa eines der Raͤder derſelben ausgelau⸗ 
fen ſeyn moͤge, und kennen Fein anderes Hei⸗ 
lungsmittel, denn dies, bie ſchadhaften Mäder. 
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herans zu heben, und neue einzuſetzen. Je 
eingewurzelter Jemand in dieſe mechaniſche An⸗ 
ſicht der Geſellſchaft iſt, je mehr er es verſteht, die⸗ 
fen Mechanismus zu vereinfachen, indem er 
ale Theile der Maſchine ſo gleich als möglich 
macht, und alle als gleichmäßigen Stoff behan⸗ 
deit, für einen deſto größern Staatskuͤnſtler 
gilt er, mit Recht in dieſer unfter Zeit; — denn 
mit dem unentfchieben ſchwankenden, und 
gar Feiner fefien Auſicht fähigen iR man noch 
übler daran. 

Diefe Anſicht der Stantstunf prägt durch 
ihre eiferne Folgegemaͤßheit, und durch einen 
Anſchein von Erhabenheit,. der auf fe faͤlt, 
Achtung ein; auch leiter fie, beſonders wo alles 
nach monarchiſcher, und immer reiuer werden⸗ 
der monarchiſcher Verfaſſung drängt, bis auf 
einen gewiſſen Punkt gute Dienfle.- Angekom⸗ 
men aber bei dieſem Punkte, foringt ihre Ohn⸗ 
macht is die Augen. Ich will nemlich auneh⸗ 
men, Daß ihr eurer Maſchine die von euch bes 
abſichtigte Vollkommenheit durchaus. verſchafft 
haͤttet, und daß in ihr jedwedes niedere Glied 





mansbleiblich, und ummiderflehlich gezwungen  - 


berde durch ein höheres, zum Zwingen gezwun⸗ 


genes Glied, und fofort dis an den Gipfel; 
wodurch wird denn nun ener leztes Glied, von 
bem aller in der Maſchine vorhandene Zwang 
ausgeht, zu feinem Zwingen gezwungen? Ihr 
ſollt ſchlechthin allen Widerſtand, ber aus der 
Reibung der Stoffe gegen jene legte Triebfeder 
entſtehen könnte, Aberwunden, und ihr eine 
Kraft gegeben haben, gegen welche alle andere 
Kraft in Nichts verſchwinde, was allein ihr 
auch durch Mechanismus koͤnnt, und foßt alſo 
die allerkraͤftigſte monarchiſche Verfaſſung ers 
ſchaffen haben; wie wollt thr denn num dieſe 
Sriebfeder ſelbſt in Bewegung bringen, um 
fe zwingen, ohne Ausnahme das Mechte zu 
ſehen, und zu wollen? Wie mot ihr dem in 
euer zwar richtig berechnetes und gefuͤgtes, aber 
Kinftehendes Raͤderwerk das ewlg bemegliche 
einfegen? Sol etwa ,' wie ihr dies auch zuwei⸗ 
fen in eurer Verlegenheit Außert, das ganze 
Werk ſelbſt zurdkwirken, und feine erſte Trieb» 
feder anregen? Entweder geſchieht dies durch 
eine ſeldſt aus ber Anregung der Triebfeder 
ſtammende Kraft, oder es geſchieht durch eine 
ſolche Kraft, die nicht aus ihr ſtammt, ſondern 
die In dem Ganzen ſelbſt, unabhaͤngig von ber 
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Triebfeder, ſtatt findet; und ein Drittes if 
nicht möglich. Nehmet ihre das erfie an, fo 
Befindet ihr euch im einem alled Denken, und 
allen Mechanismus auffebenden Zirfel; das 
ganze Werk kaun bie Triebfeder zwingen, nur, 
in wiefern es ſelbſt von jener gezwungen ifl, 
Re zu zwingen, alfo, in wiefern die Lriebfeder, 
zur mittelbar, ſich ſelbſt zwingt; zwingt fe aber 
ſich felb nicht, welchem Diangel wir ja eben 
abhelfen wollten, fo erfolgt überhaupt Feine 
Bewegung. Nehmt ihr dad zweite an, fo Bes 
fenut ihr, Daß der Urfprung aller Berregung in 
eurem Werke don einer in eurer Berechnung, 
and Anordnung gar nicht eingetretenen und 
durch euren Mechanismus gar wicht gebundes 
nen Kraft audgehe, die ohne Zweifel, ohne euer 
Zurhun, mach: ihren eignen euch nubekannten 
Seſetzen, wirkt, wie fie kann. In jeden der 
Beiden Faͤle müßt ihr end als Stuͤmper, und 
ehumächtige Praler bekennen. 
Dies hat man dem auch gefühlt, and in 
biefen Lehrgebaͤude, daß, anf feinen Zwang 
rechnend, um die übrigen Bürger’unbeforgt fenn 
kann, wenigſtens den Fuͤrſten, von welchem alle 
geſellſchaftliche Bewegung ansgeht, durch als 


N 


lerlei gute Lehre und lnserweifung erziehen 
wollen. ‚Aber, wie. will man fi) denn ver: 
fihern, daß man auf eine ber Erziehung zum 
Fürften überhaupt fähige Natur treffen werbe; 


 . oder, falls man auch diefed Gluͤk Hätte, daß 


dieſer, den Fein Menfch noͤthigen kaun, gefäls 
lig, und geneigt feyn werde, Zucht annehmen 
zu wollen? Eine folche Anfiht der Staatds 
kunſt ik nun, ob fie auf auständifchen ober 
dentſchem Boden angetroffen werde, immer Anss 
Iänderei. Es jſt jedoch hiebei zur Ebre Deuts 
fchen Gebluͤts, und Gemuͤths anzumerken, daß, 
x fo gute Kuͤnſtler wir auch im der bloßen Lehre 
dieſer Zwangsberechnungen ſeyn mochten, wir 
dennoch, menn es zur Ausuͤbung Cam, durch 
das dunkle Gefühl, es muͤſſe nicht alſo ſeyn, 
gar ſehr gehemmt wurden, und -in diefem 
Städe gegen das Ausland zuräakblieben. 
Sollten wie alfo auch gendthigt werben, die 
ums zugedachte Wohlthart fremder Formen, und 
Geſetze anzunehmen, fo wollen wir uns babei 
wenigſtens nicht über die Gebuͤhr fchämen, als 
ob unfer Wig unfähig geweſen wäre, diefe Hös 
ben der Gefeggebung auch zu erfchmingen. 
Da, wenn wir bloß die Feder in ber Hand ha⸗ 


x 
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ben, wir auch hierin keiner Nation nachſtehen, 
fo möchten für das "Leben wir wohl gefühlt has 
ben, daß auch dies noch nicht das Rechte ſey, 
und fo lieber bas Alte Haben ſtehen laſſen wol; 


len, bis dad Bollfommne an uns kaͤme, anfiatt 


dloß die alte Mode mit einer neuen eben ſo 
binfäligen Mode zw vertaufchen, 

Anderd die Acht deutfche Staatskunſt. 
Auch ſie win Seftigkeit, Sicherheit, und Unabs 
bängigfeit von der Blinden und ſchwankenden 
Natur, und iſt Hierin mit dem Auslande ganz 
einverjlanden. Nur will fie nicht, wie diefe, ein 
feſtes und gewiſſes Ding, als das erſte, durch 


weiches der Geiſt, ald das zweite Glied, erſt 
gewiß gemacht werde, fondern fle will gleich 


von vorn herein, umd als daß aflererfle und 
einige "Glied, einen feſten und gewiſſen Geiſt. 
Diefer iſt für fie die aus fich ſelbſt lebende, und 
ewig bewegliche Triebfeder, die das Leben der 
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Geſellſchaft ordnen und fortbewegen wird. Sie‘ 


begreift, daß ſie dieſen Geiſt nicht durch Straf⸗ 
reden an die ſchon verwahrloſte Erwachſenheit, 


ſondern nur durch Erziehung des noch unver⸗ 


dorbenen Jugend⸗Alters hervorbringen koͤnne; 
und zwar will fie mit dieſer Erziehung ſich nicht, 
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wie dad Auslaub, am bie ſchrofſe Sotze, Den 
Särfien, fonbern fir wii ſich mir verſelben au 
die breite Flaͤche, an bie Mation wenden, inben 
ja opne Zweifel auch ber Zarſt zu dieſer geho⸗ 
ven Wird. So wie ber Staat an den Perſo⸗ 
nen feiner erwachfenen Bürger bie forsgeisike 
Erziehuug des Menſchengeſchlechts if, fo hf, 
meint biefe Staatskunſt, ber Fünftige Baͤrger 
feibſt erſt zur Empfänglicpkeit jener Höher 
Ersichung beranfergogen werben. Hierdurch 
wird mun biefe beutfche, und alerwenehe 
Staatskunſt wicberum bie allerältehe; bens 
auch dieſe bei den Griechen gründete das Bl 
gerthum auf die Ersichung, und bildete Wär 
ger, wie die folgenden Zeisalten fe aicht wies 
ber geſehen haben. In ber Zotm Daffelbe, in 
dem Gehalte mit nicht eugherzigem, und aus⸗ 
fehließenbem, ſondern algemeinem uud weis 
bargerlichem Geiſte, wird Dinfäpre der Deut 
ſche thun. 

Derſelbe Geif vdes Aollaabes herrſcht bei 
ber großen Mehrzahl der unſrigen auch im ihr 
ser Auficht des geſammten kebens eines Mens 
ſcheugeſchlechts, und der Geſchichte, als bem 


Blulde jenes Lebens, Cine Natlon, die eine 
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gefchloffene und erſtorbene Gruntgage ihrer 


Sprache hat, kaun es, wie wir zu ejger an . 


dern Zeit gezeigt Haben, in allen Rede⸗Kuͤnſten 
nur bis zu einer gewiſſen von jener Grundlage 
verſtatteten Stuffe der Ausbildung bringen, 
und fie wird ein goldenes Zeitalter erleben. 
Ohne die größte Beſcheidenheit und Gelbſtver⸗ 


leugnung kann eine Solche Nation yon dem gan⸗ 


zen Gefchlechte niche füglich Höher danken, denn 


fie ſelbſt fich kenut; Re muß daher vorausſetzen, 


daß es auch für dieſes ein leztes, hoͤchſtes, und 


niemals zu uͤbertreffendes Ziel der Ausbildung 
geben werde. Go wie das Thiergeſchlecht der 
Biber, oder Bienen noch jetzo alſo baut, wie 


ed vor Jahrtauſeuden gebaut hat, und in bies 


4 


ſem langen Zeitraume in ber Runft Feine ort: 


ſchritte gemacht hat, eben fo wirb es nach dies 
fen ich mit dem Thiergefchlechte, Menſch ges 
saunt, in allen Zweigen feiner Ausbildung 


verhalten. Diefe Zweige, Triebe, nad Kähige | 


keiten werden ſich erſchoͤpfend überfchen, ja 
vielleicht an ein paar Gliedmaaßen fogar dem 


Auge darlegen Jafen, und bie hoͤchſte Entwik⸗ 


lung einer jeden wird angegeben werden kon⸗ 
nen. Vielleicht wird das Menſchengeſchlecht 
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darins wech weis Abler daran ſeyn, als das Bi: 
pers vodrr MB emingeichiecht,, daß das ſeztere, 
wie es zwar nichts zulernt, dennoch auch im 
feiner Aunfi nicht zuräftemumt, der Mexſch 
aber, wenn er auch einmal den Gipfel erreichte, 
. wiederum zurukgeſchlenudert wird, und nun 
Jahrhuuderte oder Tanfende ſich anſtreugen 
mag, um wiederum in den Punkt hinein zu 
gerathen, in weichen man ihn licher glei 
hätte laſſen ſolen. Dergſeichen Scheitel⸗ 
Yunfıe feiner Bildung und goldene Zeitalter 
wisd, dieſen zu Folge, das Menfchengetchledit 
shne Zweifel auch ſchon erreicht haben; dieſe 
in dee Geſchichte aufzuſuchen, und nach ihmen 
ae Beſtrebnugen der Mentchheit zu beurthei⸗ 
Sen, und auf fie Re zuräfsufähren, wird ihr eif- 
vighes Beſtreben ſeyn. Nach ihnen iſt die Ge⸗ 
ſchichte laͤugſt fertig, nud IR ſchon mehrmais 
fertig geweſen; nach ihnen geſchieht gichts 
nenes unter der Sonne, denn fie haben unter 
umd Aber der Sonne den Quen des ewigen 
Zertiebend ausgetugt, uud laſſen nur ben im⸗ 
mer wiederkehrenden Tod ſich wiederholen und 
mehrere made ſetzen. 
€6 beauuc, daß biefe Yhiloſoyhle ber 
j BGe⸗ 





ee | | 
Geſchichte vom Auslande ans au und —* 
men iſt, miemphl ‚fie permalen auch ig dieſem 
verballet, und faſt außfchließend, deutſches 
Eigenchum geworden if. Aus dieſer tiefern 
Verwandſchaft erfolgt es denn auch, Daß diefe 
unſre Geſchichtsphiloſophie die Beſtrebuugen 
des Auslandes, weiches, wenn es auch dieſe 
Aufecht der Geſchichte nicht mehr Häufig aus⸗ 
ſpricht, noch mehr thut, indem es in derſelhen 
handelt, und abermals ein goſdneß Zeitalter 
verfertigt, fo Durch und Durch zu verfichen, und 
ihnen ſogar weiſſagend den fernern Weg vor⸗ 
zuzeichnen, und ſie ſo aufrichtig zu bewundern 
vermag, wie es der dentſch denkende nicht eben 
alſo von ſich rahmen kaun. Wie koͤnnte er 
auch? Goldene Zeitalter in jeder Ruͤkſicht find. 
ihm eine Veſchraͤnftheit der Erſtorbenheit. 
Das Gold möge zwar: das edelſte fena im 
Schoobe der erfiorhenen Erde, meint er, aber | 
des lebendigen Geiſtes Stoff ſey jenfeit der, 
Sonne, und jenſeit aller Sonnen, und fen - ' 
ihre Quelle. Ihm wikelt fich die Geſchtchte, 
und mit ihr das Menſchengeſchlecht, nicht ab 
nach dem verborgenen und wuuderlichen Ge⸗ 
fege eines Kreistanzes, ſondern nach ihm macht 
der eigentliche und rechte Menſch fie ſelbſt, nicht 
— pp 
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etwa uur wiederholend das ſchon dageweſene, 
fondern im die Zeit hinein erſchaffend das 
durchaus nene. Er erwartet darum niemals 
bloße Wiederholung, und wenn fie doch erfols 
gen ſollte, Wort für Wort, wie ed im alten 
Suche fiebt, fo bewundert er wenigſtens wicht. 
Auf ähnliche Weiſe num verbreitet der er⸗ 
tzdtende Seiſt des Auslandes, ohne umfer 
dentliches Bewußtſeyn, ſich über unſre übrigen 
wiſſenſchaftlichen Auſichten, von denen es bin: 
reichen möge, bie angeführten Beiſpiele beige⸗ 
bracht sn haben ; und zwar erfolgt dies deswegen 
alfo, weil wirgerade jet Die vom Auslande frä> 
her erhaltenen Anregungen nach unfrer Weile 
‚bearbeiten, und durch einen ſolchen Mittelzu⸗ 
Hand hindurch gehen. Weil died zur Sache 
gehörte, . habe ich dieſe Beiſpiele beigebracht; 
nebenbei auch nor darım, damit niemand 
glanbe, durch Golgefäge aus den angeführten 
Grundfägen den bier geäußerten Behauptums 
gen widerfprechen zu können. Weit entfermt, 
Daß etwa jene Grundfäge uns unbefaunt ger 
Blieben. wären, oder daß wir zu der Höhe ders 
felben nus nicht aufzuſchwingen vermochte hät 
. ten, kennen wir fie vielmehr recht gut, und 
dürften vielleicht, wenn wir überfläffige- Zeit 
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Hätten, fähig ſeyn, dieſelben in ihrer ganzen 


Folgemaͤßigkeit ruͤkwaͤrts und vorwaͤrts zu ents 
wikeln; wir werfen fie nur eben gleich von vorn 
berein weg, und ſo auch alles, was aus ihnen 
folgt, deſſen mehreres iſt in unferm bergebrachs 
tem Denken, als der oberflaͤchliche Beobachter 
leicht glauben durfte. 
Wie in unfre wiſſen Waftiiche Anſicht, eben 


ſo fließt dieſer Geiſt des Auciande⸗ auch ein 


in unſer gewohnliches Leben, uns die Regeln 
deſſelben; damit aber dieſes klar, und das 


- 
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vorhergehende noch Flärer werde, iſt es nothig, 


zufoͤrderſt das Weſen des urſpruͤnglichen Pe, 
bens, oder der Freiheit, mit tieferm Blicke zu 
durchdringen. 


Die Freiheit im Sinne des unentſchiedenen 


Schwankens zwiſchen mehreren gleich moͤgli⸗ | 


Gen genommen, ift nicht Geben, fondern nur 


Vorhof und Eingang iu wirklichem Leben, - 


Endlich muß es doch einmal aus dieſem 
Schwanken heraus zum Entſchluſſe, und zum 
Handeln kommen, und erſt jezt beginnt das 


% 


deben. 


Nun erſcheint unmittelbar und auf den er⸗ 


fen Blik jedweder Willensentſchluß als erſtes, 
keinesweges als zweites, und Folge ans einem 
#2 
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erſten, als feinem. Gruude — as ſchlechch⸗ 
durch Ah daſeyend, und fo daſeyend, wie 
es it; weiche Bedentung, als Die oimsig 
liche verkäudige des Woris Zeeiheit, wie fe 
fegen wollen. Aber ch And, u Abd auf den 
Innern Schalt eines faldıen Willenentichi⸗ 
ſes, zwei Zaͤle möglich ; eatweder wemlich er⸗ 
ſqeiat im ihm nur des Erſcheinuus abgeirenn! 
vom Weſen, ums ohne daß das Weſen auf ir⸗ 
gend eine Weiſe in theem Erſcheinen eintrete, 


‚oder das Weſen tritt ſeibſa erſcheinend etw is 


dieſer Erſcheinung eines Biliensenstiuffes: 
und zwar ik hiebel ſogleich mit anzamertes, 
daß das Weſen nur in einem Binlen dentichlae, 
und durchaus in aichts auderem, zur Eeſchei⸗ 
nung werben kaun, wiewohl umgelehrt ed Bil: 
jensensfhläffe geben Fann, in denen Feinebmes 
ges das Weſen, ſoudern nur bie bieße Erſchei⸗ 
nung. beraudtwitt. Wie teden zuahſß von 
dem letzten Falle. 

Die bloße Erſcheinuug, bob als ſeiche, 6 
durch ihre Abtreunuug, und darch ihren Degeke 


" fag mit dem Weſen, ſodaun dadurch, Daß Be 


fielen, unabänberlich peftmnt, und ie IB Darum 
nerhwendig alfe , wie Re chen Ik nnd auslaͤ. 
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Ifſt daher, wie wir vorausſehen, irgend ein 
gegebener Willensentſchleß im feinem Inhalte 
bloße Erſcheinung, fo iſt er infofern im der That 
sicht frei, erfied und urfprängtiches, fondern er 
if nothwendig, und ein zweites, and einem 
hoͤhern Erfien, dem Gerege der Erſcheiuuug 
überhaupt, alfo wie es If, hervorgehendes Glied. 
Da nun, wie auch hier mehrmals eriunert wors 
den, das Denken des Menſchen denfelben alfo 
vor ihn felber hinflefit, wie er wirklich if, undim- 
merfort der treue Abdruk und Spiegel feine® 
Yuuern bleibt, fo kann ein folder Willeus⸗ 
entfchinf, obwohl er auf den erfien Blik, da 
er ja ein Willensentſchluß ift, als frei erfcheint, 
Dennoch dem Miederholten, und tieferu Denken 
keinesweges alfo erfcheinen, fondern er muß 
is Diefem als uorhwendig gedacht werben, wie 
es es denn wirklich und in ber That ik. Für 
folge, deren Wilten ſich noch in feinen höher 
reis aufgefchwungen bat, als in deu, Daß an 
ihnen ein Wie Hof erfheine, iſt der Glaube 
am Freiheit allerdings Wahn und Taͤuſchugs 
eines Auchtigen, uud anf der Dberfläche behau⸗ 
gen bleibenden Anfchauens; im Denken allein, 
das ihnen allenthalben wur die Feſſel der ſtren⸗ 
gen Nothwendigkeit zeigt, iſt für fie Wahrheit. 
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nung in ihren einzelnen Theilen, wie er dein 


dafür auch ſtets von allen, Die anf diefer Stuffe 
der Bildung fich befanden, dabei aher gründs 
lich dachten, erkannt worden, und dieſe ihre 


Erfenamiß auch mit denfelben Worten, deren 


wir und fo eben bedienten , audgefprochen wor⸗ 
den ift; ‚alles dieſes aber darum, weil in ihnen 
nicht dad Werfen, fondern nur die bloße Erſchet⸗ 
nung eintritt in die Erſcheinung. 

Wo dagegen das Weſen ſelber, unmittelbar, 
und gleichfam in eigner Perſon, keinesweges 
durch einen Stellvertreter, eintritt in der Er⸗ 
fheinung eines Willensentſchluſſes, da iſt zwar 


Alles das oben erwähnte, aus der Erſcheinung, 


als einem geſchloſſenen Ganzen erfolgende, 
gleichfalls vorhanden, denn die Erſcheinung er⸗ 


ſcheint ja auch hier; aber eine ſolche Erſchei⸗ 


nung geht in dieſem Beſtandtheile nicht auf, 
und iſt durch denſelben nicht erſchoͤpft, ſondern 
es findet ſich in ihr noch ein Mehreres, ein 
anderer, aus jenem Zuſammenhange nicht zu 


erklaͤrender, ſondern nach Abzug des erklaͤrba⸗ 


ren uͤbrig bleibender Beſtandtheil. Jener erſte 
Beſtandtheil finder auch hier ftatt, fagte ich; 
jenes Mehr wird fichtbar, und vermitielſt dieſer 
ſeiner Sichtbarkeit, keinesweges vermittelſt ſei⸗ 
nes innern Weſens tritt es unter bad Geſer 


\ 


N 


— 070 — 


und die Bedingungen bet Erfihrtigfeit über, 


haupt; aber es ift noch mehr denn dieſes aus 
irgend einem Geſetze herdorgehendes, und 
darum nothwendiges, und zweites, und es 
iſt in Abſicht dieſes Mehr durch Ach ſelbſt was 
es if, ein wahrhaftig erſtes, urfprängliches, . 
und freied, und da es dieſes if, erfcheint es 
auch alſo dem tieffien, und in fich felber zu 
Ende gefommenen Denken. Das hoͤchſte Ges 
fez der Erſichtlichkeit iſt wie gefagt bied, daß 
das erfcheinende fich ſpalte in ein unendliches 
Mannigfaltiges. Jenes Mehr wird fihtbar, 
jedesmal ald Mehr, denn das nun und eben 


‘ jest aus dem Zufammenbange der Erſcheinung 
hervorgehende, und fo ind unendliche fort; und 


fo erſcheint denn biefed Mehr ſelber ald ein uns 
endliches. Uber es ift ja fonnenflar, daß es 
Diefe Unendlichfeit nur dadurch erhält, daß es 
jedesmal ſichtbar, und denkbar, und zu eutdek⸗ 
ken iſt, allein durch ſeinen Gegenſaz init dem 
ins Unendliche fort aus dem Zuſammenhange 
erfolgenden, und durch ſein Mehrſeyn denn 
dies. Abgeſehen aber von dieſem Bedarfuiſſe 
des Denkens deſſelben iſt es ja dieſes Mehr, 


denn alles ind unendliche fort ſich darſtellen 


moͤgende unendliche, von Anbeginn in reiner 
Einfachheit und Umberänderlichkeit, und es 
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wird in aller Unendlichkeit nicht Mehr, denn - 
diefed Mehr, noch wird es minder; und nur 
feine Erſichtlichkeit, als Mehr denn das Un 
endliche, — und auf andere Weife kaun e# in feis 
ner hoͤchſten Reinheit nicht fichtbar werden, — ers 
ſchafft das Umendfiche, und qlles, was inihm 
zu erſcheinen ſcheint. Wo nun dieſes Mehr 
wirklich, als ein ſolches erſichtliches Mehr eine 
tritt, aber es vermag nur in einem Wollen ein⸗ 
jutreten, da tritt DaB Wefen ſelbſt, daB atlein 
iſt, und allein zn feyn vermag, und das ba iſt 
von ich und durch ſtch, daß goͤttliche Weſen, ein 
in die Erfcheinung,. und macht ſich ſeibſt un⸗ 
mittelbar ſichtbar; und dafelbſt iſt eben darum 
wahre Urſpruͤnglichkeit und Freiheit, und fo 
wird denn auch an ſie geglaubt. 

Und fo findet denn auf die allgemeine Frage, 

ob der Menſch frei fen oder nicht, Feine allge⸗ 
meine Antivort ſtatt; denn eBen weil der 


Menſch frei if, In niederm Sinne, weil er Bei. ' 


uuentfchiedenem Schwanfen, und Wanfen ans 
hebt, kann er frei ſeyn, oder auch nicht frei, 
im böhern Sinne des Worts. In der Birk 

lichkeit iſt die Weife, wie jemand dieſe Frage 
Beantwortet, der Mare Spiegel feined wahren 
inweidigen Seyns. Mer in der Thar nicht 
mehr if, als ein Slied in der Kette der Erſchei⸗ 
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nungen, ber Kann wohl eisen Lugenblik Mh 
frei waͤhsen, aber feinens firengeru Deuken Hält 


‚ dieſer Bahn nicht Stand ; wie. er aber ich ſelbß 


findet, chen aiſo Denkt er aochwendig fein gan 
zes Geſchlecht. Weſſen Echen Dagegen ergri⸗ 
fen iR von dem wahrhaftigen, und Leben uns 
mistelbar aus Bott geworden iR, der IE frei, 
und glaubt an FZreiheit im Ach und andern. 
Ber an ein fees beharrliches, und tobtes 
Seyn glaubt, ber glaubt nur darum Daran, 
weil er in ſich ſelbſt tod IR; und, nachdem ex 
eiumas tod iſt, kaun er nicht auders, beum alſo 
glauben, (obafd er aur im Ach ſejbſt klar wird. 
Er ſeibſt und feine ganze Gattung von Aube⸗ 
sinn bis aus Ende wirb ihm ein zweites, und 
eine nothwendige Zolge aus irgend einem vor⸗ 
aussnfegenden erſten Gliede. Dieſe Boraus⸗ 
fegung iA fein wirkliches, keinesweges ein bloß 
gedachtes Deuten, fein wahrer Stun, der Punkt, 
wo fein Denten unmittelbar ſeibſt Eben iR; uud 
ig ſo bie Quelle alles ſeines Abrigen Deukens, uud 
Beurtheilens⸗ ſeines Geſchlechts, in feiner Ver⸗ 
. gangenheit, der Geſchichte, feiner Zukunft, deu 
Erwartungen von ihen, und ſeinerGegenwart, tm 


wirtligen Leben am ihm felber, und andern. - 


Wir Haben diefen Glauben an ben Tod, im Ge⸗ 
senlage mis einem nefpränglich Icheubisen Volke 
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Uindländereigenannt. Diefe Yntlänberet wird - 
fomit, wenn fie einmal unter den Deutſchen if, 
Rd auch im wirklichen Leben derfeiben zeigen, 
als ruhige Ergebung in die nun Einmal unabs 
änderlihe Nothwendigfeit ihres Gepns, als 
Aufgeben aller Berbefferung unfrer felb oder 
audrer durch Freiheit, als Geuneigtheit ſich felb, 
und alle, fo. zu verbrauchen, wie ſie And, und 
aus ihrem Seyn den möglichk größten Bortheil 
für aus ſeibſt zu sieben; kurz, als das in allen 
Lebensregungen immerfort ich abfpiegelnde Bes 
Ecantmiß des Glaubens au die aligemeine amd 
gleichmaßige Säuphaftigkeit aller, den ich am 
einem andern Drte hinlänglich gefchtibert Habe, *) 
welche Schilderung felbk nachzuleſen, auch zu 
beurtheilen, in wiefern diefelbe auf Die Gegen⸗ 
wart pafle, ich Thuen überlafe. Diele Deuk⸗ 
und Handelsweiſe entficht der inwenbigen Ers 
Serbenheit, wie ofı-eriunert worden, nur Das 
durch, Daß fie Aber ich ſeibſt kiar wird, dage⸗ 
gen fie, fo lange Re im Dunkeln bleibt, dem 
Glauben an Sreiheit, der an Ach wahr, und 
sur in Anwendung auf ihr dermaliges Seyn 





*) A. F. die Anweiſung sum ferligen tan; 
sıte Vorleſung. 
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Bahn iR, beibehaͤlt. Es erhellet Hier deutlich 
der Nachtheil der Klarheit bei iunerer Schlech⸗ 
tigkeit. So lange dieſe Schlechtigkeit dunkel 
bleibt, wird Re durch die ſortdauerude Aufor⸗ 
deraug an Fretheit immerfort beunruhigt, ger 
ſtacheit, und getrichen, und bietet den Berſu⸗ 
chen fle zu verbeffern, einen Ungrifföpunft Dar. 
Die Klarheit aber vollendet Be, und runder fie 
in Ach feibk ab; Re fügt ihr die frenbige Erge⸗ 
hung, die Ruhe eines guten Bewillend, das 
Bohlgefaten am ich feiber hinzu; es geſchieht 
thaen, wie Re glauben, Ne ku von nun an is 
der That auverbeſſerlich, und hoͤchſtens, um bei 
Den Belleren den nubarmherzigen Abſchen gegen 
Bas Schlechte, oder die Ergebung in den Winen 
Gottes rege zu erbaften, und außerdem zu 
keinem Dinge in der Welt nuͤtze. 

Und fo trete denn endlich im feiner volen⸗ 
Deten Klarheit heraus, was wir in unfzer bis⸗ 
herigen Schilderung unter Deutſchen verlane 
ben haben. Der eigentliche Unterſcheiduugs⸗ 
grund liegt barin, ob man am ein abſolut erſtes 
und urfprängliches im Menichen felber, am 
Zreiheit, an unendliche Verbeſſerlichkeit, am 
ewiges Fortſchreiten unſers Geſchlechts glaube, 
oder ob man an alles dieſes nicht glaube, ie 

vohl deutlich eingufehen, umb zu begreiſen ver⸗ 
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meine, daß bad Gegeusheil von dieſem allen 
ſtatt finde. We, die entweder ſelbſt, Ichöpfe 
riſch, uud hervorbriagend. Dad uene,Ichen, Hder, 
die, fals/ ihnen dies nit zu Theil geworden 
wäre, das nichtige wenigßens entfchieden fallen 
laſſen, und aufmerfend da fichen, ob irgendwo 
der Floß urfpränglisden Lebens. ſie ergreifen 
werde, oder die, falls fie auch nicht fo weis 
wären, bie Freiheit wenigſtens haben, und fir 
nicht haften, oder vor ihr erſchreckes, ſonders 
fie Sieben: ade dieſe ſind urfprängliche Men⸗ 
ſchen, ſie ind, wenn fie als ein Voik betrachtet 
werden, ein Urvolk, dad Volk ſchlechtweg, Deut; 

fihe. Alte, die ſich darein ergeben ein zweites 
zu ſeyn, und abgeſtammtes, amd Die deutlich 
Ah alfo kennen und begreiſen, ſiad «6 iu der 
Spot, und werben es immer mehr Durch dieſen 
ihren Glauben, fie ind ein Anhang sum Teben, 
* Dad vor ihnen, oder neben ihnen, aus eignen 
Triebe ſich regte, ein vom Zelſen zuröftänender 
Nachhall eines ſchon verſtummten Stimme, fe 
up, als Volk betrachtet, außerhalb des Avoifs, 
amd für daſſelbe Fremde, und Andlänber, Je 
Des Datise, bie bis auf biefen Tag füh das 
SBolf ſchlechtweg, oder Deutfche nennt, iſt in her 
neuen Zeit wenigfens bis jest weipeängkäches, 


au den Tas hervorgebrochen, ee F 


det nenen hat ſich gezeigt; jezt wird endlich bie 
fer Nation durch eine in ſich ſeibſt klar gewordene 
Philoſophie der Spiegel vorgehalten, in weichem 


Re mit klarem Begriſſe erkenne, was fie bisher 


ohne deutliches Bewußtſeyn Durch die Natur 
warb, und wozn fie don derſelben beſtimmit IR; 
und es wied ihr der Antrag gemacht, nach Dies 
fen Hasen Begriffe, und mie befonuener ud 
freie Zunft, vollendet und Harz, ſich ſelbſt zu 
Dem zu machen, was fe ſeyn fol, den Bund zu 
ernenern, umb ihren Kreis zu ſchließen. - Der 
Geundſaz, nach dem Ne dieſen zu ſchließen Has, 


iſt ihr vorgelegt ; was an Geiftigkeit, und Frei⸗ 


heit dieſer Geiſtigkeit glaubt, und bie ewige 
Fortbildung dieſer Geiſtigkeit durch Freiheit 
will, daß, wo es auch geboren ſey, und in weis 
cher Sprache es rede, iſt unſers Geſchlechts, es 
gehört uns an, umd es wird ſich zu ums chuu. 
Bas an Otiifand, Rakgaug, und Zirfeltang 
glaubt, oder gar eine todte Natur au das Ruder 
der Weltregiernug ſezt, dieſes, wo auch ed ges 
boren fey, und welche Sprache es rede, iſt uns 
deutſch, und fremd für uns, und es iſt su wäR- 
ſchen, daß eb je cher je licher ſich Ani von 
und abtrenne, 

Und fo trete deun bei diefer Gelegenheic 
uehäst anf das oben Über Die Freiheit gefagte, 








endlich auch einmahl vanehmich heraus, as 


wer noch Ohren hat zu Hören, Der höre, was 
diejenige Philofophie, die mit gutem Fuge ſich 
Die dentfche nennt, eigentlich wolle, und worin 
ſie jeder auslaͤndiſchen, und todglaͤubigen Phi⸗ 
loſophie mit ernſter, und unerbittlicher Streuge 
ich entgegenſetze; nad zwar trete dieſes heraus 


keinesweges darum, damit auch das todte es 


verſtehe, mad unmöglich iſt, ſondern damit es 
dieſem ſchwerer werde, ihr die Worte zu ver⸗ 


drehen, und ſich das Auſehn zu geben, als ob es 


ſelbſt eben auch ohngefaͤhr daſſelbe wolle und 


im Grunde meine. Diefe deutſche Philoſophie 


erhebt ſich wirklich, und durch die That ihres 


Denkens, keinesweges prahlt fie ed Bloß, zu⸗ 
folge einer dunklen Ahndung, daß es fo feyn 


mäfje, ohne es jedoch beiverffichigen zu Füns 
sen, — fie erhebt fich zu dem unmandelbaren 
„Mehr denn ’affe Unendlichkeit,” umd findet 


allein in dieſem das wahrhafte Seyn. Zeit,umd 
Ewigfeit, und Unendlichkeit erblikt fie in ihrer 


Entfichung and dem Erfeheinen und Sichtbar⸗ 


werden jenes Einen, daB an fich ſchlechthin ugs‘ 
ſichtbar iſt, und nur in diefer feiner Unſichtbarkeit 
. erfaßt, richtig erfaßt wird. Schon die Unend⸗ 
lichkeit iR, nach diefer Philoſophie, nichts an 
ſich, und es komm ihr durchaus Fein wahrhaf⸗ 
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16 Seyn zu: fie ik lediglich das Mittel, woran 
das einzige, dab da if, und das nur in feiner 
Unſichtbarkeit iR, ſichtbar wird, unb voraus 
ihm ein Bid, ein Schemen und Schattes ſei⸗ 
mer ſelbſt, tms Umkreiſe der Bildlichkeu erbaut 
wird. UAtles, was innerhalb dieſer Uaendlich⸗ 
keit der BUerwelt noch weiter ſichtbar werden 
mag, IA zujn vollends ein Nichts des Nichts, 
ein Schatten des Schatten, und lediglich das 
Mittel, woran jeneh erfie Nichts der Unendlich⸗ 
keit nud der Zeit ſelber epıbar werde, und dem 
Gedanken der Auffiug zu dem unbildlichen, ud 
unfhrbaren Sehn ach etbſue. 

Junerhaib dieſes einzig moͤglichen Bildes ber 
Unendlichkeit tritt auu das uaßchthare unmittel⸗ 
bar heraus wur als freies und urſprunglicheſ 
Leben des Geheus; oder als Willeus⸗Eutſchluß 
eines vernuͤuſtigen Veſeys, uud Eau durch⸗ 


aaus nicht auders heraustreten und erſcheinen. 


Aues als nicht geißiges Leben ericheinende be 
harrliche Daſeyn ih ung eis aus dem Gchen 
mitteiter, leerer Schatten, ist Begenfage mit 
weichem, und durch deſſen Erkenusniß als wich 
Fach vernutieltes Nicu⸗s, das Schen ſelbß ſih 
eben erhedens (ob zum Erkennen find nam 
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Nichts und zur Anerkennung des unſichtbaren, 
als des einzigen wahren. 

In dieſen Schatten von den Schatten der 
Schatten bleibt num jene todtglaͤubige Seyns⸗⸗ 
Philoſophie, Die wohl ger Natur⸗Philoſophie 
wird, die erſtorbenſte von allen Philofophien, 
behaugen, und fürchtet, und betet an ihr eiges 
nes Geſchoͤpf. 

Dieſes Beharren nun iſt der Ausdruk ihres 
wahren Lebens, und ihrer Liebe, uud in dieſem iſt 
dieſer Philoſophie zu glauben. Wenn ſie aber noch 
weiter ſagt, daß dieſes von ihr als wirklich ſey⸗ 
endes vorausgeſezte Seyn, und das Abſolute, 


Eins fen, and eben daſſelbe, ſo iſt ihr hierin, J 


ſo vielmal ſie es auch bethenern mag, und 
wenn fie auch manchen Eidſchwur hinzufügte, 
sicht zu glauben; fie weiß dies nicht, fondern 
fie fagt es nur auf gutes Gluͤk Hin, einer andern 
Philofophie, der Re dies nicht abzuſtreiten wagt, 
es nachbetend. Sollte fie es wiſſen, fa müßte 
fie nicht von def Zweiheit, die fie durch jenen 
Machtſpruch kur aufhedt, und dennoch ſtehen 
laͤßt, als einer unbezweifelten Thatfache ausges 
Heu, fondern Re müßte von der Einheit ausge» 
ben, und and diefer die Zweiheit, und mit ihr 
alle Mannigfaltigkeis verſtaͤndlich und einleuch⸗ 

- j 
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tenb abzuieisen vermögen. Hierzu bedarf es 
aber des Denfens, der durchgeführten, und mit 
Ach ſeibſt zu Ende gefonimene Neflexion. Die 
Kunfi dieſes Deukens Hat Re theus wicht gelerun, 
und if derfeiben überhaupt unfähig, fie ver⸗ 
mag nur zu ſchwaͤrmen, theils if Re dieſem Den⸗ 
ken feind, und mag es gar nicht verſuchen, 
weil ie Dadurch in der geliebten Täufhung u 
Hört werden wärde. | 

Dies ik es nun, worin unfere Philoſorhie ſich 
jener Ahiloſoxhie erufitich entgegen fest, uud 
dies Haben wir bei biefer Bercntaffung eimmat 
fo vernehmiih als möglich, ausſorechen, mm 
bezengen wollen. 








Achte Rede. 
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Bes ein Volk fei, in ber Köhern 
Bedeutung des Worts, und was: 
Balertandstiehe: 
Die vier lezten Neben Gaben die Frage bee 
antwortet: was ift der Deutſche, im Gegens 
fage. mit‘ andern Völkern. Germanifcher ‚Abs 
kunft? Der Beweiß, der dutch dieſes alles 
für das Sauze unfeer Unterfachung gefüßre 
werden fol, wird vollendet, :wenn wir wocdh 
die Unterfüchung: der Frage hinzufügen: was 
iR ein Volk: welche Iejtere Frage gleich If 
einer audern, und zugleich mit beantwörtet 
biefe andere, oft aufgeworfene, nud auf ſeht 
verſchiedene Weifen beantwortete Frage, Diefe: 
was iſt Vaterlandsliehe, oder, wie man ſich 
Q 2 on 
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richtiger außbräden würde, was ik Liebe des 
‚ Einzelnen zu feiner Nation? 

Sind wir bisher im Gange unfrer Unser 
fuchung richtig verfahren, fo muß biebei zu⸗ 
gleich erhellen, Daß mur der Deutſche — ber ur, 
forängliche, und nicht im einer willkuͤhrlichen 
Satzung erfiorkene Meuſch, wahrhaft ein Volt 
hat, und anf eins gu rechnen beſugt IR, und daß 
nur er Der eigentlichen und veruunfigensäßen 
Liebe zu feiner Nation fähig iR. 

Wir bahnen und den Weg zur Eblung ber 
gehehten Aufgabe durch folgende, fürs erſte 
außer dem Zuſammenhauge bed biöherigen zu 
liegen ſcheinende Bemerkung. 

Die Religion, wie wir dies ſchon im wnfcer 
britten Rede augrenerkt haben, vermag daurch⸗ 
aus hinweg gu verfegen über alle Zeit, mb 
Aber dab ganye gegenwärtige, und Aunliche 
Erben, ohne darum Der Rechtlichkeu, Ghstliche 
keit, und Heilizkeit des von Diefem Glauben 
ergriffenen Lebens den mindehen Abbruch zu 
sus. Dan Fan, auch bei Der Achern licher» 
sengung, daß alles unter Wirken auf biefee 
Erde nicht Die mindee Epur hinter Ach Ieffen, 

umd nicht die mindeſte Brucht bringen werde, 
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ja, daß das göttliche ſogar verkehrt, und zu 
einem Werkzeuge des Boͤſen und mod tieferer 
ſittlicher Verderbniß werde gebraucht werden, 
dennoch fortfahren in dieſem Wirken, lediglich, _ 
um daB im uns ausgebrochene göttliche Leben . 
anfscht zu erhalten, und im Beziehung anf 
eine Höhere Ordnung der Dinge in eier Fünfs 
tigen Welt, in weicher niches in Bote gefchehes 
ned zu Örumde get. Go waren 3. DB. die 
Apöoſtel, und überhaupt die erften Chriſten, durch 
ihren Glauben on den Himmel, ſchon im Leben 
gänzlich über die Erde hinweggeſezt, und bie 
Angelegenheiten derfelben, der Staat, irdiſches 

. Baterland, und Nation, waren von ihnen fo 
gänzlich aufgegeben, daß fie dieſelben auch fogar 
ihrer Beachtung nicht mehr wiürdigten.. So 
möglich dieſes nun auch if, und fo leicht auch, 
dem Glauben, uud fo freudig auch mam ſich 
darein ergeben muß, wenn es einmal unabäns 
derlich der Wille Gottes if, daß wir kein irdi⸗ 
ſches Vaterland mehr Haben, und bienieden 
ansgeſtoßne, umd Kuechte fenen: fo if} dies 
dennoch nicht der natürliche Zuftaud, und bie 
Regel des Weltganged, ſondern es if eine 
feltne Ausnahme; auch iR es ein fehr verkehr⸗ 
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ter Gebrauch der Religion, der umter ande aus 
ſehr Häufig vom Chriſtenthume gemacht wor⸗ 
den, wenn dieſelbe gleich von vorm herein, und 
ohne Rakſicht auf die vorhandenen Umpände, 
daranf ausgeht, diefe Zuräßjichung von dem 


Angelegenheiten des Staates, uud der Nation, 


als wahre refigiäfe Geflunnug zu upfchten. 
In einer ſolchen Lage, wenn Ne wahr und wirt“ 
lich ig, und nicht etwa bloß Dusch veiigiife 
Schwaͤrmerei herbeigeführt, verliert das zeits 
liche Leben ae Seibſtbeſtaͤnbigkeit, und es 
wird lediglich zu einen Vorhoſe des wahren 
Lebens, und zu einer ſchweren Pruͤſuug, die 
‚man bloß and Gehorſam, und Ergebung im deu 
Mitten Sorte erwägt, und Daun if es wahr, 
daß, wie ed von vielen vorgefleht worben, uns 
ſterbliche Geifler nur zu ihrer Strafe in irdiſche 
Leiber, als in Gefaͤngniſſe, eingetaucht ſtad. 
In der regelmaͤßigen Ordunng ber Dinge hin⸗ 
gegen ſoll das irdiſche Leben ſelber wahrhaftig 
Leben ſeyn, deſſen man ſich erfreuen, und das 
man, freilich in Erwartung eines hoͤhern, dauk⸗ 
dar genichen koͤnne; und obwohl es wahr if, 
Daß die Religion auch der Trof iR des wider 
rechtlich yerdrädten Sklaven, fo iſt deunoch 





rs 
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vor allen Dingen dies religioͤſer Sinn, daß 
man ſich gegen die Sklaverei ſteume, und, 

fo man es verhindern Tann, Die Religion niche _ 
Biß zum bloßen Trofe der Gefangenen herab⸗ 
Rufen laffe. Dem Tprannen fieht es wohl an, 
religidfe Ergebung zu predigen, und bie, des 
nen er anf Erden fein Pläzgen verſtatten will, 
an den Himmel zu verweifen; mir andern 
möäffen weniger eilen, dieſe von ihm empfohlne 
Anſicht der Religion und anzneisen, und, 
faus wir Können, verhiiidern, dag man bie 
Erde zur Hölle mache, um eitte deflo größere 
Sehnſucht nah dem Himmel zu: erregen, 

. Der natürliche, nur im wahre Salle der 
Noth aufzugebende Trieb des Menſchen iſt der, 
den Himmel ſchon auf dieſer Erde zu finden, 
und ewig dauerndes zu verfloͤßen in fein irdi⸗ 
ſches Tagewerk; das unpergängliche im zeitli⸗ 
hen ſelbſt zu pflanzen, und zu erziehen, — 
nicht bloß auf eine unbegreifliche Weife, und 
“allein durch die, fterblihen Augen undurch⸗ 
deingbare Kluft mie dem ewigen zufammens _ 
bängend, fondern auf eine dem flerblihen . 
Ange ſelbſt ſichtbare Weiſe. 


* 
di 
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Daß ip bei diem gemeinſaßlichen Bei⸗ 
foicie auhebe; Weicher edetdenkeude wi nicht, 
und wänfht aicht, in feinen Kiudern und wies 
derum is Den Kindern Diefer, fein eigenes keben 
von neuem, anf eine verbeferte Weiſe, su wie 
Derhoten, und in dem Erben Derfeiben veredeit, 
und vervolllommmer, auch auf Diefer Erde, not 
forschen, nachdem er laͤugk geforben 45 
den Geiß, von Siam, und bie Bitte, niit Denen 
er vielleicht in feinen Tagen bfhredend we 
für die Verlehrihen, und das Verderbes, ber 


Geis, der Grerbtihkehi zu enrcihen, uud fe, 
«ls fein beßes Bermoͤcheaiß an Die Nachwecit 
niederzulegen in ven Bemhrhern feiner Dintess 
laffenen, bamis auch Diele fie cu oben alle, 
verkpbnert und wermchrt, wieder niederlegen? 
Weicher Eoeidentende win nicht durch Than 
oder Denten, ein Gaamentoru freuen zu uneid» 
licher immerlorigchender Doltouumnung feinch 
Geſchleches, eiwas nened, und vorher wie de 
geweſenes hineinwerlen Im Die Zeit, Da6 in he 
Dieibe, und nie verfiegende Qucle werde neues 
Chlylungn; ſeinen Plaz auf Dieter Erde, une 
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die ihen verlichene Furye Spanne Zei Seyaften 
wit einem auch hienieden ewig danernden, fo, 
daß er, als dieſer Einzelne, wenn auch wit ges 


Sannt durch die Seſchichee (bes Dawi neh - 


Nachruhm ii eine verächtliche Eitelkeit) den- 
noch in feinen eiguen Bewußtfenn und feinem 
Glauben offenbare, Deukmale binterlaffe, daß 
auch Er da gewefen fen? Welcher Edeldenkeude 
wil das nicht, fagte ih; aber nur nad deu 
Berarfuiſſen der alfo deufenden, als der Res 
gel, wie alle ſeyn ſollten, iſt die Welt zu Bes 
tracheen und einzurichten, und um ihrer willen 
allein iſt eine Welt da. Sie Aud der Kern der⸗ 
felben , uud bie auders denkenden find, als 
ſelbſt nur ein Theil der vergänglichen Welt, fo 
Iange fie alfo denfen, auch. nur um ihrer wil⸗ 
fen da, und mäffen ich nach ihnen bequenien, 
fo lange, bis fie geworden ind, wie fie. 
Bas fönute es um ſeyn, das Diefer Auf⸗ 
forberung und diefem Glauben des Edlen au 
die Ewigkeit uud Invergänglichfeit ſeines Wer⸗ 
kes, die Gewaͤhr zu leiften vermöchte? Offenbar 
nur eine Orbuung der Dinge, die er für ſelbt 
ewig, uud für fähig, ewiges in ſich aufzaneh⸗ 
men, amnafenuen vermoqhe. Eine ſolche 
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Orduuug aber ñ die, ſreilich in Keimen Bes 
grifſe gu erfaſſende, aber dennoch wahrhaft vor⸗ 
«en Iimgebung, aus weicher vr ſelbſt weit allem 
feinen Denten, und Thun. nad usis feinem 
‚ lauten an die Ewigkeit deffelben hervoege⸗ 
gangen ik, das Boll, von wilden er ab 
Kanu , amd unser welchem er gebildet wude, 
und gu Dem, was er jet iR, beranfundhb. 
Deun fo unbesweilels es auch wahe ME, Buß 


' Sein Werl, wenn er mit echt Auforuch made 


auf deſen Ewigkeit, keinesweges der bloße Er⸗ 
foig bes geifisen Naturgeſetzes feiner Masten 
i8, und mit Diefem Erfolge rein aufgeht, ſou⸗ 
Dern daß es ein Mehreres ik, denn Das, uud 
inioferu unmittelbar auſſtroͤmt aus dem mE 
feräuglihen und eötlihen Leben; fo ih es 
Dennoch eben fo wahr, Daß jenes mıcheeze, ſo⸗ 
gleich bei feiner erfien Beßattung su einer Ah 
Garen Erſcheiauug, unter ſenes beſondere geis 
fige Naturgeſez ſich gellgt, und nur mach Deus 
felben ſich einen Aunliden Unbsruf geblide 
Get. inter dafelbe Naturgeſeg mun werden, 
fo lauge dieſes Boll beßeht, auch alle ſernere 
Ofecbaruugen des goettichen in Demsfeiben ein⸗ 








- 
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treten, nub im ihm ſich geſtalten. Dadurch 
aber, daß auch er da war, und fe wirkte, if 
fett. dieſes Geſez weiter beſtinunt, umd feihe - 
BWirkſamkeit iR ein ſtebender Beſtandcheil deſ⸗ 
ſelden geworden. Auch hiernach wird alles 
bilgende ſich fügen, und an daſſelbe ſich an: 
Iptießen mäfen. Und fo iß er denn ſaher, daß 
die durch ihn errungene Ausbildung bleibt im 
feinem Volke, fo lange dieſes ſeibſt bleibe, und 
fortdanernder Befiimmungögrund wird aller - 
feruern Entwillung. beffeiben. j 
Died nun if in Häherer vom Staubpunfte 
der Aufsicht einer geifligen Welt überhaupt ges 
sommener DBedentung bed. Mortd, ein Bolf: 
dad Ganze der in Geſellſchaft mit einander 
fortiebenden, und fich aus ſich ſelbſt inumerfors 
natürlich und geiflig erzeugenden Meuſchen, 
dad in&gefammt unter einem gewiſſen beſon⸗ 
deris Gefege der Entwiflung des göttlichen aus 
ihm flieht. Die Gemeinfamleit dieſes beſon⸗ 
derm Geſetzes iR ed, was in der ewigen Welt, 
und eben darum auch in der zeitlichen, dieſe 
Menge zu einem watärlichen, und vol ich ſelbſ 
durchbrungenen Ganzen verbindet. Diefed Ge⸗ 
fe; ſelbſt feinem Inhalte nach, kann wohl im 
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Bann erſaßt werden, fo wie wir es au den 
Deuntſchen, als einem Urvolke, erfaßt Haben; 
es konn /Agar Dun) Erwcguug der Erſcherauu⸗ 
gen. eises ſoichen Vottes une uther In man 
«den feiner weitern Beklerccrugen begrmen 
werden; aber es Tann alemals von tgend 
einen, der ja ſelbſt immerſort unter deſſetiben 
Inn unbewußten Eiufuffe Meibt, ganz nıit Dem 
eariffe burhprungen werben; obwohl ing Ale 
gemeinen klar eiageſehen werden kaun, daß «6 
ein ſoſches Geſez gebe. Es HE dieſes Gejez tn 
nunbudi chen Urſxedugtichken, in der Erkheiuung 
uumicteſdar verkgmilsts und fo And Denn, in 
der Erſcheinnug chen, beide nicht wieder zu 
wennen, Jenesß Geſez behimmt durchaus und 
volendet dab, was man den Nationai⸗Cha⸗ 
ralter eines Volts genamm hat; jenes Gefes 
Der Emwiliung des urſyrduglichen, und gl 
uchen, Es ih aus dem AAztern Mar, daß Meu⸗ 
fen, welche ſo wis wie biber Die Aublagherei 
beſcht ieben haben, an ein mrtoringliches, uud 
an eine Fortentwifiuug deſſelben gar mid 
glauben, ſoudern bloß au einen ewigen Recibs 
kauf bed einb aren Lebens, und weiche burg 
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ihren Glauben werben, wie fie glauben, im 
hoͤhern Sinne gar kein Volk ſind, und dafe 


in der. That eigentlich auch nicht da Kind, eben 


fo wenig: einen Rationalcharakter iu baten 


vermögen. 


Der Glaube bed edien Menſchen an die | 


ewige Fortdauer feiner Wirkſamkeit auch auf 


diefee Erde gründes.fich demnach anf die Hofes 


nung der ewigen Fortdauer des Votke, aus 


dem ex felber fich entwickelt hat,umd der Eigen⸗ 


thämlichfeit deſſelben, nach jenem verborgenen 
Gelege, ohne Einmiſchung und. Berberbung 
durch irgend ein frembes, und in das Ganze 
dieſer Geſezgebung nicht aehöriged. : Diefe 
Eigenthamlichkeit iß das ewige, dem er bie 
Ewigfeis feiner ſelbſt uud ſeines Fortwirkens 
anvertraut, die ewige Ordnung ber Dinge, 
in die er ſein ewiges legt; ihre Fortdauer muß 


er wollen, denn fie allein iſt ihm daß emebin« 


dende Deistel, wodurch Die kurze Spanne feines 


Lebens hienieden zu fortdauerudem Leben hie⸗ 


nieden ansgebehnt wird. Gein Glaube, und 


fein Streben, unvergängliches zu pflangen, 


fein Begriff, in welchem er fein eignes Lehen 
als ein ewiges Leben erfaßt, if Das Band, 


m 


‚ 
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weiches zunächk feine Marion, und vermischt 
ijeer das zauze Menihengekbleht, iuuiuß weit 
ih feiber vertuhuft, und ihrer aller Bedart⸗ 
wie, bi and Ende ver Tatze, eicſuhrt m fehle 
erweiterse# Herz. Dieb ih feine Eiche ge ſei⸗ 
won Belle, smubrberh achtend, vertraueud, 
Defeiben Ah freund, mit der Abkamımmng 
erſchienen, und das uefnrängtihe Hat Daffeibe 
gewürdigt, es zu feiner Alle, und zu feinem 
uumitteiharen Berkitungtmittel in dir Bet in 
machen; ch wird Darum andy ferner gbrtlicheh 
ans en vervorbrechen. Sodauu chacig, wirt, 
fans, antopferun (fr Daflatbe, Das Beben, 
BB ais Eben, «1b Zortſetzen des wedhfeluden 
Defeyns, hat für ihn ja ohne Died nie Werch 
schabt, er hat es me gewolit als Queue Dei 
Daueruden; aber dieſe Dauer, vertarice ha⸗ 
alleia Die (eibnkändige Zortbauer feiner Bas 
How; mm Diele zu retten, muß: er fogar Rerben 
wollen, damit Diefe Lebe, und ex in ihr lebe vas 
einige Erben, dab er von je gemacht hat. 

So iſt eb, Die kiebe, die wahrhaftig Elbe 
fen, wann nicht bloß eine voribergchende Be⸗ 
sehrlichleit, haftet nie anf vergänglihem, ſou⸗ 
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dern fie erwacht, und entzunder ſich, und ruht 
allein in dem ewigen. , Nicht einmal’ Ab ſelbſt 
vermag der Menſch zu lieben, es ſey denn, daß 
er ſich als ewiges erfafle; außerdem vermag 
er ih ſogar nicht zu achten, noch zu buligen. 
Mod weniger vermag er etwaͤs außer ſich zu 
lieben, außer alſo, daß er es aufnehmr in dir 
Ewigkeit ſeines Glaubens und feines Gemuͤcht 
und es anfmüpfe an dieſe. Wer nicht zufoͤr⸗ 
derſt ſich als ewig erblikt, „der Hat uͤberhaupt 
feine Liebe, und kann auch wicht lieben ein 
Vaterland, dergleichen es für ihn nicht giebt; 
Wer zwar vielleicht ſein unſichtbares Leben, 
nicht aber eben alſo ſein ſichtbaͤres Leben, als 
ewig erblikt, ber mag ‚wohl einen Himmel has 
ben, uud in biefens fein Vaterland. aber hies 
uiedan hat er Fein Vatertand, denn auch Dies 
ſes wird wur unter dem Bilde der. Ewigkeit, 
und zwar ber ſichtbaren, und verfinulichten _ 
Ewigkeit. erblikt, und er vermag daher and 
nicht fein Vaterland. zu lieben. Iſt einem ſol⸗ 
hen Feind überliefert worden, fo iſt dr zu Bes 
klagen; wen Eins ‘überliefert worden ifl, and 
in weffen Gemuͤthe Himmel und Erde, unficht 
bares, und ſichtbares ſich durchdringen ‚nd 
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fo dr einen wahren unb gedirgenen Hlmmei 
erſchaßſen, ver. kaͤmpſt bis auf den Icon 
Bltatſtreyfen, um ven cheuren Beßtßz iger 
ſcheniert wiederum je Merueſern an Nie 


Bolgereit. 
«Oo th es auch von jeher zeweſen, ohnerachet 
es wicht von jeher mis dieſer Alugemeicheit, u 
mis dieſer Aarheit außgeſyrochen· wordes. 
MWas begeiflerte die edlen unter ven idmenn, 
Dosen Geftauungen und Deukweiſe no in ip 
sa Deufmalen unter und Ichen, und athenen, 
su Mäpen unb Unlopferungen, sum Dutden ud 
Tragen fars Batertaun? Sie forechen es (ht 
oft und deutlich aus. Ihr ſeßer Glaube ou 
es am Die ewige Bortbaner ihrer oma, und 
dee zuverſichttiiche Auoſicht, im dieſer Ewigkeit 
‚ Weiber ewig mit forszwichen im Eerome Der Zeit. 
Juwieſern dicker Glaube Grund hatte, web 
fe ſelbß, wenn Re in ich ſelber vollkommen 
Par geı@tlen wären, denfelben gefaßt haben 
würden, hat er fie auch wide getduſcht. Bis 
om dieſen Tag lebet dab, was wirfii ewig 
war in. iprer ewigen Dloma, und fie mis dem⸗ 
felben, in unfeer Micte fort, und wird in ſei⸗ 
nen Beigen fertıhen bis and Ense ver Tage. 
Reh 
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Volk uud Vaterland in dieſer Bedentung, 
als Träger, und Unterpfaud der irdifchen Ewigs 
keit, und als daßjenige, was hienieden ewig 
ſeyn Eau, liegt weit hinaus über den Staat, 
imgemöhnlichen Sinne des Worts, — über die 
sefeßfchaftliche Orduung, wie diefelbe im Bios 
Gen Flaren Begriffe erfaßt, und nach Ayleitung 
dieſes Begriffs errichtet und erhalten wird. 
Diefer. will gewiſſes Recht, innerlichen Fries 
den, und daß jeder durch Fleiß feinen Unter⸗ 
halt, und die Friſtung feines finutichen Daſeyns 
fude, fo lange Gott fie ihm gewähren wii. 
Diefed alles if nur Mittel, Bedingung, und 

Geräf beffen, was die Baterlandöliebe eigents 
lich wid, des Ausblühens des ewigen, und 
goͤttlichen in der Welt, immer reiner, voll» 
kommuer und getroffener im unendlichen Forts 
sange. Eben darum muß dieſe Vaterlands⸗ 
liebe den Staat felbft regieren, ald durchaus 
oberfie, legte, nnd unabhängige Behörde, zus 
förder, indem fie ihm beſchraͤnkt in der Wahl 
der Mittel für feinen naͤchſten Zwek, ben inner⸗ 
lichen Friebe. Für diefen Zwek muß freilich 
Die natärliche Freibeit des Einjeinen anf mans 

R 


— 
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cherlei Weiſe beſchraͤnke werden, ‚ und wen 
man gar keine andere Raͤkſicht und Abſcht mit 
ihnen hätte, denn diefe, fo wärbe man wohl 


than, diefeibe fo eng, als immer möglich, zu bes 


ſchraͤnken, alfe ihre. Regungen unter eine ein. 
- förmige Regel zu bringen, und Re unter im⸗ 
mermwährender Aufſicht zu erhalten. Gefeit 
. Diefe Strenge: wäre nicht noͤthig, fo koͤnnte fie 
wenizſtens fär diefen alleinigen Zwek nicht 
ſchaden. Nur die Höhere Anfiche ded Men⸗ 
ſchengefchlechts, und der Bölfer, erweitert dieſe 
. befchräntte Berechnung. Freiheit, auch in den 
Regungen des änßerlihen Lebens, iſt der Dos 
'" den, in weichem die Höhere Bildung keimt; eine 
Geſezgebung, weiche diefe lezterd im Auge bes 
Hält, wird der erſteren einen möglich außge: 
Breiteten Kreis laſſen, felber auf. die Gefahr 
hin, daß ein geringerer Grad der einförmigen 
Rabe und Stifte erfolge, und daß das Regie 
ren ein wenig ſchwerer, und mähfamer werde. 

. Nm dies an einen Beifpiele zu erläutern: 
man bat erfebt, daß Rationen ind Aungeſicht 
geſagt worden, fie bedärften nicht fo vieler Kreis 
‚Seit, als etwa. manche andere Nation. Diefe 








> 
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Rede kann fogar eine Schonung und Mildes 


rang enthalten, indem man eigentlich ſagen 
wollte, fie koͤnnte fo viele Freiheit gar nicht ers 


tragen, und nur eine Höhe Strenge koͤnne vers 
hindern , Daß fie fich nicht unter einander felber 


aufrieben. Wenn aber Die Worte alfo genoms 


men werden, wie fie geſagt find, fo find fie - 


wahr unter der Vorausſetzung, daß vie folthe 


Nation des urfpränglichen-Lebend, und dei 


Triebes nad) ſolchem, durchaus unfähig fen. 
Eine ſolche Nation, falls eine-folche, in der 
auch wicht wenige edlere eine Ausnahme von 


der aflgemeinen „Regel machten, möglich fen _ 


folite, bedärfte in der That gar Feiner Freiheit, 
denn Diefe if nur für die Höhere über den Staat 
hinaus ‚liegenden Zweke; fie bedarf bloß der 
Bezaͤhmung, und Abrichtung, damit die Ein» 


zeinen friedlich neben einander beſtehen, und 


damit daß Ganze zu einen tüchtigen Mittel für 
wintäprlich zus ſeßende außer ihr liegende 
Zweke zubereitet werde. Wir koͤnnen unents 
ſchieden laſſen, ob man irgend einer Nation. 


dies mit Wahrheit fagem koͤnne; fo viel ift far, - 


daß ein vrfpeänglihes Volk der Freiheit bes 
K2 


’ 
. | 


> Darf, daß diefe daß Unterpfand iſt feines Be⸗ 


harrens als urfpränglich,, und daß es in feiner 
Fortdauer einen immer höher ſteigenden Grad 
Derfelben ohne alle Gefahr erträge. Und Died 


iſt das erfleScht, in Näfficht deffen die Bater- 


landsliebe den Staat felb regieren muß. 
Sodann muB fie ed ſeyn, die deu Staat 
darin regiert, daß fie ihm ſelbſt einen Höhern 


| Zwek ſezt, denn den gewöhnlichen der Erhal 


tung des innern Friedens, des Eigenchums, 
der perfönlichen Freiheit, des Lebens, und dei 
Wohlſeyns aller. Fuͤr diefen hoͤhern Zwek 
allein, und in keiner audern Abſicht bringe der 
Staat eine bewafnete Macht zuſammen. Wenn 
von der Auwendung dieſer die Nede entfeht, 
wenn es gilt, alle Zweke des Staats im bloßen 
Begriffe, Eigenthum, perſoͤnliche Freiheit, 
Lehen, und Wohlſeyn, ja die Fortdaner des 
Staats ſelbſt, auf dad Spiel zu ſetzen; obme 
einen klaren Berfiandesbegriff von der ſichern 
Erreichnug des beabfichtigten, dergleichen in 
Dingen diefer Art wie möglich iR, urfprängkich 


‚und Gott allein verantwortlich, zu entſcheiden: 


ann Ihr am Diner. des Siaates ern ein 
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‚wahrhaft uefprängliches und erſtes Leben, und 
an diefer Stelle erſt treten ein die wahren Ma⸗ 


jeſtaͤtsrechte der Regierung, gleich Gott um 


höbern Lebens willen das niedere Leben daran. 
zu wagen. In der Erhaltung der hergebrachten 
Verfaſſung, der Gefege, des ‚bürgerlichen 
Wohlſtandes, iſt gar kein rechtes eigentliches 
Leben, und kein urſpruͤnglicher Entſchluß. 
Umſtaͤnde, und Lage, laͤngſt vielleicht. verſtor⸗ 


bene Geſezgeber, haben dieſe erſchaffen; bie fol⸗ 


genden Zeitalter gehen glänbig fort auf der an⸗· 
getretenen Bahn, und leben fo in der That“ 
nicht ein eigned oͤffentliches Leben, ſondern fie - 
wiederholen nur ein ehemaliges Leben. Es bes 


darf in folchen Zeiten Feiner eigentlichen Re⸗ 


gierung. Wenn aber biefer gleichmäßige Fort · 


gang in Gefahr gerärh, und ed num gilt, Aber 
nene, nie alfo da geweſene Fälle zu entſchei⸗ 
den; dan bedarf es eines Lebens, dag aus 


fich ſelber lebe, Welcher Geift nun iſt es, der | 


in ſolchen Faͤllen Ach an dad Ruder ſtellen 
dürfe, der mit eigner Sicherheit und Gewißheit, 


und ohne unruhiges Hins und Herſchwanken 


au entſcheiden vermöge, ber ein unbezweifeltes 
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Recht habe, jedem , ben es treffen mag, ob er 
nun ſelbſt es wolle oder wicht, gebietend ans 
zumuthen, und den Widerfirebenden zu zwin⸗ 
gen), daß er alles, bis auf fein Leben, in Ge⸗ 
fahr ſetze? Nicht der Geiſt der ruhigen bir, 
serlichen Liche der Verfaffung, und der @efehe, 
fondern die versehrende Flamme der hoͤheren 
Vaterlandsliebe, bie die Nation als He des 
ewigen umfaßt, für welche Der Edle mit Iren 
den fih opfert, und der Unedle, Der nur um 
des erfien willen da iR, ſich eben opfern ſol. 
Nicht jene bärgerliche Liebe der Berfaffing if 
es; dieſe vermag dies gar nicht, wenn Re bel 
Verſtande bleibt. Wie es auch ergeben möge, 
da nicht umſonf regiert wird, fo wird ſich im⸗ 
mer ein Regent für le Anden. Laſſet Den neuen 
Diegensen fogar die Sklaverei wollen (unb we 
iR Sklaverei, anßer im der Nichtachtung, und 
Unterdruckung der Eigenthumlichkeit eines we; 
foränglihen Volkes, dergleichen für jenen 
Siumn nit vorhanden IH?) — Laffer ihn auch 
bie Sklaverei wollen, — da and dem Leben der 
Eflayen, ihrer Dienge, fogar Ihrem Wohl⸗ 
ande ſich Oiugung ziehen laͤßt, fo wird, wenn 
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er sur eiiigermaßen ein Rechner if, bie Skla⸗ 
verei nuter ihm ertraͤglich ausfallen. Leben 


und Unterhalt wenigſtens werben fie immer fin; 


den. Wofür follten fie denn alſo Fämpfen? 


Nach jenen beiden ifi ed Die Ruhe, die ihnen 


über alles geht. Diefe wird durch die Fort⸗ 


dauer bed Kampfes mar geſtoͤrt. Sie werden 
darum alled anwenden, Daß diefer nur recht 
bald ein Ende nehme, fie werden fich flgen, fe 
werden nachgeben, und warum follten fie nicht? 
Es ik ihnen ja nie um mehr zu thun gewefen, 
und fie haben vom Leben nie etwas meiteres 
gehofft, denn die Fortſetzung der Gewohn⸗ 
heit dazufeyn unter erleidlichen Bedingungen. 
Die Berheißung eined Lebend auch hienieden 
über die Dauer des Lebens hienieden hinaus, 
_ allein: diefe iſt ed, die bis zum Tode fürs 
Vaterland begeiftern kann. 

So iſt es auch bisher geivefen. Be da 
wirftich regiert worden if, wo beflanden wor⸗ 
den Kup ernfihafte Kämpfe, wo ber Sieg er- 
rungen -worden iſt gegen gewaltigen Wider⸗ 
ſtaud, da iſt ed jene Verheißung ewigen Lebens 


genefen, bie ba regierte, und kaͤmpfte, und 
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Begte, Im Slauben am bike Behebung 
tämpiten Die im Dielen Beben früher erwähns 
son deutichen Drotekamten. · Wußten fie cos 
nicht, daß auch mit Dem alten Glauben Biker 
regiert, und in rechtlicher Orduuug LTAMNESCH 
gehalten werben kbuuten, und daß man au 
Dei Dielen Glauben feinen guten Tebenbumibes 
hatt finden Bune? Warum beſchloen deus 
alſo ihre Zärken bewotnesen Binerband, und 
worum leifieten ige mis Degeiierung Die Bit 
ker? Der Simmel war cd, und Die ewige See⸗ 
ligteit, (he weiche Be willig ir Blut versooges —. 
Aber welde irdiſche Gewalt Härte Denn auch in 
das imere Heiligchum ihres Bemhrhb ciabrins 
sen, und ben Slauben, Der ihnen ja IB eis 
fe ihrer Seeligkeit Hoſuuug grinbeten, Denis 


- aubtiigen Ehunen? Alle, auch ihre eiame See 


ligkeit war eh nicht, fir Die Be Fhmpfien;, Dickes 
waren fe ſchon verichert : bie Secligfeit hta 
Rinne, ceer noch ungehoruen Entel/ und ar 
no ungeheruen Ractommnihelt wer c6; 
auch dieſe ſouten auferzogen werden in Desfel- 
ben Tchre, bie ihnen als alleis Heiibringend 10: 
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ſchienen war, andy biefe follten cheilbaftig wer⸗ 


den des Heiled, das fuͤr ſie augebrochen war; 
dieſe Hofuunug allein war d&, Die durch dem. 


Feind bedroht wurde, für fie, für eine Ord⸗ 


nung. ber. Dinge, die auge nach ihrem Tode - 


über ihren Bräbern blühen Tollse, verſprizten 


fie mis dieſer Freudigkeit ihr Blut. Gehen - 


wir zu, Daß fie Rich felb nicht ganz klar wa» 


ren, Daß fie in der Bezeichnung des edelſten, 


nad in ihnen war, mit Worten fich vergriffen, 
und mit dem Munde ihrem Gemuͤthe unrecht 


thaten; befennen wir gern, daß ihr Glaubens⸗ 


belenntniß nicht das einige, und ausſchließende 
Mittel war, ded Himmels jenſeits des Grabes 
theihaftig zu werden: fo iſt doch dies ewig 
wahr, daß mehr Himmel dieſſeits des Grabe, 
ein muthigeres und fröhliheres Emporblicken 
ppm der Erde, und eine freiere Regung des 
Geißes, durch ihre Aufopferung, in alled Leben 
der Folgezeit gekommen if, und bie Nachkom⸗ 


men ihrer Geguer eben fo wohl, als wir ſelbſt, 


ihee Rachfommen , die Früchte ihrer Mühen 
bis auf diefen Tag genießen. 


In diefem Glauben festen unfre aͤlteſten 


dt 
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/ gemeinſamen Vorfahren, das Stammboll der 
neuen Bildung, die von den Roͤmern Germa⸗ 
nier genannten Deutſchen, ſich der heraudrin⸗ 
‚genden Weitherrſchaft der Roͤmer muthig ent: 
gegen. Sahen fie deun nicht- vor Augen den 
höhern Flor der Roͤmiſchen Provinzen weben 
RG, die feinern Genäfe in tenfelben, dabei 
Geſetze, Richterſtaͤhle, Auchenbändel, und Beile 
in Meberfiuß? Waren die Röomer nicht bereit 
- willig genug, Re an allen dieſen Seegnungen 
Theil nehmen zu laſſen? Erlebten fie nicht an 
mehrern ihrer eigenen Fuͤrſten, die Ach wur 
Gebensen ließen, baß ber Krieg gegen ſolche 
Wohlthater der Menſchbeit Rebellion fei, Bes 
weife der gepriefenen Roͤmiſchen Klemenz, ins 
dem le die Nachgiebigen mit Koͤnigstiteln, 
mis Aufäbrerfieien in ihren Deeren, mit Roͤ⸗ 
mifhen Opferbindeh auszierten, ifuen, wenn 
fie etwa von ihren Laudsleuten ansgetrichen 
wurden, einen Zufluchtsort, und Unterhalt in 
ihren Pflanzſtaͤdeen gaben? Hatten fie. feinen 
Sinn für Die Vorzüge Roͤmiſcher Bildung, 5.2. 
für die beſſere Einrichtung Ihrer Deere, in denen 
fogar ein Arminins das Kriegshandwerk zu 
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erlernen sicht verſchmaͤhte? Keine von allen: 
Diefen Unwiſſenheiten, oder Nichtbeachtungen 
iſt ihnen aufzuruͤkken. Ihre Nachkommen ha⸗ 
ben fogar, ſobald ie es ohne Verluſt für ihre | 
Freiheit Eonuten, bie Bildung derſelben ſich 
angeeignet, in wie weit ed ohne Verluſt ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit möglich war. : Wofür haben ' 
fie. denn alfo mehrere Menfchenalter hindurch. 
gekämpft im bfutigen, immer mit derfelben 
Kraft ih wieder erneueruben Kriege? Ein 
Roͤmiſcher Schriftſteller läßt es ihre Anfährer 
alfo ausfprechen: „ob ihmen deun etwas aude⸗ 
„tes übrig bleibe, als entweder die Freiheit 
„zu behaupten, oder zu fierben, bevor fe Skla⸗ 
„ven würden.” Freiheit war ihnen, daß fie 
eben Deutſche blichen, daß fie fortführen ihre 
Angelegenheiten ſelbſtſtaͤndig, und urfpräng- 
lich, ihrem eignen Geiſte gemäß, zu entfcheiden, 
und dieſem gleichfalls gemäß auch im ihrer 
Fortbildung vormärts zn räffen, und daß fie 
dieſe Selbfifländigfeit auch anf ihre Nachkom⸗ 
menfchaft fortpflanzten: Sklaverei hießen ih⸗ 
sen alle jene Seguungen, bie ihnen die Ro⸗ 
mer autrugen, weil fie dabei etwad anderes, 
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denn Deutfche, weil Re Halbe Romer werben 
müßten. Es verfiche Rich vom ſelbſt, ſezten 
‚ fit voraus, daß jeder, che er dies werde, licher 
ſterbe, und daß ein wahrhafter Deutſcher nur 
koͤnne Ichen wollen, um eben Densicher zu ſeyn, 
and zu bleiben, und. bie feinigen zu chen 
ſolchen zu bilden. 
Ste And nicht alle geſtorben, ſie Haben bie 
Sklaverei nicht geſehen, fie haben bie Freiheit 
diunterlaſſen ihren Kindern. Ihrem beharr⸗ 
lichen Widerſtande verdankt es Die ganze neue 
Welt, daß fie da iſt, fo wie io da iſt. Wäre 
ed den Römern gelungen, auch fie zu unter⸗ 
jochen, und, tote dies der Roͤmer allenchalben 
"that, fie als Nation auszurotten, fo hätte bie 
ganze Zortentwillung der Menſchheit eine an 
dere, und man kaun nicht glauben erfreulichere 
Dichtung genommen. Ihnen verdauken wir, 
die nächften Erben ihres Bodens, ihrer Sprache, 
und ihrer Gchunung, Daß wie noch Densiche 
find, daß der Strom urfpränglichen und ſelbſt⸗ 
ſtaͤudigen Lebens uus noch träge, ihnen verdau⸗ 
ken wir alles, was wir ſeitdem als Nation ge⸗ 
weſen And, ihnen, falls es nicht etwa jetzo mit 
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uns zu Ente , un ber legte von ihnen as 
geſtammte Blutstropfen in unfern Adern ver 
fest if, ihnen werben wir-verdanfen, alles, 
was wir noch ferner ſeyn werden. Ihnen 
verdanken ſelbſt die übrigen, und jezt zum 
Auslande gewordenen Stämme, im ihnen 
unſre Brüder, ihr Daſeyn; ald jene bie ewige 
Roma befiegten, war. noch Feind aller dies 
fer Bölker vorhanden; damals wurde zugleich 
anch ihnen die Möglichkeit ihrer künftigen Ents 
ſtehuug mit erfämpft. 

Diefe, und alle andere in ber Weltge 
fchichte, die ihres Sinms waren, haben ges 
fegt, weil das Ewige fie Begeiflerte, und fo 
fiegt immer und nothiwendig dieſe Begeifterung 
über den, ber wicht begeiſtert if. Rice die _ 
Gewalt der Arme, noch die Züchtigkeit der 
Waffen, fondern die Kraft des Gemuͤths if eg, 
weiche Siege erfämpft. Wer ein begrenztes 
Ziel ich ſezt feiner AUufopferungen, and ſich 
nicht weiter wagen mag, als bis zu einem 
gewiſſen Puukte, der giebt den Widerfland auf, 
fobald die Gefahr ihm an biefen durchaus 
nicht aufaugebenden noch zu entbehrenden 
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s Hupft femme. Wer gar fein Zi ſich gefat 
u bat, ſondern alled, und das hoͤchſte, was man 
hienieden verlieren kann, das Leben, - daran 
fezt, giebt den Widerfiand mie anf, ufd Flegt, 
ſo der Gegner ein begrenzteres Ziel hat, ohne 
Zweifel. Ein Bolt, 848:0& fähig ik, fen es 
auch nur im feinen hoͤchſten Stellvertretern, 
und Anfuͤhrern, dad Geſicht and der Geiſter⸗ 
weit, Selbſtſtaͤndigkeit, feft ind Auge zu faffen, 
:und von der Liebe dafür ergriffen zu werben, 
wie unfre aͤlteſten Vorfahren, fiege gewiß über 
ein ſolches, das aur zum Werkzenge freinder 
Heerſchſucht, und: zu Unterjochung ſelbſtſtaͤndiger 
Voͤlker gebraucht wird, wie die Nömifchen 
Deere; deu bie erſtern haben alas zu verlie⸗ 
ren, die leztern bloß einiges zu gewinnen. 
Ueber die Denkart aber, die den Krieg als ein 

SGluuksſpiel anſteht, um zeitlichen Gewinn oder 
Verluſt, und bei der fchon, che fie das Spiel 
anfängt, ſeſt ſteht, bis zu weicher Summe fie 
auf bie Chartew ſetzen wolle, ſtegt ſogar eine 
Grille. Denken fie fh 4. B. einen Maho⸗ 
met, — richt den wirklichen der Geſchichte, 
über weichen ich fein Urtheil in ‚Haben bekennt, | 
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ſondern den eines bekannten franzoͤſiſchen Dich⸗ 
ters, — der ſich einmal feſt in den Kopf ge⸗ 
ſezt habe, er ſey eine der ungemeinen Natu⸗ 
ren, die da berufen find, das dankle, das ge⸗ 
meine Exdenvolf zu leiten, und dem, zufolge 
diefer erfien Borausfegung, ade feine Einfälle, 
fo därftig und fo beſchraͤnkt ſie au in der 
That ſeyn mögen , dieweil es die ſeinigen ſind, | 
nochwendig erfcheinen mäen,; aid große und 
erhabene und befeeligende Ideen, umd alles, 
was denfelben ſich widerſezt, als dunkles ges 
meines Volk, Feinde ihres eignen Wohls, 
Übelgefinnte, und haffendwärdige ;. der nun, 
um diefen feiten Eigenduͤnkel vor ſich ſeibſt 
als göttlichen Ruf zu rechtfertigen, und ganz _ 
aufgegangen in biefem Gedanken mit all fei- 
wen eben, atied daran fegen muß, mmd nicht 
sahen Tann, bis er alles, das nicht eben fo 
groß von ihm denken wil, denn er ſelbſt, zer⸗ 


tretem bat, und bis aus der gangen Mitwelt | 


fein eigner Stande an feine göttliche Gendung 
ihm zaruͤchſtrale; ich wii nicht fagen, wie es 
ihm etgehen wuͤrde, falls wirklich ein geiſtiges 
Geſicht, das da wahr iſt und, klar im ſich ſeibſt, 


gegen ihn im die Kampfbahn traͤte, aber jenen 
beſchraͤnkten Glͤksſpielern gewinnt er es ſicher 
ab, denn ex ſezt alles, gegen fie, bie micht 
alles ſezen; fie treibt Fein Geiſt, ihn aber treibt 
allerdings ein ſchwaͤrmeriſcher Geiſt, — der ſei⸗ 
ned gewaltigen und kraͤftigen Eigenbüntels. 
Aus allem gebet hervor, daß der Staat, 
als bloßes Regiment des im gemöhnlichen fried» 
lichen Bange fortfchreitenden menfchlichen Le⸗ 
bens, nichts erſtes, und für ſich ſelbſt fenendet, 
fondern daß er bloß das Mittel ik für den 
hoͤhern Zweck der ewig gleichmäßig fortgehen- 
den Aussildung des rein menfchlichen im dieſer 
Nation; daß es allein das Geſicht, und die 
Liebe dieſer ewigen Fortbildung tft, welche im 
merfort auch in ruhigen Zeitlänften Die höhere 
Aufficht Aber die Staatsverwaltung: führen 
ſoll, und welche, wo die Selbſtſtaͤndigkeit des 
Volks in Gefahr iſt, allein dieſelbe zu retten 
vermag. Dei ben Deutſchen, unter denen, als 
- einem ſurſpruͤnglichen Volke, dieſe Vaterlauds⸗ 
liebe möglich, und, wie wir feſt zu wiſſen glau⸗ 
Ben, bis jezt auch wirklich war, Eommte dieſelbe 
bis jezt mit, einer hohes Zuverſicht auf Die 
| Sicher⸗ 

















' 


x . 
" | . 
= m 273 nn, - 9 
4 


Sicherheit ihrer wichtigften Angelegenheit rech⸗ 


nen. Wie nur noch bei den Griechen in ‚ver 
alten Zeit, war bei ihnen der Staat’ und die 
Nation ſogar von einander geſondert, und 
jedes fuͤr ſich dargeſtellt, der erſte in den be⸗ 
ſondern deutſchen Reichen, und Fürftenthüs 
mern, die lezte ſichtbar im Reichsverbande, 
unſichtbar, nicht zufolge eines niedergeſchrie⸗ 
been‘ aber eines in aller Gemuͤther lebenden 
Rechtes geltend, und in ihren Folgen allents 
halben in daß Auge fpringend, in einer Menge 
von Gewohnheiten, und Einrichtungen. Co 
weit die Deutfche. Zunge reichte, konnte jeder, 
dem im Bezirke derſelben das Licht anbrach, 
ſich doppelt betrachten als Buͤrger, theils ſei⸗ 
ned Geburtsſtaates, deſſen Fuͤrſorge er zunaͤchſt 
empfohlen war, theils des ganzen gemeinſa⸗ 
men Vaterlandes Dentfcher Nation. Jedem 
war es verflattet, Über die ganze Oberfläche 
diefed Vaterlandes hin ſich diejenige Bildung, 
die am meiſten Verwandſchaft zu feinem Geiſte 
hatte, oder den demſelben augemeſſenſten Wir⸗ 
kungskreis aufzuſuchen, und das Talent wuchs 
nicht hinein, in feine Stelle, wie ein Baum 
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ſondern e8 war ihm erlaubt, dieſelbe zu fachen. 


- Wer durch die Richtung, die feine Bildung 


N 


nahm, mit feiner nächften Umgebung entzweit 
murde, fand leicht anderwärtd. wilige Auf⸗ 
nahme, fand wene Freunde flatt der verlohr⸗ 
nen, fand Zeit und Ruhe, um fi näher zu 
erflären, vieleicht die erzürnten felbft zu ge 
winnen und zu berfähnen, und fb das Ganie 


zw einigen. Kein deutfchgeboprner Fuͤrſt hat 


ed je über fich vermochte, feinen Unterchanen 


das Vaterland innerhalb der Berge, oder 


Fluͤſſe, mo er regierte, abzufteffen, und dieſel⸗ 


. ben zu betrachten, als gebunden an die Erd» 


ſcholle. Eine Wahrheit, die an einem Orte 
nicht laut werden durfte, durfte ed an einem 
anders, an welchem vielleicht im Gegentheile 
Diejenigen verboten waren, Die dort erlaubt 
wurden; und fo fand denn, bei manchen Eins 
feitigfetten uud Engherzigkeiten der beſondern 
Staaten, dennoch in Deutſchland, Diefes als 
ein Ganzes. genommen, die böchfte Freiheit 


‚ ber Erforfhung und der Mittheilung flatt, bie 


jemals ein Volk beſeſſen; und die höhere Bils 


‚dung war und blieb allenthalden der Erfolg 
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aus der Wechſelwirkung der Bürger aller dent, 


ſchen Staaten, und diefe höhere Bildung fam - | 


denn in diefer Geſtalt auch allmaͤhlig herab 


zum größern Volke, das ſomit immer fortfuhe 
ſich felber durch fih ſelbſt im Großen, * 
Ganzen zu erziehen. Dieſes weſentliche Uns 


terpfand der Fortdauer einer Deutfchen Nation, 


fihmälerte, wie gefagt, Fein am Ruder der 


Regietung figendes deutſches Gemuͤth; und, 


neun auch in Abſicht andrer urſpruͤnglichen 
Entſcheidungen nicht immer geſchehen ſeyn 
ſollte, was die Höhere deutſche Vaterlandsliebe 
wuͤnſchen mußte, ſo iſt wenigſtens der Angele⸗ 
genheit deſſelben nicht geradezu entgegen ge⸗ 


handelt worden, man hat nicht geſucht, jeue 


Liebe zu untergraben, fie auszurotten, und 
eine entgegengeſezte Liebe an ihre Stelle zu 
bringen. 


Wenn nun aber etwa die urſpruͤngliche Lei⸗ 


ung fowopi jenes höhern Bildung, ald der 

Nationalmacht, die allein für jene und ihre 

Surtdauer ale Zwek gebraucht werben darf, 

die Verwendung deutſchen Gutes, und deut⸗ 

ſchen Blutes, aus der Botmaͤßigkeit deutſchen 
— &3. 
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Gemaͤths in eine andere kommen follte, Bas 
ärde ſodauu norhwenbig erfolgen mälen? 

Hier iM der Ort, wo eb ber im unter erben 
Dede in Unturu genommenen Geueigchen 
fich Aber die eignen Angelegenheiten wicht cin 
(dem gu wollen, und des Muthes, Die Wahr 
heit ſehen gu wollen, und Re ſich zu sefichen, 
woruheti bedarf; auch IR es, fo viel mir be⸗ 
fennt, med immer erlaubt, im deutlcher 
GSorache mis einander vom Vaterlanbe zu rt, 
den, wenighend zu ſeufzen, und wir wÄrben, 
alaube ih, nicht wohl chun, wenn wir aus 
unfeer eignen Wirte heraus ein ſolches Bester 
verfrähten, und Dem Muthe, der ohme wei; 
fel Aber das Wagniß ſchon vorher mis Ab mm 
Mathe gegangen ſeyn wird, Die Belfel Der Zes⸗ 
haftigkeit Eingeiner anlegen wollten, 

Mahlen Ste Ab alle die vorambarest 
neue Gewalt fo ghtis, und fo wohlwohend wer, 
als Sie irgend wollen, machen Sie fe gm, 
wie Sort, werben Sie ihr auch abligen Ber 
Hand einfegen tbnnen? Mag fe alles Erues 
das hoͤchte BEA und Wohlſeis aler weißen, 
wird das Höhe Wohlſeyn, das fe zu fallen 
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vermag; , ‚wohl. auch deutſches Wolſeyn ſeyn? 


So hoffe ich uͤber den Hauptpunft, dem .ich 


‚ Ihnen heute vorgetragen, von Ihnen recht wohl 


verſtanden morden zu ſeyn, ich hoffe, daß mehr 
sere hiebei gedachte und gefühlt haben: ic 
drüffe nur deutlich ans und fpreche aus mit 
Worten, mie es ihnen von jeher im Gemuͤthe 
‚gelegen; ich hoffe, daß es auch mit den uͤbri⸗ 
gen. Dentfchen, bie einft dieſes lefen werden, 
6 alſo gerhalten werde; auch haben vor wir 
mehrere Dentſche ohngefaͤhr daſſelbe geſagt; 
und dem immerfort bezeugten Widerſtreben ge⸗ 


gen eine bloß mechaniſche Einrichtung und Be⸗ 


rechnung des Staats, hat dunkel jene Geſin⸗ 
nung zum Grunde gelegen. Und nun fordre 
ich alle, die mit der neuen Literatur des Aus⸗ 
landes bekannt ſind, auf, mir nachzüweiſen, 
weicher neuere Weiſe, Dichter, Geſezgeber der⸗ 
ſelben eine dieſem aͤhnliche Ahndung, die das 
Menſchengeſchlecht als ein ewig fortſchreiten⸗ 
des betrachte, und alles ſein Regen in der 
Zeit nur auf dieſen Fortſchritt beziehe, jemals 
verrathen habe; ob irgend einer, ſelbſt in dem 
Zeispunkte, als ſie am » elbafen z zu politiſcher 
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Schoͤpfung Ah emporfhwangen, mehr, als 
nur wicht Ungleichheit, inneren Frieden, äußern 
Nationalruhm, und, wo es aufs hoͤchſte getries 
‚ ben, wurde, hausliche Glukſeeligkeit vom 
Staate gefordert habe? IH, wie man ans 
alten diefen Anzeigen fchließen muß, dieſes 
ihr hoͤchſtes, fo werden fie auch uns feine hs 
heren Bedfirfuiffe, und Feine Höheren Forderun⸗ 
gen an das Lehen beimeſſen, und, immer jene 
mwohlthätigen Sefiunungen gegen uns und bie 
Abweſenheit alles Eigennuges, uud aller Suche 
mehr ſeyn zu wollen denn wir, vorausgeſezt, 
geeflich für und ‚geforgt zu haben glauben, menn 
wir alles das finden, was fie allein als begeh⸗ 
sungswärdig fenuen; basjenige aber, warum 
der edlere unter und allein Icben mag, iſt ſodaun 
ausgetilgt aus dem Öffentlichen Leben, und dag 
Volk, das für die Anregungen des Edleren ſich 
ſtets empfaͤnglich gezeigt hat, und welches man 
fogar nach feiner Mehrheit zu jenem Abel em⸗ 
- porzuheben Hoffen durfte, iſt, fo wie es behan⸗ 
delt wird, wie jene behandelt feyn wollen, her⸗ 
abgefezt unter feinen Rang, entwärdigt, aus. 
getilgt and der Reihe ber Dinge, indem es zu⸗ 
ſammenfließt mit dem von niederer Art, 








7279 | 

In wem nun jene höheren Ynforberungen “ 
an das geben, nebft dem Gefühle ihres goͤtt⸗ 
lieg Rechts, dennoch lebendig und kraͤftig 
bleiben, der fuͤhlt mit tiefem Unwillen ſich zu⸗ 
ratgedraͤngt in jene erſten Zeiten des Chriſten⸗ 
shums, zu denen gefagt ift: „Ihr ſollt nicht 
„widerſtreben den Uebel, ſendern, fo dir je⸗ 
„mand einen Streich giebt auf den rechten 
„Bakken, dem biete den audern auch dar, und 
„ſo jemand deinen Rok nehmen wi, dem laß 
„auch den Mantel; mit Recht das lezte, denn 
ſo lange er noch einen Mantel an dir fieht, fucht -. 
er einen Handel on dich, um dir auch dieſen zu 
nehmen, erft wie du ganz naffend biſt, entgehſt 
du feiner Aufmerkfämfeit' und haft nor - ihm. 
Ruhe. Eben fein Höheren Sinn, der ihn ehrt, | 
macht ihm die Erde zur Hölle, und zum Ekel, 
er wünfcht, nicht geboren zu feyn, er wuͤnſcht, 
daß ſein Auge je eher je lieber ſich dem Anblicke 
des Tages verſchließe, unverfiegbare Trauer 
bis an das Grab erfaßt ſeine Tage; dem, was 
ihm lieb iſt, kann er keine beſſere Gabe wuͤn⸗ 
ſchen, denn einen dumpfen, und genügfamen 


Sinn, damit ed mit, weniger Schmerz einem 
| 
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ewigen Leben jeuſeits des Grabes entgegen 
lebe. 
Dieſe Vernichtung jeder etwa ius Fünfcige 
unter und ausbtechenden eblern Regung, umd 
dDiefe Derunterfegung unfser ganzen Nation, 
durch das einzige, vachdem die andern vergeb⸗ 
lich angewendet worden ind, noch übrig blei⸗ 
bende Mittel zu verhindern, tragen Ihnen dieſe 
Reden an. Sie tragen Ihnen au bie wahre 
und allmaͤchtige Vaterlandsliebe, in der. Er: 
faffung unfers Volks als eines ewigen, und 
al⸗ Bauͤrgen unfrer eignen Ewigkeit, durch die 
Erziehung in aller Gemuͤther vecht tief, und 
amnausioſchlich zu begränden. Welche Erzies 
hung dies vermöge, und anf welche Weiſe, 
werden wir in ben folgenden Reden erſehen 











Neunte Rede, 
An welchen in der Wirklichkeit, vorhande⸗ 
nen Punkt die neue National⸗Erziehung 

der Deutigen anzuknuͤpfen fen. 


Dauͤrch unfere lezte Rede find mehrere ſchon 
in der erſten verſprochene Beweiſe gefuͤhrt, und 
vollendet worden. Es ſey dermalen nur davon 
die Rede, ſagten wir, und dies ſey die erſte 

Aufgabe, das Daſeyn und die Fortdauer des 

Densfchen ſchlechtweg zu retten; alle andere 
Unterfchiede fenen dem hoͤhern Ueberblicke vers 
ſchwunden; und ed twürde durch jenes den bes 


fondern Verbindlichkeiten, bie etwa jemand zu . 


haben glaube, kein Eintrag gefchehen. Es if, 
wenn und nur der gemachte Unterfchied zwi⸗ 
Then Staat, und Nation gegenwärtig bleibt, 
Har, daß auch fhon früherbie Angelegenheiten 


1 \ 


— 553 m 


Diefer Beiden niemals Im Widerfireit gerathen 
konnten, Die höhere Vaterlaudéliebe für daß 
gemeinfame Volk der deutſchen Motion mußte 
und folte ja ohnedies bie oberſte Leitung in 





jeden: befonbern deutſchen Staate führen, 
feiner von ihnen burfte ja Diele höhere Augele⸗ 


genheit aus ben Augen verlieren, ohme alles 
. edle und tüchtige von ſich abwendig zu machen, 


und fo feinen eignen Untergang zu beſchleuni⸗ 
gen: je mehr daher jemand vom jener höheren 
Augelegenheit ergriffen, und belebt war, ein 
deſto beſſerer Bürger war ex auch für Deu ber 
ſondern deutſchen Staat, iu den ſein ummisteh 
barer Wirkungblreis Mel. Deutſche Staaten 
Fonnten wit deutſchen Staaten im Streit gera⸗ 


then, über beſondere hergebrachte Gerecheſame. 
Wer die Borsbauer des hergebtachten Zuf audes 
wohte, und ſeder verſtaͤndige ohne Zweifel 


mußte um ber ſerneren Folgen willen dieſe wol 
len, Der mußte waͤnſchen, daß Die gerechte Sach⸗ 


flege, in weſſen Händen le auch ſeyn mbchee. 


 Höchhens haͤtte ein beſouderer dentſcher Saar 


darauf ausgehen Finnen, Die ganze deut he 
Natlon unser feiner Reglerung zu vereixigen, 
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und ſtatt der hergebrachten Volker Republik 
Alleinherrſchaft einzufuͤhren. Wenn es wahr 


if, wie ich z. B. es allerdings dafür halte, daß 


gerade dieſe republikaniſche Verfaſſung bigher 
die vorzüglichfte Quelle deutſcher Bildung, und 
das erfie Sicherungsmittel ihrer Eigenthiäms 
lichfeit geweſen, fo wäre, falls die vorausge⸗ 
fezte Einheit der Regierung nicht etwa felbft 
die republifanifche, fondern die monarchiſche 
Form gettagen hätte, in der ed dem Gewalt: 
haber Doch möglich geweſen wäre, irgend einen 
Eproß urfprünglicher Bildung über den gan: 
zen deutfchen Boden hinweg für ſeine Lebens: 
jeit zu zerdrucken; — wenn diefeß wahr ift, fage 
ich, To wäre im diefem Falle es allerdings ein 
großes Mißgeſchik für die Angelegenheit dents 
ſcher Vaterlandsliebe geweſen, wenn biefer 
Vorſatz gelungen wäre, und jeder edle uͤber die 


ganze Dberfläche de8 gemeinfamen Bodens . 


hinweg Hätte dagegen fih ſtemmen muͤſſen. 
Dennoch auch in diefem ſchlimmſten Falle wär 
ren es doch immer Deutfche geblieben, bie Äber 
Dentfche regiert, und ihre Angelegenheiten ur 

frrünglich geieiter Hätten, und wenn auch anf 


— 
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eine voruͤbergehende Zeit‘ der eigenthuͤmliche 
deutſche Geiſt vermißt worden wäre, fo wäre 
bo die Hofnung geblieben, daß er wieder ev 
wachen werde, und jedes Fräftigere Gemuͤth 
Aber den ganzen Boden hinweg haͤtte ſich ver 
forechen koͤngen, Gehör zu finden, und. ih ner 
ländlich zu machen; es wäre doch immer eine 
deutſche Nation im Dafenn verblieben, und 
‚ hätte Ach felbf regiert, und He wäre nicht um 
tergegamgen im einen andern vom wieberer 
Drounng. Immer bleibe Hier das wefensliche 
in unferer Berechnung, daß die dentſche Natios 
"nal: Liebe felbft au dem Dluder des deutſchen 
Staats entweder fige, oder doch mut ihrem 
Einfluſſe dapin gelangen koͤnne. "Wenn aber, 
zufolge unfeer frübern Vorausſetzung, dieſer 
deuntſche Staat, — ob er nun als einer oder meh⸗ 
rere erſcheme, thut nichts zur Sache, in der 
That iſt es dennoch Einer, — überhaupt aus 
deutfcher Leitung in fremde Nele, fo if fiber, 
und dad Gegentheil davon wäre gegen alle 
Rasur, und ſchlechterdings unmöglih, es iſt 
ſicher, fage ih, daß von num am nicht mehr 
deutſche Bingelegenheit, ſondern eine fremde 


t 
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eutſcheiden wärde. Wo die gefolhte Natio⸗ 
naf= Angelegenheit der Deutſchen bisher ihren 
Sig Hatte, und dargeficht wurde, am Ruder 
des Staats, da wäre fie verwieſen. Sol ſie 
ann biemit wicht. ganz ausgetilgt ſeyn von der 
Erde, fo muß ihr ein anderer: Zufluchtsort. be⸗ 
reitet werden, und zwar in dem, was afein 
übrig bleibt, bei den Regierten, in den Bürs 
gern. Wäre fie aber bei diefen, und ihrer Mehr: 
heit ſchon, To wären wir in den Fall, über wel- 
hen wir nnd dermals berathichlagen, gar 
nicht gefommen; fie ifl daher nicht bei ihnen, 
uud muß erfl in fie hineingebracht werden: das 
heißt mit andern Worten, die Mehrheit der 
Bürger muß zu dieſem vaterländifchen Sinne 
erzogen werden, und, damit man der Mehr⸗ 
heit ficher fen, diefe Erziehung muß an der Als 
beit verfucht werden. Und fo iſt denn zugleich, 
nuumwunden und Flar, der gleichfalls ehemals 
verfprochene Beweiß geführt worden, daß es 
ſchlechthin nur die Erziehung, und Fein ander 
res mögliches Mittel fey, das die deutſche 
Selbſtſtaͤndigkeit zu retten vermöge; und es 
wäre ohne Zweifel nicht unfre Schuld, menn 


— 
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ſeyn, dem daß es nur in ihnen nicht ſey, kei⸗ 
nesweges, daß es überhaupt nicht ſey, und 
wenn ein einziger gegen dieſe Millionen auf⸗ 
tritt umd verſichert, DaB es fen, fo behaͤlt er 
gegen fie alle recht. Nichts verhiadert, daß, 
da ih num gerade rede, ich in dem augegebe⸗ 


“nem Falle diefer einzige fen, der da verfichen, 
daß er ans unmittelbarer Erfahrung au ſich 


fetoft wife, daß es fo etwas, wie Dentfche Va⸗ 
terlaudsliche gebe, Daß er den umendichen 
Werth des Gegeuſtaudes derſelben keune, daß 
dieſe Liebe allein ihn getrieben habe, auf jede 


Gefahr zu ſagen, was er geſagt hat, und ned 


fagen wird, indes un® dermalen gar nie) 
übrig geblieben if, denn das Sagen, und fr 


"gar diefes anf alle Weife gehemmt und ver 


kammert wird. Wer daſſelbe im ſich fühlt, der 
wird Äberzeugt werden; wer es wide fuͤhlt, 
kaun nicht Äberzengt werben, denn allein auf 
jene Voransfegung Kügt Sch mein Beweis; an 
ibm habe ih meine Worte verloren, aber war 
wollte wicht fo etwas fo geringfügiges, als 

orte And, anf das Spiel ſetzen? 
Diejenige beſtimmte Erziehung, von be 
wir 
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wir uns: die Rettung der deutſchen Nation vers 
fprechen, iR in anſrer zweiten und dritten Rede 


im aßgemeisien heſchrieben worden. Wir haben 
j fe als eine gänzliche Umfchaffung des Men—⸗ 
ſcheuseſchlechts bezeichnet, uud es wird paſ⸗ 


fend feyn, an diefe Bezeichnung eine wiederholte 


Ueberſticht des Sanzen anzufnüpfen. 

Ja der Regel gaft Bisher Die Sinnenwelt 
für die rechte eigentliche, wahre, und wirklich 
befichende Welt, fie war bie erfie, die dem 


Zöglinge der Erziehung vorgeführt wurde; vom . 


the erſt wurde er zum Denen, nud zwar meifl 
iu einem Denfen über diefe, und im Dieuſte 


derfeiben angeführt. Die neue Erziehung kehrt 
diefe Orduung geradezu nin. Ihr ii nur die 


Belt, die durch das Deuken erfaßt wird, Die 
wahre, und wirklich beſtehende Welt; in dieſe 
will Re ihren Zögling, ſogleich wie He mit Den 
ſelben begiunt, einfähren. ‚An biefe Wels allein 
wis Re feine ganze Liebe, und fein ganyed 
Wohlgefallen binden; ſo Daß ein Leben allein 
in diefer Welt des Geiſtes bei ihm nothwendig 
entfiehe, und hervorkomme. Bisher lebte is 
ber Mehrheit allein das Fleiſch, die Materie, 
die Natur; durch die neue Erziehung ſoll in 
g / 
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Dee Mehrheit, in gar bald im ber Atheit, allein 
Der Geif leben, und biefelbe treiben; der fee 


allgemeinen erzeugt werben. " 

Durch eine ſolche Ersichung wird ohse 
Qweifel ber Zwei, deu wir zusänf uns vn⸗ 
geſezt Haben, und von dem unfe Reden aus⸗ 
‚ gegangen find, erreigt. Jener zu erzeugende 
Geiſt fühet die höhere Barerlaudätiche, das 
Erfaſſen feines irdiſchen Lebens als eines ewi⸗ 
"gen, und bei Vaterlaudes, als des Traͤgers 
dieſer Ewigkeit, und, laus er in ben Deutſches 
aufgebanet wird, bie Liebe für das deutſche 
Vatertaud, als einen feiner nothwendigen Bes 
ſtandcheule aumittelbar in ſich ſelber; nud and 
dieſer Eiche folgt. der muthige Vaterlaudsver⸗ 
cheidiger, und der ruhige uud rechtuche Bürger 
von ſelba. Es wird durch eine ſolche Erzichung 
ſogar no miche erreicht, als biefer wäre 
Zwei; wie das allemal der Fall ih, wo ein 
großes Ziel durch ein durchgreifendes Mittel 
gewollt wird; ber ganıe Menſch wird nad alien 
feinen Theilen volleudet, in Sp ſelbſt abgerun- 
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bet, nach außen iu allen feinen Zweken is ze 
uud Ewigfeit mit voffomusmer Tuͤchtigkeit aus⸗ 
gefattet. Mit unſrer Geueſuns für Nation 
und Baterland hat die geiflige Natur unfee 
vollfommene Heilung von allen Uebeln, die und 
präfen, ungertrennlich. verknüpft. 

Mit der ſtumpfen Berwunderung, daß eine 
folche Belt des bloßen Gedankens behauptet, 
und fogar als die einzig mögliche Welt behaup⸗ 
tet, Dagegen die Siunenwelt gan; weggewor⸗ 
fen werde, fo mie mit der Abläugnung ber 
erſtern entweder überhaupt, oder. nur ber Mögs 
- fichkeit, Daß ſelbſt die Mehrheit des großen 


Volks is dieſelbe eingeführt ‚werden konne, 
haben wir es hier nicht mehr zu hun, fondern 


haben diefeiben ſchon früher gänzlich von uns 
weggetwiefen. Wer noch nicht weiß, daß es 


eine Welt des Gedankens gebe, der mag ins. 


deſſen auderwärts durch bie vorhandenen Mit⸗ 
tel fich davon beichren, wir haben hier zu 


Diefer Belehrung nicht Zeit; wie aber fogar 


die Mehrheit des großen Volks zu derſelben 
emporgehoben wetden koͤnne ‚ dies wollen wis 
ebeu zeigen. 
El nun, unferm eignen wohlbebachten 
22 DW 
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&inme nah, der Sedaufe einer ſoichen neuen 
Eryiehung feineſweges ab cin bloßes zur Ne⸗ 
bung des Eqharfauus oder der Euciclerricken 
aaeſteu⸗s Bud ya beraten iR, fondern ven 
ſeibe wieinıche zur Stunde aubschbt, und md 
geben eingetährr werben folk, fo Tom mus 
yefirperh ge, angehen, am weihrh im ber 
wirttihen Belt (non wortieachse Glied Dich 
Auttihrung 6 entuhrten (alle, 

Sir grben am Diele Jeage zer Antwort: 
on den von Johaun Heiurich Veßalozu er 
fmmbınen, vorgeſchlagenen, uud unter Dein 
Hungen Ian in eihtiiher Aukkbung behas 
He tinserrihtägang 101 fe ſich amitzehen, 
War wonen viele unfee Enttcheidung tiefer bu 
erinden um» näher beftamen, 

Anirbeh, wii haben bie eignen Schriften 
des Mannes geilen, md yrchbacht, und aut 
dieſen unten BSH feiner Unterrichss am 
Erichungetunß und achiiver;, gar frine Rus 
aber haben wir geusnemen SER DENE, HE DE ge 
Ichrien Reuigkeitäblänter paräber berichtet, ud 
smant, und hder Die Meinungen wider 36 
meist haben, Wir morken Bi Sara MN, 
um jedem, der Aber Dielen Geyenaud say 
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(it einen Begriff an haben: begehrt, heuſelben 
Weg, und die durchgaͤugige Bermeipung des 
esstgegengefesten, zu empfehlen.- Eben ſo wenig 
haben wir bis jezt etwas von der wirklichen 
Ausdbung fehen wollen, keinesweges aus 
Nichtachtung, ſondern weil wir uns erſt einen 
feſten und ſichern Begriff von der. wahren Ab⸗ 
ſicht des Erfiuderd, Hinter weicher die Nuss 
üßung oft zurädfbleiben kaun, verſchaffen woll⸗ 
sen, aus diefen Begriffe aber der Begriff von 
ver Ausübung und dem nothwendigen Erfolge, 
ohne alles Probiren, ſich von ſelbſt ergiebt, 
und: man, nur mit dieſem ausgeſtattet, die 
Ausaͤbung wahrhaftig verſtehen, und richtig 
beurtheilen kaun. Sollte, wie einige glauben, 
auch dieſer Unterrichtsgang ſchon, hier ud ba 
iq ein blindes empirifche® Zutappen, und ih 
leere Spielerei, und Schauauslegerei ats: 
geartet ſeyn, fo iſt meine &rathtend der Orund- . 
begriff . bes Erfinders wenigſtens daran ganz 
uunſchuldig. 

Kür dieſen Grundbegriff nun buͤrgt mir zu⸗ 
erſt die Eigenthüͤmlichkeit des Mannes ſelber, 
wie er dieſe in feinen Schriften mit der treu⸗ 
ſten und gemuͤthvollſten Offenheit darlegt. An 


J 
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ibm Hätte ich eben fo gut, wie am Luther, ober 
falls es noch. andere dieſen gleichende gegeben 
hat, an irgend einem andern, bie, Grundzäge 
bed deutichen Bewärhs darlegen, uud bem er⸗ 
freuenden Beweis führen koͤnnen, daß dieſes 
Semuth im feiner ganzen munberwirfenben 
Kraft in dem Umkreiſe der deutſchen Junge noch 
bie auf diefen Tag walte. Auch er hat ein 
ithvolles Leben hindurch, im Rampfe mit 
allen möglichen Hindernifen, von: innen mei 
eiguer hartnäfiger tnfiarheit und Unbehels 
fenheit, und ſelbſt hoͤchſt ſpaͤrlich ansgeſtattet 
mit den gewöhnlichen Hälfsmisteln ber ges 
Jetzrten Erziehung, äußerlich mit anhalten 
der Verkennung, gerungen: nach einem bloß 
geahndeten ihm feibk durchaus unbewußs 
sen Ziele, aufrecht gehalten und getrichen 
durch einen unverfiegbaren, "umd allmaͤch⸗ 
tigen und deutſchen Trieb, die Liebe zu 
dem armen verwahrioſten Volle. Diefe ale 
mächtige Liebe hatte ihm, ebem fo mie Emchern, 
sur in einer andern and feiner Zeit augemeßne⸗ 
xen Beziehung, zu ihrem Werkzenge gemacht, und 
war das Leben geworden in ſeinem Leben, ſie 
war der ihm ſelbſt unbekannte feße und numans 
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delbare Leitfaden dieſes ſeines Lebens, der es‘ - 
hindarchfuͤhtrte durch alle ihn umgebeude Nacht, 

und der den Abend deſſelben — denn es war 
unmöglich daß eine Tolche Liebe unbelohnt won 
der Erde: adtrete — kroͤnte malt feiner wahrhaft 


geiigen Erfindung, bie weit mehe--Ieifiete, 


denn er je mit feinen. kahnſten Wuͤnſchen be⸗ 
gehrt hatte» Er wollte bloß dem Volke helfen; 
aber feine Erſindung, in ihrer ganzen Ansdeh⸗ 
nung genommen, hebt dad Volk, hebt allen 
Unterſchied zwiſchen diefem und einem ’gebilder ' 
ten Stande, auf, giebt, ftatt Dergefuchten Bolt» 
Erziehung, National s Erziehung, und hätte 
wohl das Bermögen den Böllern, und dem 
ganzen Menfchengeichlechte, aus ber Tiefe feis 
nes dermaligen Elendes emporzuhelfen. 
Dieſer fein Grundbegriff ſteht is ſeinen 


Sqhriften mit vollkommener Klarheit, und un⸗ 


verkennbarer Beſtimmtheit da. Zufoͤrderſt weil 
er in Abſicht der Form wicht die biöherige Will 
führe und das blinde Herumtappen, ſondern er 

will eine fefte und ficher berechnete Kunf der 
Erziehung, wie auch wir ed wollen, und wie - 
dentſche Gründlichkeit ed noehwendig wollen 
muß; und er erzähle ſehr unbefangen, mie 


® 
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eine frauzoͤſiſche Vhrale, daß er. uni bie 
Erziehung mechauiſtren wotze, ihm über dieſen 


:  . feinen Zwek aus dem Traume gehotfen Habe. 


Ya Abſicht des Juhalen if es der erke Qchritt 
Ber von mir. beſchrickenen nenen Erziehung, 
daß ſie die freie Geiſtekthaͤtigkeit ded Bhakingh, 
frin Deuten, in weichem ſpaͤterhin die Welt 
feiner Liebe ihm aufgehen fol, aurege, und 
Bilde; mit dieſem erſten Schritte beſch afug⸗en 
ſkch Peſtalozzis Schriften vorzuͤglich, und auf 
dieſen · Gegenſtand geht unſre Prüfung ſeines 
Srundbegriffs su aulererſt. Is diefer Rutgcht 
iſt nun deſſelben Tadel des bisherigen Unter⸗ 
käcchts, daß derſelbe deu Schaͤter nur in Rebel 
und Schatten eingetancht, und deunſelben sie, 
mals zur wirklichen Wahrheit und Otsakisht 
habe, gelangen laſſen, gleichbedeutend mit dem 
‚ anfeigen, daß Diefer Unterricht wicht vermocht 
. habe, in das Leben einzugreifen, nach die Wur⸗ 
zel deſſelben zu bilden; und Peſtalozzis dage⸗ 
gen vorgeſchlagenes Halfsmittel, den Koͤgling 
in die unmittelbare Auſchauuug ' einzuführen, 
iſt gleichbedeutend mit dem unfrigen, die Geis 
ſtesthaͤtigkeit deſſelben zum Entwerfen von Bil⸗ 
dern anzuregen, und nur an dieſem freien 
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Bien 64 fernen aulofen, alles, was er (erst: 
dene nur vos dem freientworfetzen iſt An⸗ 
fhanung moͤglich. Daß der. Erfiuder es wir 
lich alſo meint, amd keinesweges mmten U 
ſchauung jene blindtappende und hetaſtende 

Wabhrnehmung verſteht, beweiſt bie nachher 
angegebene Ausahuug Gleich falls ganz rich⸗ 
tig wird dieſer Anregung ber Anſchauung deß 
Zöglings Durch die Erziehung das allgemeine, 
und fehe tief eingreifende Geſez gegeben , bier- 


\ 


in mit. bem Anfauge upd Kortichriste der zu - | 


entwikelnden Kräfte des Kindes genau Se 
iu halten. . 
"Dagegen haben bie- geſammten Wiheiſe 
dieſes Peſtalozziſchen Unterrichts⸗Plans in 
Ausdruͤken und Vorſchlaͤgen die Eine gemein 
ſchaftliche Quelle, daß der duͤrftige und bes 
grense Zwek, auf weichen anfangs ausgegan⸗ 
gen wurde, außerſt vernachlaͤſigten Kindern 
and dem. Volke, unter der Voransſetzung, daß 
das Ganze bliebe, fo wie es ii, die nothdurf⸗ 
tige Hilfe zu leiſten, von einer Seite, und 
von Der andern, Das zu einem weit hoͤhern 
Zweke führende Mittel, in Vermengung und 
| Miderfreit, mit einander, atrathen; und man 


wird vor allen Irthume gefichert, unb erhält 
einen mit ih voſſtommen übereinfinmenden 
Begriff, wenn man daß erfiere, und alles, was 
and deſſen Beachtung gefolgt ik, fallen IäBt, 
unb ſch Bloß an das fegtere Hält, und es fols 
gegemäß durchführt. Ohne Zweifel eutßand 
lediglich aus dem Wunſche, jene Kiuder du 
äußeren Armuth ſobald als moͤglich aus der 
Schaule zum Broderwerb zu entlaffen, uud den⸗ 
noch fie mit einem Mittel zu verfehen, wodurh 
fie den abgebrochenen lsterriche nachholen 
sbuuten, is Peftalozzis liebendem Gemuͤthe bie 

Ueberſchaͤtzung des Leſens und Schreibens, die 
Auffteuung dieſer beinahe als Ziel are Gipfel 
des Volksunterrichts, fein nubefangener Glaube 
an die Ausſage der abgelaufenen Jahrtauſende, 
daß deeſes die beſten Hälfömittel der Beichrung 
feyen; da er ja außerdem gefunden haben 
würde, daß gerade biefed Leſen ud Schreibes 
Bisher die eigentlichen Werkzeuge geweſen, mus 
die Menfchen in Nebel und Schatten einzuhll- 
ken, und ie überfiug zu machen: deher auch 
rithren ohne Zweifel mehrere andere mit feinem 
Grundſatze der unmittelbaren Aufchauung im 
Biderſpruche fichende Vorſchlaͤge, und beſon⸗ 
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| ders feine durchaus irrige Auſicht der Sprache, 


als eines Mittels unſer Geſchlecht van dunkler 
Anſchaunng zu deutlichen Degsiffen zu erhaben. 
Wir unſres Orks haben nicht von Erziehuug 


des Volks im Gegenfage höherer Stände ges 


redet, indem wir Bol in dieſem Siune, nie⸗ 


dern und gemeinen Poͤbel, gar nicht laͤnger ha⸗ 


ben wollen, noch er für die deutſchen Natio⸗ 
nafangelegenheiten. ferner ertragen werden 
Tann, fondern wir haben vom Natiqoualerzie⸗ 
bung geredet. Soll ks jemals zu dieſer kom⸗ 
men, fo muß der armſeelige Wunſch, daß Die 
Erziehung doch ja recht bald vollendet ſeyn, 
und dad Kind wieder ‚hinter die Arbeit geſtellt 
werden möge, gar nicht mehr zu Odem kom⸗ 
men, ſondern ſogleich an der Schwelle der Yes 
rathung über dieſe Angelegenheit abgelegt wer 
den. Zwar wird meines Erachtens diefe Er⸗ 


ziehung nicht koſtſpielig ſeyn, Die AUnfalten - 


werden guten Theil ſich ſelbſt erhalten koͤn⸗ 
nen, und es wird ber Arbeit fein Eintrag ges 
ſchehen; und ich werde meine Gebanfen hier⸗ 


über zu feiner Zeit darlegen: aber wenn dies - 
auch wiche fo wäre, fo muß unbedingt und auf . 


jede Gefahr der Zögling in der Erziehung, fo 
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lange bleiben, bis Re volendet iſt, aud vollen⸗ 
det ſeyn kaun; jene halbe Erziehung if um 
nichts beſſer, denn gar keine; Ne läßt es eben 
Beim Alten, uud wenn man dies wid, fo er 
ſpare man ich lieber auch dad Halbe, umd ers 
Hläre gleich yon vorn herein aeradezu, daß man 
wicht wolle, Daß der Meufchheit geholfen werde. 
unter ‚jener Borausfegung nun Faum im der 
Bioßen National « Erziehung, fo lange biefeibe 
Dauert, Leſen und Schreiben zu nichts nägen, 
wohl aber-kaun es ſehr ſchaͤdlich werben, in; 
dem es von ver unmittelbaren Auſchauuug zum 
Bloßen Jeichen, und von ber Aufmerkfamfeit, 
Die da weiß, daß fie wihns ſaſſe, menu fie ed 
wiche jezt und zur Stelle faßt, zur Zerfireucheit, 
die Rich ihres Niederſchreibons troͤſtet, und ir⸗ 
gend einmal vom Papiere lernen will, was ſie 
wahrfcheinlich nie lernen wird, und überhaupt 
zu der ben Umgang mit Buchſtaben fo oft be⸗ 
gleitenden Traͤnmerei leichtlich verleiten koͤnnte, 
fo wie es dieſes auch bikher getham hat. Erf 
am voͤlligen Schluſſe der Erziehnug, und als 
das lezte Geſcheuk derſelben mit auf deu Weg, 
koͤnuten djeſe Rünfte mitgetheilt, and der Zög- 
king geleitet werden durch Zerglieberung der 


/ 


. 
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Sprade, die er (don laͤngſt voukommen be⸗ 
fit, die Buchſtaben zu erfinden und zu ges 
Branchen ;. welches ihm bei der übrigen Bil» 


wuͤrde. 

So in der bloßen, und allgemeinen Ras 
tional⸗ Erziehung. Etwas anderes ift ed mit - 
dem Fünftigen Gelehrten. Diefer fo einſt 


nicht bloß Aber das Alfgerneingeftehde Ach aus⸗ 
ſprechen, wie ed ihn ums Herz ii, fondern er - 


fol auch im einfamen Nachdenken die verbor⸗ 
gene, und ihm ſelber unbewußte eigenthuͤmliche 
diefe ſeines Gemůths in das Licht der Sprache er⸗ 
heben, und er muß darum früher au der Schriff 


dad Werkzeug dieſes einſamen und Dennoch 


Initen Denkens in die Hände bekoinmen, und 
biden lernen; ‘doch wird auch mit ˖ihm weniger 


in eilen ſeyn, als eb biöher‘ geſchehen. es’ 


wird dies zu feiner Zeit bei der Unterſcheidung 
der bloßen -Narional: Erziehung vom ‘der ar 
kehrten deutlicher erhellen. 


In Gemaͤßheit diefer Anſicht iſt alle, mas 


der Erfinder Aber Schall und Wort, als Ent- 
wiklungsmittel der geiſtigen Kraft ſpricht, zu 
berichtigen, und zu beſchraͤnken. In das Ein⸗ 


2 \. 


dung, die er ſchon erlangt bat, ein Spiel ſeyn | 


\ 


„+ 


2 


! 
⸗ 


sine zu gecheu, erlaubt mir nicht ber Vhan Die, 
ſer Reden. Nur noch die folgende tief in das 
Ganze greifende Bemerkung. Die Grundlage 
feiner Entwiflung aller Erkenntniß enthält fein 
Buch für Mütter; indem er unter andern gar 
sehr auf häusliche Erziehung rochnet. Was 
zufoͤrderſt dieſe, die häusliche Erziehnng, ſelbſ 
anbelangt, fo wollen wir zwar mit ihm keines⸗ 


weges äber die. Dafnungen, die er ich von deu 


Müttern macht, fireiten; was aber unſern hoͤ⸗ 
gern Begwill einer National, Erziehung andes 
langt, fo And wir feſt äberzeugt, "Daß biefe, bes 

ſonders bei den arbeitenden Ständen, im Haufe 


"ver Eltern, und überhaupt ohne gäuzliche Ab⸗ 


fondernpg der Kinder von ihnen, durchaus 


= weber angefangen, noch fortgefegt, oder voll. 


enbet werden kaun. Der Druf, die Augſt um 
das täglige Auslommen, die kleinliche Ge 
nanigkeit, und Gewinufucht, die ich Hierzu 


fügt, wuͤrde die Linder nothwendig anfledlen, 
_ herabziehen, und fie verhindern, einen freich 


Anffing’in.die Welt bed Gedankens zn nehmen. 
Dies iſt auch eine der Borausfegungen , die bei . 


‚ bes. Ausfügrung unferd Plays unbedingt if, 


und anf feine Weife zu erlaſſen. Was daraus 


. 
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wird, wenn die Menſchheit im Sanjen in jeden 
folgenden Zeitalter ſich alſo wiederholt, mie 
fe im vorhergehenden war, haben wir auun zur 
Genuͤge erſehen; ſoll eine gänzliche Umbildung 


mit derfeiben vorgenommen werden, fo muß - 


fie einmal ganz losgeriſſen werben von ſich ſel⸗ 
ber, und ein trennender Einfchnitt gemacht 
. werden in ihr hergebrachtes Fortleben. Ef 
nachdem ein Geſchlecht darch die neue Erziehung ' 
hindurch gegangen ſeyn wird, wird ſich berath⸗ 
ſchlagen laſſen, weichen Theil von der Nationale - 
Erziehung man dem ‚Daufe anvertrauen wolle. 
— Died nun abgerechnet, und’das Peſtalo;⸗ 
ziſche Buch für die Mütter lediglich als erfie 
Grundlage des Unterrichtd betrachtet, iß auch 


der Juhalt deſſelben, der Körper des Kiupet, 


ein vollkommner Mißgriff. Er geht von dem 
ſehr richtigen Sage aus, der erſte Gegeuſtand 
der Erkenntniß des / Kindes müfle das Kind 


ſeibſt ſeyn, aber ik denn der Körper des Kindes 2 


das Kind felbR? wäre, wenn e8 Doch ein meuſch⸗ 
licher Körper ſeyn ſollte, der Körper der Mat. 
ter ihm nicht weit näher, und ſichtbarer? und 
wie kann doch das Kind eine auſchauliche Er⸗ 
Eenmtniß von feinen Körper bekommen, ohne 


j 4 


suceh geierun zu Haben, Deufelben zu gebrau⸗ 
Yen? Jene Kensinth ih keine Erfeunntaiß, fon 
dern ein biofeb Auswendigleruen von wi kihe⸗ 
hen Wortzeichen, dab Durch die Ueberſchaz⸗ 
sung des Redens herbei geführt wird. Di 
: währe Orumdiage des Iinterrihts uud der Er⸗ 
kenacauſ ihre, um es im Der Peftalorruſchen 
prob zu bezeichuen, cin ABE der Cpl 
Dungen. Wie das Kind anfängt, Opracöne 
zu vernehmen, und fehl nerhbärftig zu Giden, 
wmßte 08 geleitet werven, ih volumen Deus 
HG zu machen, ob eb hungere, ober ſchiatcig 
ſey, ob es Die it dem oder dem Auspendı 
bezeichnete ihen gegenwärtige Einpfiupung fche, 
over 6 es vieintehr dieſelbe höre, u. J. ſ. oder 
Bel wohl gar etwa bloß hlazudencke; wie die 
verſchiedenen darch beſondere Wörter bezeich⸗ 
veten Eiudrade auf venfeiben Siuu, z. B die 
Farben, bie Schalle der verfhiebenen Körper 
u. ſJ. ſ. verſchieden ſeyen, und in weichen Ab⸗ 
fßufauzen; afles dies in richtiger, und das Es 
Mnbungeoerubeen ſeſibſt regelmäßig med: 
kefuder Folge. Hiedurch erhält das Kind a 
eu Ich, das ed im freien, und Defounenen 
Becgexiffe abſoudert, und wis Danfeiben pun- 
Driags, 
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Bringt, and gleich bei feinen Erwachen ins Le⸗ 
ben wird Dem Leben ein geifigeö Auge einge» 
fest, das von nun au wohl nicht wieder von 
demſelben faffen wird. Hiedurch erhalten au 
für die nachfolgenden Uebungen der Auſchau⸗ 
ung die au fich leeren Formen des Maaßes und 


der Zahl ihren deutlich erkaunten innenGe 


halt, der bei der Peſtalozziſchen Verfahrnugs⸗ 
weife Doch nur durch dunfien Hang und Zwang - 
ihnen binzugefegt werden kaun. Es kommt in 
ben Peſtalozziſchen Schriften ein in dieſer Ruͤk⸗ 
ht merkwůrdiges Geſtaͤndniß eines feiner Leh⸗ 
ver vor, der im dieſes Verfahren eingeweiht, 
anfing nur noch ansgeleerte geometriſche KG6r⸗ 


per zu erblicken. Go müßte es alten Zöglingen 


dieſes Verfahrens ergehen, wenn nicht unver⸗ 
mertt bie geifiige Natur Dagegen ſicherte. Hier 
auch, bei dieſem deutlichen Erfaſſen deſſen, 
mas eigentlich empfunden wird, iſt der Ort, wo, 
“zwar nicht das Sprachzeichen, aber das Neben 

ſelbſt, und das Bebärfniß ſich für andere aus⸗ 
zufpeeihen, ben Meuſchen bildet, und ihn aus 
der Dunkelheit und Derworrenheit zur Klare 
heit und Beſtimmtheit erhebt. Auf das zuerſt 
sum Deisußtfepn erwachende Kind dringen ale 

x n 
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Eindrüde der daſſeibe umgebenden Katar zu⸗ 
gleich ein, und vermiſchen ſich zu einem dum⸗ 
pfen Chaos, in weichem nichts einzelues aus 
dem augemeinen Geiduͤhl hervorſteht. Wie fol 
es jemals herandfommen aus biefer Dumpf⸗ 
heit? Es dedarf der Huͤlſe auberer; es laus 
dieſe Huͤlfe anf keine audere Weiſe au ſich brin⸗ 
gem, denn dadurch, daß es ſetn Beduͤrfniß bes 

ſtimmt aus ſoreche, mit den Unterſcheiduugen 
von ähnlichen Beduͤrfniſſen, die ſchon in der 
Sprache niedergelegt find. Es wird genoͤthigt, 
nach Anleitung jener Unterſcheidungen, mit Zu⸗ 
ruͤckziehung und. Sammlnug auf ſich zu mer⸗ 
ker, das, was ed wirklich fühlt, zu vergleichen, 
uud zu usiterfcheiden von anderem, das es wohl 
auch. kennt, aber gegenwaͤrtig wicht fühlt: Hier⸗ 
durch ſondert ſich erſt ab in ihm ein beſonne⸗ 
ned, und freied Ich. Diefen Weg nun, deu 
Nord, and Natut mit und auhebt, ſoll die Er⸗ 
ziehung mit beſonnener und freier Kunft for 
ſetzen. 
Im gelbe der , objeftioen Erkeantuiß die 
auf äußere Gegenftände geht, fügt die Des 
Fannefchaft mit dem Wortzeichen der Deutlich- 
keit und. Beſtimmtheit der innern. Exkenntaiß 
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für den erteunenden felbſt berchaue nichts hin⸗ 
zn, ſondern ſie erhebt dieſelbe bloß im den vol⸗ 
lig verſchiedenen Kreis ver Mittheilbarkeit für 
andere. Die Klarheit jener Erkenntniß beruht 
gaͤnzlich auf der Anfchauung, und dasjenige, 
was man nach Belieben in allen ſeinen Thei⸗ 
len, gerade ſo wie es wirklich iſt, in der Ein⸗ 
bildungskraft wieder erzeugen kann, iſt voll: 
fommen erfannt, ob man nun dazu ein Wort 
. babe, oder nicht. te find ſogar dev Ueberzeu⸗ 
sung, daß jene Vollendung der Anſchauung, der . 

Bekauntſchaft mit dem Worszeichen, vorausge⸗ | 
hen inuſſe, und daß der umgefehrte Weg gerade 
in jene Schatten und Nebel-Welt, und zu dem 
fruͤhen Mautsrauchen, welche‘ beide Peſtaloz⸗ 


zug mit Recht ſo verhaßt Mind, führe, ja, daß 


der, der aur je eher je lieber das Work willen, 
wi, und der feine Erkenntniſſe für vermehkt 
hait, fo bald er es weiß, eben in jetier Nebels 
weft lebt, und Bloß um deren Erweiterung bes 
kammert ift. Des Erfinderd Denfgebäude im _ 
Ganijen erfaffend, glaube ih, daß es gerade” 

dieſes ABC der Empfindung war, was er, als 

erfie Geundlage der geifligen Entwiklung, und 
als Inhalt feines Buchs der Mütter, anfirebte, 

. u 2 
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und was ihm dunkel, bei allen feinen Haufe: 
rungen über Die Sprache, vorſchwebte, und daß 
allein der Mangel an philoſophiſchen Studien 
ihr verhinderte, in dieſem Punkte fich ſelber 
vollkommen Har zu werben. | 
Diefe Entwifiung nun des erkennenden 
Subjekts ſelbſt, au der Empfindung, vorausge⸗ 
fezt, und der Rational» Erziehung, die wir be⸗ 
abfichtigen, als allererſte Urunblage unterge 
legt, iſt das Peſtalozziſche AD € der Aufchanung, 
die Lehre von deu Zahl» nnd Maaß⸗ Verbälts 
niffen, die volkommen zwekmaͤßige, und vor 
treſtiche Folge. An diefe Anfhaunug Fann 
ein beliebiger Theil ber Sinnenwelt gefnäpft 
werden, fie kann eingeführt werben in das GSe⸗ 
biet der Machematik, fo ange, bis au Diefen 
Voräbungen ber Zögling hinlaͤnglich gebildet 
ey, um zur Entwerfung einer gefefifchaftlichen 
Ordnung der Dienfchen, und zur Liebe dieſer 
Drvunng, ald dem zweiten und weſentlichen 
Schritte feiner Bildung, angeführt zu werben. 
Noch if, gleich beim erſten Theile Der Erzie⸗ 
bung ein anderer- vom Peſtalozzi gleichſaus im. 
Unregung gebrachter Gegenſtand nicht zu über 
gehen; Die Entwillung bes förperlihen Fertig⸗ 


Ss’ _. 
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krit des Zogliugs, die mit der geiſtigen noch⸗ 
wendig Haud in Hand gehend fortſchreiten 
muß. Er fordert ein ABE der Kunk, d. h. 
des Förperlichen Koͤnnens. Seine hervor 
ſtechendſten Aenferungen bieräber find fols 
gene: „Schlagen, Tragen, Werfen, Stoßen, 

„Ziehen, Drehen, Ringen, Schwingen u. f. f- 
nfeien die einfachſten Uebungen der Kraft. Es 
wurde eine naturgemäße Staffenfolge von den. 
„Anfängen in diefen Uebnngen bis zu ihrer 
nsoliendeten Kunſt, d.i. Bid zum höchfteh Grade 
des Nerventaltes, der Schlag und Stoß, 
„Schwung nud Wurf, in hundertfachen Ab⸗ 
„wechfelungen fihere, und Hand und Fuß 
„gewiß made.” Alles kommt hiebei anf die 
naturgemäße Stuffenfolge an, und es reicht 
nicht Hin, daß man mit blinder Willkuühr hin⸗ 
eingreife, und irgend eine Uebung einführe, das 
mit doch von und gefagt werben koͤnne, mir 
Hätten auch, etwa wie bie Griechen, Förperliche 
Erziehung- Ju diefer Ruͤckſicht iſt uun noch alles 
zu thun, denn Peſtalozzi hat fein ABE der 
Kun geliefert. Diefed, müßte erſt geliefert 
werben, und zwar bedarf ed dazu eines Mans 
ned, der, in der Anatomie des menfhlichen 
Körpers, uud im der wiffenfchaftlichen Mecha⸗ 
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aAc U gleiche Weiſe zu Houſe, mie dieſen 
Kegntuiſſen cin hohes Maaß ⸗ↄhelo ſoyhiſhes 
Geifes verbaͤnde, uud ver auf Diele Weile (dhig 
‚ wäre, in alffetiger Volenduug Disjonige Mo⸗ 
Ihine su finden, zu der der meuſchliche Air 
angelegt ih, und anzugeben, wie Diele Na⸗ 
ſchine alimählig, alſo Haß jeder Schrut in ver 
einzig möglichen richtigen Zatge gefchähe, vurh 
pen alle Phnktigen vorbereitet, map aleigtent, 
und Babel Die Geſundheit, und Gchinheis de⸗ 
Koͤryert, und Die Kraſt bed Geis nie ur 
niht geſaͤhrdet, ſeudern ſogar eehirtı ah 
erhoͤe whrde, wir, fage ih, dl Yale ee 
dieſe Malin aus jadem gefunden nuufhhihen 
Körper entioitcht wernen touuc. Die Uneriaßs 
lichten di ſes Behandibeiis Ihr eins Erichung, 
die dem ganıen Manſchen zu büde⸗ verſoricht 
und bie beſenders für eine Nation A bis 
ftimmt, weiche Inne Selbſiſtdadigken wieder her⸗ 
Reken, und ſergerhin erhalten fol oaͤut oe 
weitere Erinnerung in Die Yugen, 

a6 für nähere Beinmung unferb Bes 
SIO von deuiſcher Rational: Erziehung won 
ferner zu fagen iR, behalen wis vor der nänyfie 
tauſugen Dede, | 
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Zur näpern Beſtimmung der Beier en 
Martonats Fraisbenß. 


Da Antäpruns des Gheitngs „zuerſt fine. 
Empfindungen, ſodaun feine Auſchauungen ſich 
klar zu machen, wit welcher eine folgegemäße: 
Kunfikilügug feines Körperd Hand in Hand. 
‚gehe muß, ik der erſte Hampttheil ber nenen 
deuntſchen Rasipnal» Erziehung. Was die Bil⸗ 
dung der Auſchanung betrift, ‚haben wir eine. 
zwekmaͤßiga Anleitung von. Peſtalozzi; die noch 
ermangeinde zur Bildung des Empfindunges 
Vermögens. wird derſelbe Mann, und feine: 
Mitarbeiter, die zur Loͤſung biefer Aufgabe zu⸗ 
nächft berufen find, leicht geben können. Eine 
Unweifung zur folgegemäßen. Ausbildung der 
Eörperlichen Kraft fehlt noch: es iſt angegeben, | 
was zu Loͤſuug dieſer Aufgabe erfordert werde, -, 
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und es iſt zu Hoffen, daß, menu Die Nation 
Begierde nach dieſer Loͤſaug bezeugen felite, 
diefeibe ich finden werde. Diefer ganze Theif 
Der Erziehung ift nur Mittel uud Borübung zus 
dem zweiten weſentliches Thele-derfeiben, ber 
bürgerlichen undreligiöfen Erziehung. Was hier⸗ 
äber im allgemeinen. zu ifagen dermalen Noch 
thut, ifi in unfrer zweiten, nub.dristen Rebe ſchon 
beigebracht, und wir haben in biefer Ruͤkſecht 
nichts hinzuzuſetzen. Eine beſtimmte Auwei⸗ 
fang zur Kunſt dieſer Erziehung zu geben iR, — 
immer wie fich verſteht in Berathaug mid SRäfs 
foracde mit der Veſtalozziſchen eigemtikgen Ers 
zehungdfunft — Die. Sache derſelben Phülo⸗ 
fophie, die-eine beutfdhe Rational » Erziehung 
überhaupt in Vorſchlag bringt; und biefe Phi⸗ 
Isfephie wird, wenn nur. erſt das Webürfuiß 
- einer ſoichen Anweifang darch vollendete Aus⸗ 
‚übung des erfien Theläß eintritt, nicht fünmen, 

biefefbe zu liefern. Wie es möglich ſeyn werde, 
daf jedweder Zögling, auch aus dem Niedrig: 
Ken Stande gebohren, indem der Staub der 
Geburt wahrhaftig feinen Unterſchied im den 
Anlagen macht, dem Unterricht über diefe Ges - 
senfiände, der alerding, wenn man ſo witl, 


- 
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die allertieſſe Merepbynt enthaͤt, oa die | 
| Ausbente der ‚abgejogenflen ‚Spekulation if, 

und ‘weiche zu faffen dermalen fogar Ge⸗ 

lehrten und ſelbſi fpefulirenden Köpfen ſo 
unmöglich fälle, faffen, und fogar' leicht faſſen 
werde; darüber ermude man ſich nur vor⸗ 
aͤnfig nicht im Hins and Derzweifeln: wenn 
man, mus in Abſitht der erſten Schritte folgen 
il, fo wird dies ſpaͤterhin bie Erfahrung leh⸗ 


ren. Nur darum; weil unfre Zeit Aberhanpt 


im der Welt der leeren Begriffe gefeſſelt, und 
om Feiner Stelle in Die Welt Der Wahrhaftigen _ 
Realitaͤt, nud Anſchanung hineingekommen iſt, 
iſt is ihr nicht anzumuthen, Daß ſie gerade bei 
der allerhoͤchſten und geiſtigſten Auſchanung, 
and nachdem fie fchon "Über alles Maaß klug 
iſt, das Auſchauen anfauge. Ihr muß die 


Philoſophie anmuirhen ihre bisherige Welt aufs u. 


zugeben, und eime ganz audere ſich zu verfchafs 
fen, und 28 iR fein Wunder, wenn eine ſolche 
Anmuthuug ohne Erfolg bleibt. Der Zogling 
unfeer Erziehung aber If gleich von Anbegiun 
an einheimifch getuorden in’ der Welt der Ans 

fhauung, und bat niemals eine andere gefes 
Gens ur. folk feine MBelt wicht verändern, fone 
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dern..e nur ſteigern, und dieſeß ergiebt ſich 
von ſeſbſi. Jene Eruehnug iſt zugleich, wie 
wir ſchotr open darouf bemtesmm, bie einzig 
mögliche Erijebung für Phalsſophie, und das 
‚einige Dristel, diefe leuere allgemein zu machen. 
Mit Dieſer huͤrgeruchen, and velisiöfen Er⸗ 
zichung nun iR bie Erriehmes beſchloffes, na 
ber Dögling zu entlaflen, und fo maͤren wir 
denn fuͤrs erſte in Abſcht des Inhalts ber 
vorgeſchlagenen Erziehung im Reinen. 

Es Affe niemals das Erfenutnißdermsͤgen 
des Zoͤglingk augeregt werben, ohne Daß die 
Liebe für den erkannten Gegerſtand ed zuskeich 
werde, indem außerdem die Erkenntniß gebt, 
und eben fo niemals bie Liebe, ohne Daß fe 
der Erfenntni klar werde, indem außerdem 
die Liebe blind bleibe s If} einer der Hauptgruud⸗ 
füge der von nus vargefrhlagnen Erziehung, mit 
welchen auch Peſtalozzi feinem ganzen Deuts 
gebäude zufolge ein verſtanden ſeyn muß. Die 
Anregung und Entwikiung dieſer Liebe nun 
knupft fih an. den folgegemaͤßen Lehrgang am 
Baden der Empfindung, ud der Anfchanung, 
von ſelbſt, und kommt, ohne allen unferu Vor⸗ 
fog, oder Zuthun. Das Kind hat einen mas 











türlichen Trieb nach Klarheit, nad Drrausg: 


diefer wird in’ jenem Lehrgange immerfort be 


friedigt, und errägt fo das Kind mis@ienne 
und" Luſt; mitten is: dor Befriedigung: aber 
wird ar, cdurch bie nennen Dunbelbeisän; Die 
nam zum Vorſchein Fonts, wieernum: auge⸗ | 
rest, und fo ferner befriediget, und f6 geha uch 
Leben bin in Eiche, und Lak am Lau Dis 
iſt Die Liche, wodurch - jeken -eingeine: a Ai 
Weit des Gedankens geknüpft wird, Aasıfyma 
der Sinnen: nnd öcifierwelt überhaupt, Durch 
dieſe Liene entſteht, in dieſer Fruichnug ſwit 
und benohnet, fo wie biſhen darch das Di 
gefaͤhr, hei wenigen: porzͤglich bagängigten 
Köpfen, die leichte Einaeikinne. des Grkeum⸗ 
nißvermögend, und die nande Drarbeitung 
der Gelder der Wiſſcaſchaft. 

Noch aber. giebt a3 :eige. anhere Siehe, dier 
jenige, welche den Menſches arten Menßhen 
bindet, nnd alle Einzelne zu einer einigen Bene 
aunftgemeine der gleichen Gefinnung verbindet, 
Wie jene die Erkenntuiß „ſo bildet dieſe das 
handelnde Leben, und treibt an, das erfannte 
in fich und andern darzuſtellen. Da e8. für 
unfern eigentlichen Zwek wenig helfen märde, 
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Eindräde der daffelbe umgebenden Natur zu⸗ 
gleich ein, und vermiſchen ſich zu einem dum⸗ 
pien Chaos, in weichen: nichts eimzeitte aus 
dem allgemeinen Gehähi hervorſteht. Wie fell 
es jemals herauskommen aus dieſer Dusmfr 
heit7 Es bedarf der Hlfe aubderer; es kaus 
dieſe hälfe auf keine andere Weiſe au ſich brin⸗ 
gen, deun dadarch, daß es fein Beduͤrfuiß be⸗ 
Alm aus ſoreche, mit den Unterſcheidnuges 
von ähnlichen Bedarfuiſſen, die ſches im Des 
Opsache niebergelogt And. Es wird genäshten, 
wach Auleisung jener Unterfcheibungen, mit Zu⸗ 
rädjichung und Sammlung auf lich zu mer⸗ 
ken, da8, was es wirklich fühlt, gu vergleiches, 
und su unıerfcheiden von aubereis, das es wohl 
auch kennt, aber gegenwärtig nicht fühlt: Hier⸗ 
durch ſondert ich erſt ab in ihm ein beſonue⸗ 
nes, und freies Ih. Dielen Weg nun, Deu 
Noth, uud Natur mit und anhebt, fol Die Er⸗ 
sichung mis befonnener und freier Runfk forte 
ſeßen. 
AIm Feide der objektiven Erkenutuß, Die 
auf aͤußere Gegenſtaͤnde geht, fügt Die Bes 
kanntſchaft mit dem Wortzeichen Der Deuslich- 
keit und Beſtimmtheit der innern Erkensatuiß 
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für den Erkennenden ſelbſt durchans nichts hin⸗ 
zn, ſondern fie erhebt. dieſelbe bloß in den voͤl⸗ 
lig verſchiedenen Kreis der Mittheilbarkeit für 
andere. Die Klarheit jener Erkeuntniß beruht 
gänzlich auf der Auſchauung, und basienige, 
was man nach Belieben in allen feinen Theis 
len, gerade fo wie es wirklich if, in der Eins 
bildungsfraft wieder erzeugen kann, iſt voll⸗ 
fommen erfannt, ob man nun dazu eitt Wort 

. babe, oder nicht. Wir ſind fogar der Ueberſen⸗ 
gung, daß jene Vollendung der Anfchauung, der . 
Bekannefchaft mit dem Wortzeichen, vorausge⸗ 
hen inůſſe, and daß der umsekehrte Weg gerade | 
in jene Schauten⸗ und Nebel⸗Welt, und zu dem 
fruͤhen Maulbrauchen, welche beide Peſtaloz⸗ 
zin mit Recht ſo verhaßt find, führe, ja, dab 
der, der nur je eher je licher das Wort wiſſen 
will, und der feine Erkenntniſſe für vermehkt 
halt, fo Bald er es weiß, eben in jetier Nebel⸗ 
weft lebt, and dloß um deren Erweiterung bes 
fünrmert if. Des Erfinder Denfgebände im 
Ganien erfafiend, glaube ich, daß es gerade 
dieſes ABC der Empfindungmwar, was er, als | 
erſte Srundlage der Heifligen Entwilläng, und 
als Iuhalt ſeines Buchs der Maͤtter, anpett, \ 

Ma 
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und was ihm dunkel, bei allen feinen Aenße⸗ 
rungen Aber Die Sprache, vorſchwebte, und daß 
allein der Mangel an philoſophiſchen Studien 
ihn verhinderte, in diefem Punkte Ach felber 
vollkommen klar ju werben. 

Diefe Entwiklung nun bes erkeunenden 
Subjekts ſelbſt, au der Empfindung, vorausge⸗ 
fejt, und der National» Erziehung, die wir Bes 
abfichtigen, als allererſte Grundlage unterger 
legt, iſt das Peſtalorziſche U DB E der Anfchaunnng, 
Die Lehre von deu Zahl⸗ und Maaf s Verhälts 
niſſen, die vohfommen zwekmaͤßige, und vors 
treſtiche Folge. An diefe Anfhanung Fanz 
ein beliebiger Theil der Sinnenwelt gefnäpfe 
werden, fie kann eingeführt werben in das Ge⸗ 
biet dee Mathematik, fo lange, bis an biefen 
Voruͤbungen der Zoͤgling hinlaͤnglich gebildet 
ſey, um zur Entwerfung einer geſellſchaftlichen 
Orduung ber Menſchen, und zur Liebe diefer 
Ordmung, als dem zweiten und weſentlichen 
Schritte feiner Bildung, augeführt zu werben. 

Noch if, gleich beim erfien THelle der Erzie⸗ 
bung etw anberer- vom Peſtalozzi gieihfans im. 
Auregnug gebrachter Gegenuftand nicht zu Aber» 
sehen; die Eutwillung der förperlihen Fertig⸗ 


f 
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feit des Zögling®, Die mit der gelffigen noch⸗ 
menbig Hand in Dand gehend fortſchreiten 
muß. Er fordert ein ADBE der Kunſt, d. h. 
des korperlichen Könnens. Seine hervor 
ſtichendſten Acußerungen hierüber find fol⸗ 
gene: „Schlagen, Tragen, Werfen, Stoßen, 
Ziegen, Drehen, Ringen, Schwingen u. ſ. f. 
nfeien die einfachfien Uebnungen der Kraft. E8 
ebe eine naturgemäße Staffenfolge von dem 
„Anfängen in diefen Uebungen bis gm ihrer 
„dollendeten Kunft, d.i. bis zum hoͤchſten Srade 
db Nerventaktes, der Schlag und Stoß, 
„Schwung uud Wurf, in hundertfachen Ab⸗ 
„wechfeluugen fichere, und Hand und Fuß 
„gewiß mache.” Alles kommt hiebei auf die 
naturgemäße Stuffenfolge au, und es reicht 
nicht bin, daß man mit blinder Willkühr hin⸗ 
eingreife, und irgend eine llebung einführe, das 
mit doch von ums gefagt werben koͤnne, wir 
Hätten auch, etwa wie Die Griechen, Förperliche 
Erziehung. Ju diefer Rüdficht if nun noch alles 
zu chum, denn Peſtalozzi hat Fein ABE der 
Kun geliefert. Diefed, müßte erſt geliefert 
werben, und zwar bedarf ed dazu eines Man⸗ 
nes, der, in der Anatomie des meunſchliches 
Körpers, und in der wiſſenſchaftlichen Mecha 
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ale auf gleiche Weiſe zu Houſe, mit dieſen 


Kenntniſſen ein hohes Maag. philoſophiſchen 
Geifſtes verbaͤnde, und der ˖ auf dieſe Weiſe fähig 
waͤre, in allfeitiger Vollendung digienige Mo⸗ 
ſchine zu finden, au der der menſchliche Koͤrrer 
angelegt iſt, und anzugeben, wie dieſe Ma⸗ 
fchine allmaͤblig, alſo daß jeder Schritt in der 
einzig moͤglichen richtigen Falge geſchaͤhe, Dark 
ieden-alfe kuͤnftigen vorbereitet, nd erleichtert, 
und dabei Die Geſundheit, und Schönheit deq 
Körperg, und die Kraft des Geiſtes nicht wur 
nicht gefährdet, ſendern ſegnn "seBärft sun 
erboͤht wuͤrde, wir. fage. ih, Auf dieſe Weile 
dieſe Maſchine ausjghem gefunden aneufchlichen 
Körper entwilelt werden koͤnne. Die Unerlaße 
ichkeit dieſes Beſandtbeils für eine Errichungs, 
Die den ganzen Manſchen iu bilden verſpricht, 
und die beſonders für eine Nation fich bes 
ſtimmt, welche ihre Selbſtſtaͤndigkeit wieder her⸗ 
Beten, und fernerhin erhalten fou, faͤut obre 
weitere Crinnerung in die Augen. 

Was für nähere Beſtimmung unfers Be; 
griffs don deutſcher National: Erziehnug noch 
ferner zu fagen if, behalten wir vor der naͤchſi⸗ 
kauftigen Rede, 


FE | 











Zehnte Rede. — 





Zur nähern Bekimmung der dDeutfh en 
marenatsEraiedane- 


De Anfkkrung des Böglinge, juerf ſeine 
Empfindungen, fobanı feine Auſchauungen ſich 
Far zu machen, wit. meisher eine folgegemäße: 
Kunfikilüung ſeines Körperd Hand in Hand. 
‚gehen muß, if der erſte Deanptiheil ber neuen 
deutſchen Rasisual> Erziehung. Was die Bil⸗ 
dung der Anfchaunug betrift, Haben wir eine 
itsefmäßige Anleitung von Peſtalozzi; die noch 
ermangzinde sur Bildung ded Empfindunges . 
Vermoͤgens wird derfelte Daun, umd feine: 
itarbeiter, ‚die zur Löfung diefer Aufgabe zus’ 
naͤchſt berufen find, leicht geben können. Eine 
Anweifung zur folgegemäßen. Ausbildung der 
körperlichen Kraft fehlt noch: es iſt angegeben, 
was zu Löfnng diefer Aufgabe erfordert werde, . 
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und eb iR zu hofles, daß, wenn Die Blasien 
‚Begierde nach biefer Eiiung bezeugen follte, 
Dirfelbe Ach finden werde. Diefer gouze Theu 
Der Erziehung IR nu Weisse vad Boräbuug zu 
dem zweiten weſentiichen Ihatle derſetben, der 
baͤegerlichen unpreligibjen Eruichung. Was hier» 
Aper im allgemeinen wm Hagen Dermalen Moch 
thac, ih in uaifees zwoiten, unb bristen lebe (chen 
beigebracht, una wir haben in Dicker Biäkkıht 
nichts hiuzuzuſegen. Eine beftmuse Auwei⸗ 
fung sur Aunf dieſer Erzichuug zu gobon HB, — 
tarmer wie Ach verſteht In Berathung und BEAF- 
made nit ber Vefelonlſchen eig⸗atiichon Er⸗ 
Hehungstanfk — die Sache derſaben Ylte- 
ſoyhie, Die eine deuciche Rationat » Erschung 
Boerhaupt in Vorkplag bringt; und biefe Yhi⸗ 
bopophie wird, wenn wur erſt das Behhrfuif 
eicer ſoichen Anweifung bands vollendete Hubs 
‚Wbung des erßen Theus eineriet, nicht (änmen, 
Diefefbe zu lieſers. We es nogih ſeyn werde, 
Daß jedweder Dbgling, auch aus dem wichtig 
Ben Stande gebohren, imbıms der taub der 
GSeburt wahrhaftig feinen Nutten in den 
Aulagen macht, den Unterricht Aber Dicke Ge⸗ 
senkäube, der alerdinoſs, wenn man fo ih, 





— 1 8 
bie allertleffte Netaybyſtt ewihält, und Die 
Ausbeute der abgezogenfien Gpekniation iR, 
und weile zu faffen dermalen fbgar Ges 
lehrten und ſelbſt ſpekulirenden Köpfen fo 
umaöglich fällt, faſſen, und fogar leicht faſſen 
werde; darüber ermüde man ſich Nur vor⸗ 
Kiufig nicht im Din» and Herzweifeln: wenn 
mas mus in Abficht der erfien Schritte felgen 
wiß, fo wird dies ſpaͤterhin die Erfahrung Ich 
ren. Nur darum, weil unfee Zeit Aberhanpt 
in der Welt der leeren Begriffe gefeffelt, und 
au keiner Sertle tu die Welt der wahrhaftigen _ 
Dlealisht, uud Auſchauuug hineingekemmen if, 
iſt es the nicht auzumuchen, Daß ſie gerade Bei 
der allerhochſten und geikigfken Auſchauuug, 
mu made fe ſchon abee ales Maaß Fing 
ik, das Auſchanen aufauge. Ihr muß die 
Potlefonbie anmuchen ihre bibherige Welt aufs 
zugeben, und eine gans andere fich zu verichafs 
fen, und es ti fein Wunder, wenn eine ſolche 
Yummthung ohne Erfolg bleibt. Der Zogling 
nufrer Erziehung aber iſt glei von Aubegiun 
aus einheimifch geworden in der Welt ber Aus 
ſchauuug, und bat nienials eine andere gefes 
Hew; er fol feine Welt wicht verändern, ſon⸗ 
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dern Me mn eigern, und dieſes ericht 6 
von ſeiba. Jene Euchung M zugleich, wie 
wie en: ohım dar⸗uf Demieten, Die eins 
möglihe Eruchung Ihe Bhealoſoyhie, uud das 
einige Mutel, Diele leſuere algemein zu ARE. 
is Bisfer baͤrgerlichen, une uchaibten Er 
sichung mn I5 bie Erlchung beſchioſen, rD 
der Zoglis zu enslafın, unb fo wären win 
ven förb erße in Abit des Inhals der 
vorgefhlasenen Eryiehung im Reinen. 
XV 
des Zorliao⸗ augeregt werden, ohne daß Die 
Liebe für non erkauuten Gegesftaud es zugkeich 
und chen fo niemals die Eiche, ohne daß ße 
der Ertenniniß Eiae werde, Indem außerdem 
Die Eiche Blind bleibe s IR einer Der Daupigruned 
(Age der von und vorgeſchlagnen Erzichaug/ mn 
weichem auch Beßalozzi feinem gauzen Des 
gebäude sufolge einwerkanden ſeyn uub.: Die 
Anregung und Entwiltung dieſer Eiche um 
Enhyfs Ach an Den folgesemätın kehrgoug am 
Bavın ner Emuiinbung, um» ber Auſchauaug, 
von felbki, und kommt, ohne allen unfern Bor, 
fag, oder Zuchun, Das Kind hat einen mas 
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türlichen Trieb nad Klarheit, und Ordanug 
diefer wird in jenem Lahrgange mmerfort ben 
friedigt, und erfuͤllt ſo dus Kins miaFreude 
und Luſt; mitten is: der Befriedigung: aAber 


wird er, durch Die nenn Dunbelheitan/ De 


nam zu: Vorſchein omuan, wieberum: auge⸗ 
regt, und ſo ferner befriediget, und f6 dehaaei 
Leben bin in Liebe, und Luſt ar Lexven. „Dies 
iR Die Liebé , wodurch - jeher einzelne au via 
Weit dos Gedankens geknuͤpſt wird, das; ſthann 
der Sinnen: und Geiſterwelt aberhaupt. Durch 
dieſe Liche. entßeht, in Diefer Fruichsung-Fkfk 
und benathnet, fo wie bishen durch das Dim 
gefaͤhr, bei wenigen: smzägfich - hagonßigten 
Köpfen, die leichte Enawikkng .bei-Erfeume 
nißvermoͤgens, und die glückliche. Bearbeitung 
der Felder der Wiflnihaft, : 

Noch aber giebt a8 eine anhene Siehe, dir 
jenige, welche den nınfhen an den Menßhen 
‚bindet, und alle Einzelne zn- einer einigen Bere 
annftgemeine der gleichen Geſinnung verbindet. 
Wie jene die Erkenntniß, fo bildet dieſe das. 
handelnde Leben, und treibt an, das erfannıe 
in ſich und andern harzuflellen. Da es für 
unfern eigentlichen Zwek wenig helfen märde, 
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bob Die Beiehrin: Ersiehung zu verbehen, 
uuo bie von und beabfihtigte Rational» Erpr 
Sans nik nit. darauf aubgcht, Gelchen, 
fonpern chen Meaſchen zu biipen, fo IB fie, 
Yaß neben jener erſen auch Die Entwelliung der 
smcuen Liebe mmertaßlihe Pipe dieſer Er⸗ 





uelien wir beleunen, daß ees dieſes aus wiht 
um minbehen klar geſchleuen at, uud. am 
«üerwentghen ſo fine, daß «6 eimee Fun 
uhbigen Enmiliung jener Sicher Orunblags 
Dienen Tönne, Es 16 var nlhig, Dab wu 
une atmen Bebanten su eier ſeichen OGeuc⸗ 





mn Daß eb allein bie Eriehung fen, Die Dem 


°) Unfisten, Erfahrungen und Miu! 
yur Gefdrderung einer der Menfgrr 
natur angemelfenen Erghihungswerti« 
Larug 807, 7X 72 
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felben eime Reriidge Trichfieder einpflange, rin " 
ver ſich auf eine ſehr oberlädliche Beobach⸗ 
tung, nd ii darchaus far. Da ans mies. 


forgefeyse Entwifiung eine Gruntieiched aber 


qha Doch miemmid zu dem GSegentheile von fh 
FSB machen faun; wie follte doch die Erzie⸗ 
bang vermögen, jemals Sittlichkeit in das Kind 
Sineinzubringen, wenn biefe ide urfprängs 
u, und vor aller Erziehung vorher im dem⸗ 
feiben wäre? So if fie es deun auch wirklich, 
is aßen menfhlichen Kindern, die zur Welt ges - 
beßsen werben ; bie Aufgabe if Bloß Die mes 
fpränglihfit, und veinfe Seſta, im der fie 

zum Berfihein Commt, zu ergräuben. 

Durchgefühete Spekulation ſowohl, als bie 
gefamsmte Beobachtung immens überein, daß 
dieſe arſpruuglichſte, nd eeriuſte Geſtalt der 
Trieb nach Achtung ſey, und Daß dieſem Triebe 
aß dad Fetlige, als einzig mögfiher Gegen» 
Bond der Achtung, dat Aechte, und Gute, 
Die Wahehaftigfeit, DieRraft der Selbſibcherr⸗ 
hung, in der Erfenuiniß anfgche. Beim 
Kiste zeigt ſich dieſer Trieb zuerſt als Trich 
en geachtet zu werden, von Dem, was ihes 
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bie hoͤchhßs⸗ Atom nBdht, und +6 riet a 
Hicks Erich, yon achera Beweile, voß Keispes: 
weged aus der TibBinde Die Liche Aammuc, ww 
Der Reseh weis kärter, umub ensiiebenes ai 
Den «unßeren, oᷣſter hweſenden, und aichht am 
miniber ais Wohichſter eſcheineuden Baser, 
deun al Die mit ihre Wohichtigkot Gerd 
aensehrtise Must, Von viele Wi Yah 
Ad bemerkt len, es wiä teinın Beil a Ya; 
bon, wur imwistere Hicks weit ih wahrichen 
, es WeihE mir A yufricnen: Did IE du 
warhslidhe Kiche des Minbeh ya Baeerz keines⸗ 
wegeh ais vum Reger ſeines Auutichen Wehh 
And, enden ais zu Dem Spiegel, ah weh 
em ihus fein eigner Borch oder Aaweoreh ent 
seombealt, an dieſe Eiche Lena un Par Bw 
tes (ebB Immneren Üchoriem, wah jede Sei; 
voringmums leidet uinhpten; (de Tea Lohe 
ſeices vexiuichen Veidous aæeuorqᷣt es nit Ben 
Dan, MWiederum iñ pies bie Liehe, Die as won 
Bun begehrt, daß dieler bemuske ia Ges 
ben, aut ua ſeyn, uud eh auerfenne, DB u Dh 
merken loſſe, ab wende iha Itreude, wenn 05 6 
Higen Fine, ua thus Im her che, wen 
er wißhiäigen mhle, #5 Wan A mare, 








me 519, 


als immer mic Dennfetßen zufrieden ſeyn zu 
koͤnnen, und alle feine Forderungen an daſſelbe 
haben naur die Ubfche, das Kind fſeſoſt immer -. 
beſſer und achtungswärdiger zu machen; deren 
Aublik wiederum die Liebe des Kindes fort 
danernd belebt, und verflaͤrkt, und ihm gu allen 


feinen fernern Beſtrebungen neue Kraft sieht. I 


Dagegen: wird dieſe Liebe ertddtet durch Nicht⸗ 
beachenng, oder auhaltendes unbifiged Verken⸗ 
nen, ganz beſonders aber erzeugt ſogar Haß, 
wenn man in dev Behaudlung deſſelben Eigens 
nüylgfeit blicken laͤßt, und 3. B. einen durch 
die Unvorſichtigkeit deſſelben verurſachten Ver⸗ 
Inf als ein Hauptverbrechen behaubelt. Es 
köt fih ſodaun als ein bloßes Weifjeug bes 
trachtet, und dies empoͤrt fein zwar dunkles, . 
aber dennoch nicht abweſendes Gefaͤhl, daß es 
durch ſich ſeibſt einen Werth haben möffe. 

Um dies an einem Beiſpiele zu belegen. 
Bas iſt es doch, daß dem Schmerze der Züchr . 
tigung beim Kinde noch die Schaam hinzufuͤgt, 
und was iſt dieſe Schaam? Offenbar iſt ſie 
das Gefaͤhl der Seibſtverachtung, bie es ſich 
zufügen muß, da ihm das Mißfallen ſeiner 
Eitern, und Erzieher bezeugt wird. Daher 
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denn auch im einem Zufammenhange, wo bie 
Beſtrafuug von feiner Schaam begleitet wird, 
es mit der Eopiehung zu Ende if, uud bie Bes 
ſtrafnug erſcheint als eine Gewaltthaͤtigkeic, 
über die der Zogling mit hohem Siune ſich hin⸗ 
wegſezt, und ihrer Ppottet. | 
Dies alſo iſt das Band, was die Meufdhen 
zur Einheit bed Siuues verfuäpft, uud deſſen 
. Entwillung ein Hauptbeſtandtheil ber Erzie⸗ 


7 ung zum Menſchen iR, + keinesweges Aunlihe 


kiebe, fondern Trieb zu gegenfeitiger Achtung. 
Diefer Trieb geſtaltet ſich auf eine Doppelte 
Weiſe: im Kinde, ausgehend von -unbebingter 
Achtung für die erwachfene Menſchheit außer 
ſich, RL be Triebe, wow biefer geachtet zu 
werden, nad an ihrer wirklichen Achtung, als 
feinem Maaßſtabe, abzunehmen, inwiefern es 
auch ſelbſt Ach achten darfe. Dieſes ich Ver⸗ 
trauen anf einen fremden, und außer uns bes 
findlichen Maaßſtab ber Selbſtachtung IR auch 
der eigenthämliche Grundzug ber Kindhett, und 

Unmänpigfeit, auf deſſen Vorhandenfepn ganı 
allein die Möglichkeit aller Belehrung, und 

aller Erziehung der: nachwachfenden Jugend 
zu vollendeten Menſchen ſich gründet, Der 
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mändige Wenſch bat den Meaßſlab ſeiner 
Selbſtſchaͤzung in ihm ſelber, und will vom 
andern- geachtet ſeyn, nur inwiefern fie ſelbſt 
‚er feiner Achtung ſich würdig’ gemacht haben; 
nad hetthm· aicarat dieſer Trieb die Geſtalt des 
Verlangend an, andere suchten‘ zu tönen, und 
acheungswuͤrdiges außẽer ſirh hervorzuͤbringen. 
Bern ed nicht: einen: ſoſchen Srundtrieb im 
Meyſchen gaͤbe, ‚woher dänte voch die Erſchei⸗ 
nung; daß es dem auth Kur ertraͤglich guten 
MWenſchen wehe chut, die Menſchen ſchlechter 
‚Mm ſinden; als er fie ſich dachte, und daß es 
ihnief ſchwerzt, fie verachten zu müſſen; da 
as ja der Selbſtfucht Im Segentheile wohl thun 
«müßte, Aber andere ih hochmuüthig erheben zu 
köonnen? Diefen lazten Grundzug der Müns 
digkeit ann fol der Erzieher darſtellen, fo wie 
afden-erfleit bei dem Zögttitge ‚ficher zu tech⸗ 
nen iſt. Der Zweck der Erpiehung im Diefer 
Daͤkſicht iſt es eben, die Muͤndigkeit/ in dem vom 
uns angegebenen Sinne, hervorzubringen, und 
sur, nachdem diefer Zwek erreiche iſt, if Die 
Esjiehung wirklich vollendet, and‘ zu Ende ges 
bracht. Bisher find viele Menſchen ihr gan⸗ 
zes Leben hindurch Kinder geblieben; diejeni⸗ 
* 
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gen, weiche zu ihrer Zufriedenheit des Beifaus 
ber Umgebung bedurften, und nichts rechtes 
geleifiet zu haben glaubten, ald wenn fie diefer 

eien. Ihnen hat man entgegengeleit, als 
farfe und fräftige Charaktere, die wenigen, 
die über fremdes Urtheil fich zu erheben, und 
ſich ſelbſt zu genügen vermochten, und bat diefe 
in der Regel gehaßt, indeß man jene zwar 
wicht achtete, aber dennoch fie liebenswürdig 
fand. 

Die Grundlage after fittlihen Erziehung 
ifi ed, daß man wifle, es fen ein folcher Trieb 
im Kinde, und ihm fefliglich vorausſetze, ſo⸗ 


dann, daß man ihn in feiner Erſcheinung ers 
- tenne, und ihn durch zwelmäßige Aufregung, 


und durch Darreichung eines Stoffs, woran er 
fich befriedige, allmählich immer mehr entwille. 
Die allererſte Regel, daB man ihn anf den ihm 
‚allein angemeffenen Gegenfland richte, auf das 
ſittliche, keinesweges aber etwa in einem ihm 
fremdartigen Stoffe ihn abfinde. Das Lernen 


z. B. führt feinen Reiz, und feine Belohnung im 
ſich ſelber; hoͤchſtens könnte angeftrengter Zieig, 


als eine Uebung ber Selbflüberwindung, Bei⸗ 
fall verdienen: aber diefer freie, und über die 


1* 
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Forderung hinaus gehende Fleiß wird wenig 
ſtens in der bloßen, allgemeinen Nativnal » Ers 
ziehung Fanm’-eine Stelle finden. Daß da⸗ 
her der Zögfing lerne, was er fol, uf bes 
srachtet werden, als etwags, das ſich eben von 
ſelbſt verſteht, und wovon nicht weiter geredet 


wird; ſelbſt das ſchnellere, und beſſere Lernen 


des faͤhigern Kopfs muß betrachtet werden eben 
als ein bloßes Naturereigniß, das ihm ſelber 
zu keinem Lobe oder Anszeichnung dient, am. 
aflerwenisfien aber andere Mängel verdekt. 
Nur im ſittlichen ſoll dieſem Triebe ſein Wir⸗ 
kungskreis angewieſen werden; aber die Wur⸗ 
zel aller Sittlichkeit iſt die Selb ſtbeherrſchung, 
die Selbſtuͤberivindung, die Unterorduung feis 
ner feibhfüchtigen Triebe‘ unter den Begriff des 
Ganzen. Nur durch diefe, und ſchlechthin 
durch nichts anderes, ſey es dem Zoͤglinge 
möglich, den Beifall des Erziehers zu erhalten, 
defien für feine eigne Zufriedenheit zu beduͤr⸗ 
fen er von feiner geiſtigen Natur angewieſen, 
nnd durch die Erziehung gewöhnt if. Es 
giebt, wie wir ſchon im unfrer zweiten Rede er> 
innert haben, zwei fehr verſchiedene Weiſen 
jener Unterordnung des perfönlichen Selbſt un⸗ 
X 2 
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ser das Ganze. Zuförber diejenige, die 
ſchlechthia ſeyn muß, und keinem im feinem 


Stüuccke erlaſſen werben kanns, Die Unterwerfung 


unter das, um des bloßen Drbuung des Gau⸗ 
gen willen entworfene, Geſez der Berfafung 
Wer gegen Diefeb Ah miche vergeht, den tik 
ame nicht Mißſallen, keineſweges aber wird 
ihe Beifan su Thells fo wie den, der ſich 


- Dagegen verginge, wirkliches Mißſallen und 


Tadel treſſen wärbe, ber, da wo Ifeniti ge⸗ 
fehle worden, auch Öffenttih ergchen mÄßse, 
und, wo er fruchtlos bliebe, fogar durch Hin 
sngefägte Girafe geſchaͤrft warden -Eönnse, 
Sodann giebt ed eine Unterordnung des Ein⸗ 
zelnen unter das Gauze, Die nicht gefordert, 
fonvern nur freiwillig geleiſtet werben kann: 
daß mau durch eigne Aufopferung den Wohl⸗ 
Hand deſſeſben Reigere, und vermehre. Um 
das Verhaͤltniß der bloßen Geſezmaͤßigkei, uud 
dieſer hoͤhern Tugend, zu einauder den Zoͤgua- 
gen gleich von Jugend anf recht einzuprägen, 
wird es zwefmäßig ſeyn, nur bemjenigen, ge⸗ 
gen den einen gewiſſen Zeitraum hindurch in 
der erfien Rakſicht Feine Ringe geweſen, folge 
freiwillige Anfopferungen, gleichſam als den 
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kohn ber Geſezmaͤßigkeit, zu geßatten, dem aber, 


der in Regeimaͤßigkeit und Ordnung feiner 


— 


ſelbſt noch nicht ganz ſicher iſt, die Erlaubniß 


Dazu zu verſagen. Die Gegenflände ſolcher 


freiwilligen Leifiungen And im afgemeinen - 


ſchon oben angezeigt, und werden tiefer unten 


fich noch näher ergeben. Diefer Art der Aufs 


opferung werde zu Theil thätige Billigung, 
wirkliche Anerkennung ihrer DBerdienflichkeit, 
keinesweges zwar öffentlich, als Lob, was das 
Gemäth verderben, und eitel machen, und es 
von der Seibſtſtaͤndigkeit ableiten Fönnte, fons 
- dern in geheim und mit dem Zoͤglinge allein, 
Diefe Anerkennung ſol nichts mehr ſeyn, al® 
Das eigne, bem Zöglinge auch äußerlich Darges 
ſtellte, gute Gewiſſen deſſelben, und die Beſtaͤ⸗ 
tigung feiner Zufriedenheit mit ſich ſelbſt, ſei⸗ 


wer Selbſtachtung, und die Ermunterung, ſich 


auch ferner zu vertrauen. Die hiebei beabſich⸗ 
tigten Vortheile würde folgende Einrichtung 


vortreflich befördern. Wo mehrere Erzieher 


und Erzieherinnen And, wie wir denn dies als 


die Regel vorandfegen, ba wähle jedes Kind, - 


frei, und fo wie fein Bertrauen und fein Gefühl 
daſſelbe meibt, einen Darnnter zum beſondern 
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Zreunde/ und gleichſam Gewiſſend⸗ Mache, 
Dei dieſem ſuche es Nath, in allen Faͤlen, wo 
es ihm ſchwer wird, recht zu thun; er helfe 
ihm Durch freundliche Zuſprache wach; er ſey 
der Verirqpte der freiwilligen Leiſtungen, die 
es Abernimmt; und er ſey endlich derjenige, der 
Das trefliche mit feinem Beifalle kroͤnt. Im 
den Perſonen dieſer Gewiſſensſsraͤthe nun mäßte 
die Erziehung, jedem einzelnen nach feiner 
eife, folgegemäß zn immer größerer Staͤrke 
in der Selbſtuͤberwmindung, und Selbſtbeherr⸗ 
(dung, emporbeifen; und fo wied allmaͤhlig 
Seſtigkeit, und Selbſiſtaͤndigkeit entſtehen, 

durch deren Erzengung bie Erziehnug ſich ſelbſt 
abſchließt, und für die Zukunft auſhebt. Durch 
eignes Thun und Haudein ſchließt Ach uns 
am klaͤrſten der Umfang der Aittlichen Welt auf, 
und wen Re alfo aufgegangen if, dem if fe 
wahrhaftig aufgegangen. Ein ſolcher weiß 
nun felbfi, was im ihr enchalten if, und bes 
darf Feines fremden Zengniffeß mehr Aber ſich, 
fondern vermag es, ſelbſt ein richtiges Ge⸗ 
richt Über Ach zu halten, und If von nun am 
mündig, 

Wir haben dur bas fo «ben grfagte, eine 











Lüde, die in unſerm bisherigen Bortrage blieb, 
gefchloffen, und unferg Vorſchlag erfi wahr: 
baftig ausführbar gemacht. Das Wohlgefals 
len am Rechten und Guten um fein ſelbſt wil⸗ 
ien, ſall durch die neue Erziehung an die Stelle 
der bisher gebrauchten ſinulichen Hofnung oder 
Furcht geſezt werden, und dieſes Wohlgefallen 
fol, als einzig vorhandene Triebfeder, alles 
kuͤnftige Leben in Bewegung ſetzen: Dies iſt die 
Hauptſache unſers Vorſchlags. Die erſte hie⸗ 
bei ſich aufdringende Frage iſt: aber, wie fol 
denn nun jenes Wohlgefalten felbfl erzeugt wer: 
den?. Erzeugt werden, im eigentlihen Sinne 
des Worts, kaun es nun wohl nicht; denn der 
Menfch vermag nicht ang Nichts Etwas zu 
machen. Es muß, wenn nuſer Borfchlag ifgend 
ausfuͤhrbar ſeyn fol, dieſes Wohlgefallen urs 
fprängfich vorhanden ſeyn, und ſchlechthin in 
allen Menfchen ohne Ausnahme vorhanden . 
ſeyn, und ihnen augebohren werden. So vers, 
häle es ſich denn auch wirflih. Das Kind 
ohne alle Ausnahme will recht, und gut ſeyn, 

keinesweges will es, fo wie ein junges Thier, 
bloß wohl ſeyn. Die Lebe ift der Grundbes 
ſta udtheil des Meuſchen; dieſe iſt de, fo wie 
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der Menſch da iſt, gauz nad vollendet, und 
es kann ihr nichts Hinzugeflgt werden; deun 


'  biefe liegt hinaus Aber die fortwachfende Ers 


ſcheinung des Aumlichen Lebens, und iſt unabhaͤn⸗ 
gig von ihm. Mur die Erkenntniß iſt es, woran 
ſich dieſes Annlihe Lehen kuupft, und ‚welche 
mit demſelben entficht, und ſortwaͤchſt. Diefe 
entwikelt fich nur langſam, und allmaͤhlig, ım 
Sortlaufe der Zeit. Wie fon nun, fo lange, 
bis ein georduetes Ganzes von Begriffen des 
Rechten und Guten entfiche, an welches das 
treibende Wohlgefallen Ah Fuäpfen £öune, jene 
angebohrne Liche Über die Zeiten der Unwiflen» 
heit hinwegfommen, fich eutwikeln, und üben? 
Die vernänftige Natur hat ohne alles unfer 
Zuthun der Schwierigkeit abgeholfen. . Das 
bem Kinde in feinem Innern abgehende Yes 
wußiſeyn ſtellt Ach ihm äußerlich und verkoͤr⸗ 
pert bar. an dem Urtheile der erwachfenen Belt. 
Bis in-ihm ſelbſt ein verfländiger Dichter Ach 
entipifle, wird es durch einen Naturtrieb an 

Diefe verwiefen, und-fo ihm ein Gewiſſen 
außer ihm gegeben, bis in ihm felber ſich eins 
erzeuge. Diefe bis jegt wenig befanyte Behr» 
heit fol Die neue Erziehung anesfinnen, und 
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fie ſol bie ohne ihr Zuthun vorhandene Liebe 
anf dad Rechte leiten. Bis jezt iſt Im der Res 
gel diefe Unbefangenheit und dieſe kindliche 
Glaͤubigkett der Unmuͤndigen an die höhere 
Vollkommenheit der Erwachſenen zum Verder⸗ 
ben derſelben gehraucht worden; ihre Unſchuld 
gerade, und ihr natürlicher Glauben an uns, 
machte ed und möglich, ihnen flatt des Enten, 
das fie innerlich wollten, unfer Verderbniß, das. - 
fe verabſchent haben würden, wenn fie es 
ju erfennen vermocht. hätten, . einzupflanzen, 
no ehe fie Gutes, und Boͤſes unterſcheiden 
fonnten. 

Dies iſt chen bie allergroͤßte Vergehung/ 
die unfrer Zeit zur Loft faͤllt; und es wird hier⸗ 
durch auch die taͤglich ſich darbietende Erſchei⸗ 
nung erklaͤrt, daß in der Regel der Menſch um 
ſo ſchlechter, ſelbſtſuͤchtiger, fuͤr alle guten Re⸗ 
gungen erſtorbener, und zu jedem rechten Werke 
untauglicher wird, je mehrere Jahre er zählt, 
und um je weiter daher er ch von dem erfien 
Tagen feiner Unſchuld, die für erſte nöch im- 
mer in einigen Ahnungen des Guten leife nach⸗ 
fingen, entfernt hat; es wird dadurch ferner 
bewiefen, daß das gegenwaͤrtige Geſchlech 
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wenn es nicht einen durchaus treunenden Abs 
ſchnitt in fein Zortiehen mat, eine noch vers 
dorbnere Nachkommenſchaft, und biefe eine 
abermals verborbuere, nothwendig binterlaffen 
werde. Von folhen fagt ein verehrungswuͤr⸗ 
Diger Lehrer des Menſchengeſchlechts mie tref⸗ 
fender Wahrheit, daß es beſſer fen, wenn 
ihnen bei Zeiten ein Muͤhlſtein an den Hals ges 
hängt wärde, und fie erfänft wärden im Meere, 
da wo es am tieffien if. Es iſt eine abge 
ſchmakte Verlaͤnmdung der menfchlichen Natur, 
daß der Menſch als Sander gebohren werde; 
wäre dies wahr, wie koͤnnte doch jemals an 
ihn auch une ein Begriff von Sünde kommen, 
der ja nur im Gegenfage mit einer Nichtſuude 
möglih iſt? Er lebt Kch zum Sünder; und 
Das bisherige menfchliche Leben war in der Re⸗ 
gel eine im ſteigenden Fortſchritte begriffene 
Entwillung der Guͤndhaftigkeit. 

Das Geſagte zeigt in einem neuen Lichte 
Die Nothwendigkeit, ohne Verzug Auflalt zu 
einer wirklichen Erziehung zu machen. Könnte 
nur die nachwachſende Jugend ohne alle Ber 
sährung mis den Erwachfenen und voͤllig ohme 
Erziehung aufwachſen, ſo möchte man ja ims 
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mer ben Berfach machen, was fidh hieraus er; 
geben würde. Aber, wenn wir fie auch nur 
in umfser Gefenfchaft laſſen, macht ihre Erzie- _ 
bung, ohne allen nuferm Wuuſch oder Willen, 
ich von ſelbſt; fie. ſelbſt erziehen Rh au uns: 
nufte Weiſe zu ſeyn dringt fich ihnen auf, als 
ihr Dinfer, Re eifern uns nach, auch ohne 
daß wir es verlangen, und ie begcheen nichts 
anderes, denn alfo zu werden, wie wir find." 
Rus aber ind wir in der Regel unb nach ber 
großen Mehrheit genommen, durchaus verkehrt, 
theils ohne es zu wiffen, und indem ’wir ſelbſt, 
eben fo unbefaugen wie unfee Kinder, unfere 
Bertehetheis für das rechte halten; ober, wenn 
wir ed auch wüßten, wie vermoͤchten wir doch 

in ber Gefellſchaft unfeer Kinder ploͤzlich das, 
was ein langes Leben und zur zweiten Natur 
gemacht hat, abzulegen, und unfern ganzen 
eiten Sinn und Geil mit einem neuen zu ver- 
saufchen? In der Berüßenug mit und mäflen 

fie verderben, die iſt unvermeidlich; ' haben 
wiz einen Zunfen Liebe für fie, fo müfen wir 
fie ensfernen and unferm verpeflenden Dunſi⸗ 
Treife, und einen reinern Aufenthalt für fie ers 
riüchten. Wir müflen fie in die Gefeifchaft von 





Minen Geingen, wei, wie es auch del 
gen6 um fe Aehen ndge, dennoch durch achal⸗ 
sende chung, und Gewöhnung wenisfiene die 
Fertigkeit Ach erworben haben, Rh zu bekamen, 


.. daß Kinder ie beobachten, und das Bermäbgen, 


‚oınigfiens fo lange Ah ufammenzumchuen, 
und die Keuutaiß, wie men vor Rindern a; 
feinen muß; wir mÄlen aus biefer Beer 
ſchaſt in Die unfeige fie wicht cher wieder uch; 
leſſen, bis Re unfer zauzes Derverben gehheis 
verabſchenen gelernt haben, und wor aller Au⸗ 

Dadurch vollig gefichert And, 

viel Haben wir Aber vie Erpkehung um 
Siuichteit im allgemeinen hier beizubringen 

dr adthig erachtet. 

Daß bie Rinder in ganzlicher Ubfonberung 
von den Erwachſenen mis ihren Echrern um 
Vorftehern allein zuſammenteben follen, iñ 
mehemals drianert. Es verſtebt Ach ohne au⸗ 
fer beſonderes Bemerken, daß beiden Geſchlech⸗ 
tern die ſe Erziehung anf dieſelbe Weile zu Theil 
werden mühe, Cine Abfenderung dieſer Ge⸗ 
ſchlechter in beſondere Unkahten dr Kuaben, 
und Maͤdchen, wärde zwekwidrig ſeyn, ww 
mehrere Haupıkhle ver Erziehung zum vol 
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kommnen Menſchen aufheben. Die Gegen⸗ 
Rände des Unterrichts find für. beide Geſchlech⸗ 

ter gleich; der in den Arbeiten ſtatt findende 
Unterſchied kann, auchei Gemeinſchaftlichkeit 
der übrigen Erziehung, leicht beobachtet werden. 
Die kleinere Geſellſchaft, in der Re zu Menfchen 
gebildet werden, muß, eben fo wie die größere, 
in die fie einſt ald dolendete Menfchen eintreteis 
follen, aus einer Bereinigung beider Geſchlechter 
beſtehen; beide muͤſſen erfi gegenfeitig in ein⸗ 
ander die gemeinſame Menfchheit anerkennen, 
und lieben lernen, und Freunde haben, und 


Freundinnen, ehe fich ihre Aufmerffamkeitanf 


den Gefchiechtöunterfchied richten, und fie Gat⸗ | 
ten, und Gattinnen werden. Auch muß das . 


Verhaͤltniß ver beiden Geſchlechter zu einander . 


im Ganzen, ſtarkmuͤthiger Schuß von der einen, 
liebesdiler Beiſtand von der andern Seite, in 
der Erziehnugsauſtalt dargeſteut, und in den 
Zoͤglingen gebildet werden. 

Weunn es jur Ansfährung unfers Vorſchlags 
kommen ſollte, würde das erſte Geſchaͤft ſeyn, 
ein Geſez für die innere Verfaſſung dieſer 
Erziehungsanfalten zu entwerfen. Wenn der 
von uns anfgefellte Grundbegeiff nur gehörig 
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durchdrungen iſt, ſo iſt dies eine ſehr leichte 
Arbeit, und wir wollen und bier dabei Kicht 
aufbalten. 

Ein Haupt. Erfordeiß dieſer nenen Natio⸗ 
al: Erziehung iſt es, Daß in ihr Lernen, und Ars 
beiten vereinigt fey, daß die Anſtalt durch ſich 
ſelbſt füch zu. erhalten den Zöglingen wenigſtens 


‚. Rheine, und daß jeder indem Bewußtſeyn erhal; 


ten werbe, zu biefem Zweke nach aller feiner Kraft 
beizutragen. Died wird, Duschans noch ohne 


alle Beziehung auf den Zwek der äußern Aus⸗ 


fuͤhrbarkeit, und der Sparſamkeit hiebel, die 
tan udferm Dorfchlage ohne Zweifel aumu⸗ 


then wird, fchon unmittelbar durch Die Auf⸗ 


gabe der Erziehung ſelbſt gefordert; theils 
darum, weil alle, bie bloß durch Die allgemeine 
Nattonab Erziehung hindurch gehen, zu den ars 


beitenden Ständen beſtimmt find, nnd zu deren 


Erziehung die Bildung zum tüchtigen Arbeiter 
ohne Zweifel gehört; beſonders aber darum, 
weil das gegründete Vertratien, daß man ſich 
ſtets durch eigne Kraft werde dur die Welt 
Öringen koͤnnen, und für feinen Untethalt Feis 
ner fremden Wohlthätigfeit bebärfe, zur per⸗ 
nlihen Selbſtſtaͤndigkeit des Menfchen ge: 


\ 
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hört, und die ſittliche, weit mehr old man bis 
jegt zu glauben fcheint, bedingt. Diefe Bil⸗ 
dung würde einen-anbern, bis jetzt auch in der 
Regel dein blinden Ohngefähr Preis gegebenen 
Theil der Erziehung abgeben, den man die 
wirthſchaftliche Erziehung nennen Fönnte, und 
der keinesweges ans der bürftigen ‚ und des 
ſchraͤnkten Anficht, über weiche einige unter 
Benennung der Defonomie fpotten, fondern 
ans dem hoͤhern fittlihen Standpunkte ange, 
ſehen werden muß. Unſere Zeit flelle es oft 
als einen Über alle Begenrede erhabenen Grund⸗ 
fa auf, daß man eben ſchmeicheln, kriechen, 
ſich zu allen gebrauchen laffen muͤſſe, wenn 
man leben wolle, und daß es auf feine andere 
Weiſe angehe. Ste beſinnt ſich nicht, daß, 
wenn man fle auch mit dem hetoiſchen, aber 
durchaus mahren Gegenfpruche verfchonen 
wollte, daß wenn es fo if, fie eben nicht. Sehen, 
fondern erben ſolle, noch die Bemerkung übrig 
bleibt, daß fle Hätte lernen follen, mit Eh⸗ 
ren leben zu können. Man erFundige ih nur 
"näher nach den Berfonen, die durch ehrlofes 
Betragen fich auszeichnen; immer wird man 
ſinden, daß fe vn arbeiten gelernt haben, 
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‚nder bie Arbeit ſcheuen, uud daß ſie mod über: 
dies Able Wirchichafter ind. Darum fol der 
Zogling unfrer Erziehung au Arbeitſamkeit ges 
wöhnt werden, Damit er ber Berfuchung jur 
Unrechtlichkeit durch Nahrnugsſorgen Aberhe⸗ 
ben ſey, umd tief, und als allererker Grucdſatz 
der Ehre, ſoll es is fein Gemuͤth geprägt wer⸗ 
den, Daß es ſchaͤndlich fen, feinen Lebendunter⸗ 
halt einem andern, denm feiner Arbeit ver 
dauken zu wollen. | 
Peſtalozzi wi waͤhrend des Lernens zugleich 
alleriei Handarbeiten treiben laſſen. Iudem 
wir bie Moͤglichkeit dieſer Bereinigung auter 
Der von ihm angegebenen Bediagung, daß das 
: Kind die Haudarbeit ſchon vonkommen fertig 
koͤnne, wicht leugnen wollen , ſcheint und Deus 
noch dieſer Vorſchlag aus der Därftigkeit des 
erfien Zweks hervorzugehen. Der Interricht 
muß meines Erachtens, als fo heilig und 
ebrwärbig Dargefielit werben, daß er der ganıcn 
Aufmerkſamkeit und Sammlung bedfrfe, und 
nicht neben einem audern Gefchäfte enıpfangen 
werben könne. Sollen in Jahreszeiten, welche 
die Zöglinge ohnedies ins Zimmer einfchlieken, 
in den Arbeitsſtunden dergleichen Arbeiten, als 
Da 
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| da iſt Stricken, Spinnen u Dergl., getrieben. 


werben, fo wird es, damit der Geif in Thaͤ⸗ 


tigkeit bleibe, ſehr zwekmaͤßig feyr., gemein 
ſchaftliche Geifteddbungen unter Aufficht damit 
zu verknuͤpfen; ‚dennoch iſt jetzt Die Arbeit bie 
Hauptſache, und dieſe Uebungen Rd nicht zu 
trachten als Unterricht, ſondern bloß als eis 
exheiterndes Spiel, . FL 
Alle Arbeiten dieſer wiedern Art muͤſſen 
überhanpt nur als Nebenſache, keinesweges als 
bie Hauptarbeit, vorgeſtellt werden. Diefe 
Hauptarbeit ft die Ausuͤbung des Acker⸗ und. 
Gartenbau’ 6, der Viehzucht, und derjenigen 
Handwerke, deren ſie in ihrem kleinen Staate 
bedärfen. Es verſteht ſich, daß der Autheit 
hieran, der einem zugemuthet wird, mit der 
koͤrperlichen Kraft feines Alters in Gleichge⸗ 
wicht zu bringen, und die abgehende Kraft 
durch neu zu erſindende Maſchinen, und Werk 
zeuge zu erſetzen iſt. Die Hauptruͤkſicht hiebei 
iſt die, daß ſie, ſo weit moͤglich, in ſeinen 
Gruͤnden verſtehen muͤſſen, was ſie treiben, | 
daß fie die zu ihren Gefchäften nöchigen Kennt⸗ 
niſſe von der Erzeugung der Pflanzen, von deu :- 
Eigenfchaften, und Beduͤrfniſſen des shierischen 
P 
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Kaͤrvers, won den Geſetzen der Mechauik, ſchon 
erhalten haben. Auf dieſe Art wird theils ihre 
Erziehung :fhon ein felgegemäßer Unterricht 
_ Aber die Gewerbe, die fie Eänftig zu treiben 
haben, und ed wird ber denfende und verfläus 
ige Laudwirth in unmittelbarer Aufchauung 
gebildet, theils wird (chem jetzt ihre mochauiſche 
Arbeit veredelt, und vergeiſtiget, fie tfi is chen 


| "pe Grade Beleg in der freiem Mufchauung 


defien, was fie begriffen haben, als ie Arbeit 
um den Unterhalt ik, und auch in Gefellſchaft 
mit dem Thiere und der Erdſchoͤlle bieiben fie 
dennoch im Unifreife der geifligen Welt, uud 
Ainfen nicht herab zu dem leztern. 

Das Grundgefes dieſes kleinen Wirth⸗ 
kel su Epeife, Kieldung, u. ſ. w. noch, fo weit 
Dies möglich if, irgend ein Werkzeug, gebrandht 
werden dürfe, das nicht im ihen ſeibß erzeugt, 
uud verfertiget fen. Bedarf dieſe Haushaltung 
einer Interlägung von außen, fo werden ihe 
Die Gegenſtaͤunde in Rasur, aber feine anderer 
Art, als die fie auch ſeibſt har, gereicht, und 
war, ohne daß die Zöglinge erfahren, daß 
ihre eigue Ausbense vermehtt worden, ober, 
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daß fe, wo das leztere zwekmaͤßig iſt, es iur. 
als Darlehn erhalten, und es zu befiimmter 
Zeit wieder zurüf erftatten. Fuͤr diefe Seib ſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, und Selbſtgenuͤgſamkeit des Gans 
zen arbeite hun jeder einzelne aus aller feiner 
Kraft, ohne daß er doch mit demfelben abs 
rechue, oder für ih auf irgend ein Eigenthum 
Anfpruch mare. - Feder wife, daß er ſich dem 
Ganzen ganz ſchuldig iſt, und genieße nur, 
oder darde, wenn 28 fich fo fügt, mit den 
Ganzen. Dadurch wird die ehrgemäße Selbſt⸗ 
Händigfeit des Staats, und der Familie, in 
die er einſt treten ſoll, und das Verhaͤtiniß ih⸗ 
rer einzelnen Glieder zu ihnen, ber lebendigen 
Auſchauung dargeftelit, und wurzelt unaus⸗ 
rilgbar ein in fein Gemuͤth., u 

Hier, bei.diefer Anführung zur mechanifchen 
Arbeit if der Drt, wo bie in der allgemeinen 
Rational: Erziehung liegende und auf fie ges 
Küste Gelehrten: Erziehung von der erftern ich 
abfondert, und wo von derſelben zu fprechen 
it. Die in der allgemeinen Natienals Erzier 
bung liegende Gelchrien » Erziehung, habe ich 
geſagt. Ob es nicht auch fermerhin jedem, der 
eigenes Bermdgen genug zu Haben glaubt, um 
92° 
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sm iInbiren, oder der RG auß irgend einem 
Grunde zu den bißherigen höhere Staͤnden 
rechnet, frei Heben werde, den biöher Ablichen 
Bes der Selchrien » Erziehung zu beſchreiten, 
laſſe ib dahin geſtellt ſeyn: wie, wenn ch wur 
einmal zur Rational; Erziehung kommen follte, 
Die Mehrheit diefer Gelchrien, ich will nie 
fagen gegen ben In ber neuen Schule gebilde⸗ 
sen Gelehrten, fondern fogar gegen den and 
ige hervorgehenden gemeinen Daun, mit iheer 
erfauften Gelehrſamkeit, beſtehen werde, wird 
die Erfahrung Ichren: ih aber wi jege nie 
davon, ſondern von Der Belchrien » Erziehung 
in der neuen Weife reden. 

In den Orundfägen derſelben muß auch 
ber künftige Belchrte Durch Die allgemeine Ra 
denal-Erzichung hindurch gegangen ſeyn, und 
den erſten Theil derfeiben, die Entwilinng der 
Ertenumiß an Espfintung, Auſchauuag, uud 
ſtaͤndig, unn Mar erhalten haben. Nur Dem 
Knaben, der eine vorzauͤgliche Babe zum Ler⸗ 
nen, und eine hervorſtechende Hiuneiguug nad 
Der Weit der Begriſſe zeigt, kaun bie neue Ras 
Honal- Erziehung ertauben, biefen Stand zu er⸗ 
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greifen; jedem aber, der dieſe Eigenſchaften 
zeigt, wird fie es ohne Ausnahme, und ohne 
Rakſicht auf einen vorgeblichen Unserfchted der 
Geburt, erlauben mäflen: denn der @elehrte iſt 
es feineäwege zu feiner eignen Bequemlichkeit, 
und jedes Talent dazu iR ein ſchaͤzbares Eigen, 
thum der Nation, das ihr wicht enmiſen wer⸗ 
Den darf. 

Der Ungelehrte ik beſtimmt, das Menfhen: | 
geſchlecht auf dem Standpunkte der Ausbil 
Dung, die ed errungen bat, durch ſich ſelbſt zu 
erhalten, der Gelehrte, nach einem klaren Ges 
griffe, und mit beſonnener Kunfl, daſſelbe weis 
ter zu bringen. Der lestere muß mit ſeinem 
"Begriffe der Gegenwart, immer voraus fen, 
Die Zufunft erfaffen, und diefelbe im Die Gegen⸗ 
wart zu Fünftiger Entwiflung hinein zu pflau⸗ 
zen vermögen. Dazu bedarf es einer kla⸗ 
zen Ueberſicht des bisherigen Weltzuͤſtaudes, 
einer freien Zertigfeit im reinen und von ber 
Erfheinung unabhängigen Denken, und, 
Damit er fich mittheilen koͤnne, des Beſitzes 
der Sprache bis in ihre lebendige uud ſchoͤpfe⸗ 
riſche Wurzel hinein. Alles dieſes erfordert 
geifſige Seibſtthaͤtigkeit ohne alle fremde Lei⸗ 
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tung, und einſames Nachdenken, in welchen 


darum ber fünftige Gelehrte, von der Stunde au, 


da! fein Beruf eutſchieden iR, geübt werben 
muß, keinesweges bloß, wie beim Ungelehrten, 
ein Denten unter dem Auge des Kets gegen 
wärtigen Echrerös es erfordert eine Menge 
Haͤlfskenutniſſe, die dem Ungelehrten fuͤr feine 
Beſtimmung durchaus unbrauchbar And. Die 
Arbeit des Gelehrten, und das Tagwerl feines 
Lebens, wird eben ſenes eiuſame Nachdenken 
ſeyn; zu dieſer Arbeit il er mu ſogleich age» 
führen, die andere mechauiſche Aubeit ihm das 
gegen gu erlaffen. Indeß alfe die Ersichung 
des kuͤnftigen Gelehrten zum Mentchen Abers 
haupt mit der allgemeinen Rational» Ersiehung 
wie bisher fortginge, md er dem dahin ein⸗ 
ſchlagenden Unterrichte mit allen übrigen bei⸗ 
wohnte, wärden ihm une diejenigen Stunden, 
Die füe die andern Arbeisshunden And, gleich⸗ 
ſalls zu Echrfiunden gemacht werden mäfen 
in demjenigen, was fein einfliger Beruf eigens 
shlmlid erfordert; und dieſes wäre der ganze 
Unterfhled. Die allgemeinen Keuntuiſſe des 
ber Handgriſſe dabei, Die ſchon dem bloßen 
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Menſchen auzumuthen ud, wird er ohne Zwei⸗ 


ſel hen bei feinem Durchgange durch hie erfie 
Kaffe selernt haben, eder dieſe Keuntniffe wä- 


suhelen. Daß er, weit weniger Denn irgend 
chungen Soßgeforachen werden Lönne, verieht . 
Sp von ſelbſt. Die befondern Echrgegenfände 
aber, die in ben gelcheten Unterricht fallen 
würden, fo wie ben Dabei zu beobachtenden 
Eeiega..; noch anzugehen, liegt außerhalb des 
Manch Dicker Reden. 





Eilfte Rede—. 


U 


em die Ausführung dieſes Ersichunge 
 Yanıs anheim Falten werde, 


Der Yan der uenen beutichen Natio⸗al⸗Er⸗ 
sichung ik für umfern Zwek hinreichend dar⸗ 
gelegt. Die nähe Zrage, bie Ah mom aufs 
dringt, ik did: wer fo Ah an Die Syitze Der 
Uusfährung dieſes Mans fielen, auf wen 1 
Dabei su rechnen, uud auf wen haben wie ges 
: gerechnet ? 

Wir Haben dieſe Erziehung als Die bochte 
und Dermalen Ach einzig anfpringende Angeles 
genheit Der deutſchen Vaterlaudsliebe aufge 
hehe, und wollen an Diefem Bande Die Bess 
beſſeruug und Umihaffung des geſammtes 
Meuſcheugeſchlechts zuerſt In bie Welt eiufähr 
sen, Jene Vaterlaudsliebe aber fol sunäsk 
den deutſchen Staat, allenthalben wo Dentphe 





u | 
regiert werden, begeiſtern, und den Borg 
haben, und bie treibende Kraft ſeyn bei allen - 
feinen Beſchluͤſen. Der Staat alfo wäre es, 
auf weichen wir werk nuſere erwarteuden 
Blicke zu richten hätten, 
Bird dieſer unfere Hoffanngen erfäten? 
Velches And die Erwartungen, bie wie, immer 
tie Ach verſtebt, auf Feinen beſoudern Staat, 
fondern auf ganz Deutfchland fehend, nah - . 
dem bisherigen von ihm faſſen koͤnnen. « 
Im nenern Europa iſt die Erziehung ausge⸗ 
gangen nicht eigentlich vom Staate, ſondern 
don derjenigen Gewalt, von ber die Staaten 
meiſtens auch Die ihrige hatten, vom dem himm⸗ 
liſchgeiſtigen Reiche der Kirche. Diefe betrachtete 
fh nicht ſowohl als ein Beſtandtheil des irdis 
fen Gemein: Wefens, fondern vielmehr als- . 
eine demſelben ganz; fremde Pflauzſtait ans dem _ 
Himmel, die abgefandt ſey, biefem auswärtis . 
gen Staate alienthalben, wo fie Wurzel faſſen 
fonnse, Bürger auzuwerben; ihre Erziehung 
ging anf nichts auders/ deun daß Die Menſchen 
in der endern Welt keinesweges verdammt, 
ſondern ſeelig würden. Durch bie Reformas 
tion or diefe kirchlich⸗ Senats, die Abrigen® 
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ſortfuhr ch chen fo auzuſehen, wie biöher, 
mis vor weltlichen Macht, mis der fe bicher 
gar oft ſogar im Viderßreite gelegen haste, 
‚wur vereinigt ; Dieb war Der ganı Muterkchien, 
Der im Diefer Rckacht aus jener WBegchruhelt 
erfolgte. Es Mich daher au Die alte Auſcht 
des Erziehungeweſens. Au im Dem ments 
Siiaung der vermbgendern Stände betroch⸗ 
tet worden, «ls eine Yrivat⸗ Angelegenheit 
der Eitern, bie Ne na eignen Geſallen eins 
in der Megel uur dazu angeführt, daß Be 66 
ſelbſt eu mAh würden; die einige Mient 
liche Erziehung aber, die des Boiks, war ledig 
lich Ersiehung zur Seetigkeit im Himmel; bie 
Hauptſache war An wenig Chrifenchuu, und 
keſen, und (lb es zu erſchwiugen war, 
Schhreiben, alles um des Chriſteuthucus willen. 
Ute audere Emwidtiung der Menſchen wurde 
dem ohmgeliheen und Wind wirkenden Ein 
fluſſe der Geſcuſchaft, in weicher Re aufwuch⸗ 
ſen, und dem wirklichen Leben Ih, Cheriaften 
Sogar De Auſtolcen ur gelehrten Erpiebung, 
waren vorzaglich auf die Bubung von Geißu⸗ 
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hen berechnet; dies war die Haupt Fakultat, 
zu der die uͤbrigen aur den Anhang bildeten, 
und meiſtens auch nur den Abgang von jener 
abgetreten erhielten. 

So large: diejenigen, die an'der Spitze des 
Regiments landen, Über den eigentlichen Zweck 
deſſelden im Dunkeln blieben, und ſelbſt für 
ihre eigne Perſon ergriffen waren von jener ge⸗ 
wiſſenhaften Sorge fuͤr ihre und anderer See⸗ 
ligkeit, konnte man auf ihren Eifer fuͤr dieſe 
Art der oͤffentlichen Erziehung, und auf ihre 
ernfllichen Bemühungen dafür, ſicher rechnen. 
Sobald fie aber über den erflen ins Klare ka⸗ 
men, und begriffen, daß der Wirfungsfreis 
des Staates innerhalb der fihtbaren Welt 
liege, fo mußte ihnen einleuchten, daft jene | 
Sorge für die ewige Seeligkeit ihrer Unteriha⸗ 
nen ihnen nicht zur Laſt fallen koͤnne, und daß, 
wer da feelig werden wolle, ſelbſt fehen möge, 
wie er ed mache. Sie glaubten von nun an 
genug zu thun, wenn fie nur die aus gottſeli⸗ 
gern Zeiten herruͤhrenden Stiftungen und An⸗ 
ſtalten ihrer erften Beſtimmung fernerhin 
üderließen; fo wenig angemeflen und ausrei⸗ 
seichend diefelden auch für. die ganz veraͤnder⸗ 


\ 
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ten Zeiten ep mocheen, Amen mit Erſyacuug 
an iheen auderweitigen Zwedden ſeisß yupıle- 
gen, hielten Re ſch mit fix verbunden, Wh 
fig einngreilen, uud Das swedmäßige wene 
an pie Stele des veralteten, nnd subtand> 
Baren zu ſetzen, nicht Ihe berechtige, uud auf 
alte Vorſchlage dieſer Art war Die Keeſ fesige 
Antwort: bier habe der Staat fein Gelb. 
Kurve ja einmal eine Ausnahme von biefer 
Dlegel gemacht, fo geſchah es sum Vorcheue 
Der Höhen Echramhalten, die einen Glan 
up berchten; die Bitpung derienigen Riak 
fe «ber, die der eigenttihe Boden eb Men⸗ 
ſchengeſchleches WM, aus weicher Die höhere 
‚Bildung Ro immerfort ergänzt, uud auf weis 


Sollen wir mon für Die Zufunft, uub von 
Gtund an, Ihr unfee Angelegenheit vom Scaa⸗ 
se eine beffexe Soffuung ſaßen Fhunen, fo wäse 
sörhig, Haß derſeibe den Geuudbegri vom 
Swede der Ersiehung, ben er bicher ochabe 

J 








ee 349 — 
au haben ſcheint, mit einem ganz audern vers 
tauſchte; daß er einfehe, er habe mis feiner 
bisherigen Ablehnung der Sorge fär die ewige 
Seeligkeit feiner Michuͤrger vollommen recht, 
inden es für: dieſe Seeligkent gar keiner beſon⸗ 
dern Bildung beduͤrfe, uud eine ſolche Pflanze - 
ſchale für den Himmel, wie Die Kirche, deren 
Gewalt zulezt ihm übertragen worden, gar 
nicht flatt finde, aller tächtigen Bildung nur 
werden mäße: daß es Dagegen gar ſehr bebürs 


fe ver Bildung für das Lehen anf. der Erde, 


und daß ans der. gründlichen Erziehung für 
Diefes, fich die für den Himmel, als eine leichte 
Zugabe, von fell ergebe. Der Staat fcheint 


bicher, je aufgeflärter er zu ſeyn meinte, Difle . 


feßer geglaubt zu Haben, ‚daß er, aud ohne 


alle Religion und Sittlichkeit feiner Burger, 


Durch die bloße Zwangsanflalt, feinen eigents 
Sihen Zweck erreichen könne, uud daß in Ab⸗ 
ſicht jener, dieſe es Halten möchten, wie fie 
konnten. Möchte er aus den neuen Erfahruns 
gen wenigfiend dies gelernt haben, daß er das 
wicht Dermag, und daß er gerabe durch deu 
Mangel der Religion und der Sittlichkeit das 
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—— wo er ſich bermalen bein; 


 nbarı men ihn, in Hola feines Zwei⸗ 
Den. Aufwand einer Masionai + Ersichung zum 
bereiten, Aberzeugen kdansen, daß er darch 
dieſe einzige Ausgabe, feine meißen Abrigen 
auf die wirthich aſtuchſe Weile beſorgen, u 
daß, wenn er dieſe mar Abernimm, er hats 
ur dieſe einyige Hauptauſgabe haben werve 
Bis jet IR ver bei weisen größte Theu der 
Eintänfte v6 Staats auf bie Unterhatsung 
ftlehender Heere gewendet werden Den Eu 
folg Diefee Verwendung haben wir geliehen; 
dies reicht bin; denn tiefer in Die beſonders 
Orhnde dieſes Erfolgb, aus der Eiarichtsug 
dieſer Heere, hinein zu gehen, Hast außerhaih 
Anſers Raus, Dagegen würde der Staat, 
der Die von und vorgeſchiagene Nationai⸗Er⸗ 
jichung allgemein einführte, von Dem Augen⸗ 
biide an, da cin Öeihleht Der nachgewachſe⸗ 
nen Jugend durch Re indurch gegangen wehrte, 
gar Feines befendern Heeres benhrfen, ſon⸗ 
vera er härte an ihnen ein Heer, wie eb ned 
keiae Zeu geſehen, Jeder eineime IB zu I 
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dem möglichen Gebrauche feiner Förpeslichen 
Kraft volkommen geübt, und begreift fe auf 
Der Stelle, zu Ertragung jeder Anſtreugung, 
und Mäbfeeligkeit gewöhnt, fein im ummittel- 
barer Aufhaunng Aufgewachſener Bei if 
immer gegenwärtig, nnd bei füch fel&h, in ſei⸗ 
nem Bemäthe lebt die Liche des Ganzen, deſſen 
Mitglied er iſt, des Staats, nud des Vater⸗ 
landes, und vernichtet jede andere ſelbſtiſche 
RNegung. Der Staat kann fe ruſen, und fie 
unter die Waffen fielen, fo bald er wii, und 
kaus ſicher ſeyn, daß Fein Feind fie ſchlaͤgt. Ein 
audrer Theil der Sorgfalt und der Ausgaben 
im weife regierten Staaten, sing biöher auf 
bie Verbeſſerung ber Staatswirthfchaft, im 
außgedehntefien Sinne, :und im allen ihren 
Zweigen, und es ift hierbei, durch Die Unger ' 
Ichrigfeit, umb Unbehälfiichkeit ber uiedern 
Stände, mande Sorgfalt und mancher Auf: 
wand vergebens gemachte worden, und bis 
Sache hat allenthalben nur geringen Fortgdng 
sehabt. Durch umnfere Erziehung erhält. der 
Staat arbeitende Stände, die des Nachden⸗ 
kens über ihr Geſchaͤft von Jugend anf gewohnt 
And, und die ſchon ſich ſelbſt durch ſich ſelbſt 
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zu heilen Bermbgen uub Neigung Haben; ver; 
mag uun noch Aberdies der Staat Ihnen auf 
sine zweckmaͤßige Welle unter die Arme zu 
greifen, fo werden Re ihn auf Dad Halbe Wori 
verftehen, und feine Belehruug fchr Danthar 
aufuchmen. UAlle Zweige der Haushaltuug 
werben, ohne viele Mühe in kurzer Zeit einen 
Bier gewinnen, ben auch moch Keine Zeit ge⸗ 
(chen hat, und dem Staate wird, wenn er ja 
rechnen will, und wenn er etwa bis Dahin 


' sehenbei auch noch den wahreh Gruudwerth 


ver Dinge fennen lernen follte, feine erſte Aus⸗ 
lage saufenbfättige Ziuſen tragen. Bisher hat 
ver Staat für Geriches⸗ und Policey⸗Aufel⸗ 
ten vieles hun mäßen, mb doch niemals ge⸗ 
ung fie He hun koͤnnen; Zudt: und Verbeſſe⸗ 
eungb + Hänfer Haben ihm Austaben gemacht, 
Die Birmenanfialten eudlich erſorderten, e 
mehr anf fe gewesdet wurde, einen um fo 
gesßern Aufwand, umb erſchienen, is ber 
ganıen biöherigen Lage, eigentlich als Aufßel⸗ 
sen Arme su machen, Die erfters werben in 
einem Staate, ber bie neue Erzichung allge: 
nein macht, fehe verringert werben, Die Sep 
seen ganzlich wegfallen. Brhbe Zucht ſichert 


vor 
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dor der ſpaͤtern ſehr mißlichen Zucht und Ver⸗ | 


beflernng ; Arme aber giebt es unter einem alſo 
erzognen Volke gar nicht. 


Möchte ber Staat, und alle, die deufels. 


ben berathen, es wagen, feine eigentliche der⸗ 


malige Lage ind Ange zu faffen, und ſie ſich 


zu geſtehen; möchte er lebendig einfehen, daß 
ibm ‚durchaus Fein anderer Wirkungskreis 


übrig gelaſſen iſt, in weichem er als ein wirk⸗ 
liher Staat, urſpruͤnglich und felbfikändig, 
fih bewegen, und etwas befchließen koͤnne, 


anfer diefem, der Erziehung der kommenden 
Geſchlechter; da, wenn er nicht überhaupe 
nichts thun will, er nur noch. dieſes thun kann; 
Daß man aber auch dieſes Verdienſt ihm un⸗ 
geſchmaͤlert und unbeneidet uͤberlaſſen werde, 
Daß wir es nicht mehr vermoͤgen, thaͤtigen 


Widerſtand zu leiſten, iſt, als in die Augen 


ſpringend, und von jedermann zugeſtanden, 


ſchon früher von und vorausgeſezt worden, 


Wie koͤnnen wir nun die Fortdauer unſers das 
durch verwirkten Daſeyns, gegen den Vor⸗ 


wurf der Feigheit, uud einer unwuͤrdigen Lie⸗ 


be zum Leben, rechtfertigen? Auf Feine ans 
‘ 2 " 


⸗ 


‘ 
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dere Weiſe, als wenn wir und entidhlihen, 
die That darchun, wenn wir und sm Gum 
mentsrne one wirbigem Nakonmeniget 
maden, > Wbiglih um biekerwillen unb (6 
fange erhalten wohen, bis wir Re hinseheie 
batın, Jenes en Ebenswuetb verußie, 
a6 Lönnten wis bonn noch auberes HU? Lin 
ſere Verſafft agen wird man Hd MAMER, Ms 
@neisträfte wird man unb anzeigen, ein Ges 
ku wird man und leihen, Mb Gericht, 
ms tscheissterud, und die Anthbung Deriet 
Sen, wird man und suweilen AONEDIEH; wat 
Dielen Eorgen werben wir auf Die wähle Zur 
fuuft verſchout bieiben, Bloß an Die Erpes 
hans hat man nicht aedacıt; ſachen wir ein 
Geſchoͤſt, fo laßt und dieſes erarelent EU 
0 erwarıen, daß man in Demiiüen un u⸗ 
geßoͤrt laffen werde, Ib hehe, — vicheie 
tauſche ih mich ſeſoß varin, aber da ich me 
um Siefer Hoffnung willen voch lebes mag, fs 
Fan ich eb nit laffen, zu hellen; = ip het, 
fe, daß Ip einige Deucſche Kberueugen, m 
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fie zur Einſicht bringen werde, daß es allein 
‚Die Erziehung ſey, bie und retten .Fünne von 
allen Uebels, die uns drücken. ich rechne - 
beſouders baranf, daß bie Noth nus zum 
Aufnıerfen, sub zum eruſien Nachdenken ge- 
neigter gemacht habe. Das Ausland hat ans 
dern Troſt, und andere Mittel; es if aicht 
zu erwarten, daß es diefen Gedanfen, falls er 
je au daſſelbe kommen ſollte, einige Aufmerk⸗ 
famfeit ſcheuken, ober einigen Glauben bei⸗ 
meſſen werde; ich hoffe vielmehr, daß es zu 
einer reihen Duche von Beluſtigung, fuͤr die 
Leſer ihrer Jonrnale gedeihen werde, wein fe 
je erfahren, daß ſich jemand von der Fersen 
bung fo grofie Dinge verſoreche. 

Möge der Staat und diejchigen, die den⸗ 
felßen berathen, ſich wicht:läßiger machen laſ⸗ 
fen, in Ergreifung Diefer Aufgabe, durch die: 
Betrachtung, daß der gehoffte Erfolg im der 
Ensferunng liege. Wollte man unter den mans’ 

nigfaltigen, und hoͤchſt verwickelten Gründen, 

die nuſer dermaliges Schickſal zur Folge ges 

Habt Haben, das, was allein und eigenchäuss 

ns den Regierungen zur Laſt faͤnt/ abfondern, 
32 
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.fo märde ch finden, daß diefe, bie vor allen 
andern verbunden ind, die Zukunft ind Auge 
zu faflen, und zu beberrfchen, bein Audrauge 
der großen Zeitbegebenheiten auf fie immer unr 
gefucht, ih aus der unmittelbar gegenwärtis 
‚gen Verlegenheit zw ziehen, fo gut fie es vers 
mocht; im Abfiche der Zukunft aber nicht auf 
ihre Gegenwart, fondern anf irgend einen 
Gluͤckszufall, der den fletigen Baden der Urſa⸗ 
den und Wirfungen abfehneiden follte, gerech⸗ 
nes haben. Aber dergleichen Hofuungen ud 
beträglih. Eine. treibende Kraft, die mas 
- einmal in die Zeit hinein kommen laſſen, treibt 
fort, und vollendet ihren Weg, und, nach⸗ 
dem einmal die erfe Nachlaͤſſigkeit begangen 
worden, Tann die zu ſpaͤt kommende Beſin⸗ 
nung fie nicht aufhalten. Des erfien Falles, 
bloß die Gegenwart zu bedenken, hat fürs 
naͤchſte unfer Schidfal und überhoben; Die 
Gegenwart if sicht mehr umfer. Mögen wie 
nur wiche den zweiten beibehalten, eine beſſere 
Zufunft von irgend etwas anderem zu hoffen, 
denn von nus felber. Zwar kann feinen munter 
und, der. sum Leben noch etwas mehr bedarf, 
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dein Nahrung ;; die Gegenwart über bie Pflicht | 
zu leben troͤſten; die Hoffnung einer Befiern 
Zufunft allein iR das Element, in dem wir 
noch athınen Fönnen. ber nur der Träumer . 
kann diefe Hoffnufig auf etwas anderes grüns 
den, denn auf ein folches, das er felbft für 
die Entwicklung einer Zukunft, in die Gegen - 
wart zulegen vermag. Vergoͤnnen diejenigen, 
die Über uns regieren, daß wir eben fo gut 
auch von ihnen denfen, als wir unter und von 
‚einander benfen, und ald der Beffere ſich fühle; 
fielen ſie fih an die Spige des, auch uns 
ganz klaren Gefchäfts, damit wir noch vor uns 
fern Augen dasjenige entfichen ſehen, was bie, - 
dem beutfchen Namen vor unfern Augen zu⸗ 
gefügte Schmach, eiuſt vom unſerm Andenken 
abwaſchen wird! 
Uebernimmt der Staat die ihm angetra⸗ 
gene Aufgabe, ſo wird er dieſe Erziehung all⸗ 
gemein machen, über die ganze Oberflaͤche ſei⸗ 
ned Gebiets, für jeden feiner nachgebornen . 
Dürger, ohne alle Ausnahme, auch ifl es 
allein diefe Allgemeinheit, zu der wir bed . 
Staats bedürfen, indem zu einzelnen Aufaͤn⸗ 


r 
\ 
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aen und Verſuchen, hier und ba, auch wohl 
das Dermbgen von wohlschunen Beisatpers 
fonen hinteihen würde, Run ih allerdiugſ 
nicht zu erwartım, daß die Ehen Ageneiun 
witiig ſeya werden, Ah von ihren Kindern 1m 
srennen,, und fie dieſer neuen Ersichung, von 
Ser es ſchwer ſeyn wird ihnen einen Bell 
beizubringen, zu überlaflen,; ſoudern eb 
nad der bisherigen Erfahrung Darauf zu tech⸗ 
nen, Daß jeder, der noch etwa das Bermdgen 
zu haben glaubt, feine Kinder im Hauſe zu 
nähren, gegen Die Mentliche Ersichung, md 
befonderd gegen eine fo ſcharf trennende, mb ſo 
lauge dauerude Öffentliche Ersichung, Sch fegen 
wird, In Velden Faͤuen ik man nun, bei 1m 
erwartender Biderſezlichkeit, von ven Scaats⸗ 


 mönnern bisher gewohnt, daß fe ven Boe⸗ 


ſchlag mis der Antwort abweilen: der Staat 
habe nit das Acht, für dieſen Zul Zwasg 
ansumenden, Judem fe NUM warten WON, 
bis die Neuſchen im alsemeinen Deu men 

"asien haben, ohne Erziehung aber ed niemals 
zau allgemeinen gaten Biken femme Fame, 
fo And he dadurch gegen alle Derbelerung ge 
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ſchat, und koͤnnen hoffen, "daß es beim Alten 
bleiben wird, bis an das Ende der Tage. ns 
wiefern dies num etwa folche find, welche ents 
weder überhaupt die Erziehung für einen ent> - 
behrlichen Luxus halten, in Moͤckſicht deſſen 
man ſich ſo ſpaͤrlich einrichten muͤſſe, als moͤg⸗ 
lich, oder, die in unſerm Vorſchlage nur ei⸗ 


‚nen neuen wagenden Verſuch mit der Menſch⸗ 


heit erblicken, der da gelingen koͤnne, oder auch 
nicht, iſt ihre Gewiſſenhaftigkeit zu loben; ſol⸗ 
chen, die van der Bewunderung des biöherigen 
Zuſtandes der öffentlichen Bildung, und von 
dem Entzuͤcken, zu welcher Bollfommenpheit 
Diefelbe , unter ihrer Leitung emporgewachſen 
ſey, eingenommen ſind, laͤßt ſich nun vollends 
gar nicht anmuthen, daß fie auf etwas, das 
fie nicht auch ſchon wiſſen, eingehen follten; 


. mit diefen insgefammt ift für unfern Zweck 


nichts zu thun, und ed wäre zu beklagen, 
wenn bie Entſcheidung über diefe Angelegen- 
beit ihnen auheim fallen ſollte. Möchten fh 
aber Staatsmänner finden, und hiebei zu Nas 
the gesogen werden, welche vor allen Dingen, 


durch ein tiefe und gründliched Studium der. 


1 
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Vhiloſophie und der Wiſſeuſchaft überhaupt, 
fih ſelbſt Erziehung gegeben haben, denen es 
ein rechter Era if mut ihrem Befhäfte, Die eis 
nen feſten Begriff vom Dieufchen und feiner 
Beſtimmung befipen, bie da fähig ſiad, Die 
Gegenwart zu verſtehen, uud zu begreifen, was 
eigentlich der Menſchheit dermalen unanebleibs 
lich Noth thats Härten dieſe aus jenen Borbe- 
griffen etwa ſelbſt eingelehen, daß nur Erzie⸗ 
Hung vor der, außerdem unaufhaltſam Aber 
und hereinbrechenden, Barbarei und Berwpildes 
sang uns retten Ebune, ſchwebte ihnen ein Did 
vor von dem neuen Meufchengefchiechte, das 
Durch diefe Ergiehung entfichen wärbe, wären 
fie ſeibſt innig Äbergeugt von ber nfehibarkeit 
und linsrüglichfeit der vorgefchlagenen Mittel; 
fo ließe vom folchen ich auch erwarten, Daß fie 
zugleich begriffen, der Staat, als hoͤchſter 
Berwefer Der menfchlihen Augelegenheiten, 
und als der Bott und feinen Gewiſſen alleis 
verantwortliche Borumud ber Unmänbigen, 
babe das vollfommene Dlecht, Die lezteren zu 
ihrem Helle auch zu zwingen. Wo giebt es 
denn dermalen einen Staat, ber da zweiße, 








— 561 — - 


ob er auch wohl das Recht Habe, feine Unter⸗ 
shanen zu Kriegsdienſten zu zwingen, und den 
Eltern für dieſen Behuf Die Kınder wegzuneh⸗ 
mien, ob ann eins van beiden, oder beide, wol⸗ 
ken, oder nicht wollen? Und dennoch iſt diefer 
Zwang, zu Ergreifung. einer dauernden Le: 
bensart wider den eignen Willen, weit bedenk⸗ 
licher, und häufig von den nachtheilighen Fol⸗ 
gen für dem ſittlichen Zuſtand, und für Ges 
fundheit und Leben der Geswungenen; da hin⸗ 
gegen derienige Zwang, von dem wir reden, 
nach vollendeter Erziehung, bie ganze perſoͤn⸗ 
liche Freiheit zurfck giebt, und gar feine ans 
dern, denn die Heilbringendflen Folgen haben 
konn. Wohl hat man früher auch die Ergreis 
fung der Kriegsdienfe dem freien Wilden übers 
laſſen; nachdem ſich aber gefunden, daß diefer 
für den beabfichtigten Zweck nicht ausreichend 
war, bat man kein Bedenken getragen, ihm 
durch Zwang nachzuhelfens darum, weil die 
Sache und wichtig genug war, md die Roth 
ben Zwang gebot. Möchten nur auch in dieſer 
Rackſicht und Die Augen aufgehen über nuſere 
Noth, mad ber Gegenfand uns gleichfans 
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ges Audenken ber alten Zeit, und um Die neue 
zur lebhaften Erkenutniß ihres höperen GSluͤcks⸗ 
anzufeuern. 
Soll num dieſe Erziehung Rational ⸗Er⸗ 
ziehung ber Deuiſchen ſchlechtweg ſeyn, und 
ſol die große Mehrheit aller, die die deutſche 
Eprache. reden, keinesweges aber etwa nur 
die Buͤrgerſchaft, Diefed.oder jenes befonberen 
deutſchen Staates, bafichen, als ein neues 
Menſchengeſchlecht, To muͤſſen alle deutſche 
Staaten, jeder für ih, und unabhängig von 
alten andern, dieſe Aufgabe ergreifen. Die 
Soprache, in der diefe Angelegenheit zuerſt in 
Anregung gebracht worden, im der die Huͤlfs⸗ 
mittel verfaßt ſiud, mub ferner werhen verfaßt 
werden, in der die Lehrer geübt werben, Der 
durch alles dieſes bindurchgehende Eine Gang 
der GSinnbildiichfeit, iſt allen Deutſchen ges 
meinſam. Ich kann mir kaum denken, wie, 
und mit weichen Umwandlungen, dieſe “Dil 
daugsmittei inögefammt, beſonders im derje⸗ 
nmigen Ansdehnung, die wir dem Plane gege⸗ 
beu haben, in irgend eine Sprache des Aus⸗ 
landes übertragen werben könnten, alfo, daß 


es nicht als fremdes und Aberſeztes Dina, few 
dern als eiaheimiſch, umd and dem eignen Les 
ben ihrer Sprache hervorgehend, erichiene. 
Sir ae Deutſchen th dieſe Schwierigkeit an‘ 
Die gleiche Weite gehoben, für Re ih die Sache 
fertig, und fie duͤrfen nur Diefeibe ergreifen. 
Bohl uns hiebel, daß «6 noch verſchie⸗ 
dene und von einander abgetreunte beusiche 
Staaten sicht! Was fo oft zu unferem Nach⸗ 
theile gereicht ik, kaun bei dieſer wichtigen Na⸗ 
sienalangelegenheit vieleicht zu unterm Bor; 
sheile dienen. Vieueicht kann Nacheiſeruug 
der mehreren, und die Begirde, einander 
zuvor zu kommen, bewirten, was Die ws 
Nhige Seibfgeugſamkteit des Einzelnen wicht 
hervorgebracht hätte; deun es ih klar, Hab 
Derjenige unter alles deutſchen Staaten, der 
im dieſer Gache den Anfang machen tie, 
an Adhtung, au Liebe, au Daukbarkeit Des 
Ganzen Ihr ihn, den Vorrang gewinnen wish, 
Daß er daßehen wird als der boͤchte Wohlcha⸗ 
ser, und der eigentliche Stifter der Matten. 
Er wird den Abeigen Muth machen, Ihnen cin 
belehrendes Beilxiel geben, uud fe Mober 





werben; er wird Bedenklichkeiten, tm denen 
die audern Hängen blieben, befeitigens aus 
feinem Schooße werden die Lehrbücher, und 
die erfien Echrer ansachen, und Dem andern 
geliehen werden; und wer nach ihm der zweite 
ſeyn wird, wird ben zweiten Ruhm erwerben. 
Zum erfreulihen Zensniffe, Daß unter den 
Deutfchen ein Sinn für das Höhere noch nie 
ganz audgefiorben, haben biöher mehrere deut⸗ 
ſche Stämme uud Staaten mit einander um 
ven Rahm größerer Bildung gefriten; dieſe 
haben ausgebehntere Preßfreiheit, freiere Hin⸗ 
wegtegung über bie hergebrachte Dieiuung, 
andere beffer eingerichtete Schuien und Univer⸗ 
Mäsen, andere ehemaligen Ruhm, und Ders 
dienfte, andere etwas auders für. ach ange: 
faͤhrt, und ber Streit has naht entſchieden 
werden koͤnnen. Bei ber gegenwärtigen Bers 
anlaffung wird er eB werden. Diejenige Bil⸗ 
bung allein, die da ſtrebt, und Die es wagt, 
ki allgemein zu machen, und alle Meufchen 
chme Unserfchied zu erfaſſen, if ein wirkliches 
Beßandcheil des Lebens; und if ihrer ſelbſt 

Fcher. Jede andere if eine frembe Zushes, 
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die man bloß zum Penuf anlegt, und bie mau 
niche einmal mit recht gutem Gewiflen an 
ſich srägt. Es wird ſich Bei. dieſer Gelegenheit 


z verrathen muſſen, two etwa bie Büdung, de 


zen man ich rͤhmt, nur bei wenigen Derfonen 
des Mittelſtandes fatt finder, bie dieſeibe im 


‚Schriften darlegen, dergleichen Männer alle 


deutſche Staaten aufsumeifen haben; und wo 
hingegen Diefelbe auch zu den höhere Ständen, 
weihe den Staat berathen, hinaufgeſtiegen 
fen. Es wird ich ſodaun auch zeigen, wie man 
den hier nud ba gezeigten Eifer für die Errich⸗ 
tung und den Zior höherer Lehrauftalten zu 
beürtheilen Habe, und ob demſelben reine Liebe 
zur Meunſchenbildung, die ja wohl jedweden 


Zweig, und befonderd die allererfie Grundlage 


berfelben,, mit dem gleichen Eifer ergreifen 
würde, ober ob ihm bloß Sucht zu glänzen, 
und vieleicht duͤrftige Sinansfpekulationen, 
an Orunde gelegen haben, 


Weicher deutſche Staat in Ansfuͤhrnug 
dieſes Vorſchlags der erfie ſeyn wird, ber wird 
den größten Ruhm davon haben, ſagte ic. 








Aber ferner,. ed wird dieſer beutfche Staat 
sicht lange allein ſtehen, fondern ohne allen 
Zweifel bald Nachfolger und Nacheiferer, ſin⸗ 
den. Daß nur der Anfang gemacht werde, 
iſt die Hauptſache. Wäre es auch nichts ans 
deres, ſo wird Ehrgefuͤht, Eiferſucht, die Be⸗ 
gierde, auch zu haben, was ein Anderer hat, 
und, wo möglich, e& noch beſſer zu Haben, eis 


nen nach dem andern treiben, dem Beifpiele 


zu folgen. Auch werden ſodann die oben von 
und beigebrachten Betrachtungen Über den eige ' 
nen Bortheil des Staats, bie vieleicht derma⸗ 
len manchen zweifelhaft vorkommen duͤrften, 
in der lebendigen Anſchauung bewaͤhrt, ein⸗ 
leuchtender werden. 


Wäre. zu efwarten, daß ſogleich jezt und 

von Stund an alle deutfhhe Staaten ernflliche 
Auſtalt machten, jenen Plan auszuführen, fo 
koͤnnte ſchon nach fünf und zwanzig Jahren 
dad befiere Gefchlecht, deffen twir bedürfen, das 
fieben, und wer hoffen dürfte, noch fo lange 
un leben, koͤnnte hoffen, es mit reinen Augen 

iu feben. 


* 
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Sollte aber, wie wir denn freilich auch 
auf dieſen Fall rechnen mäfen, unter allen 
dermalen beſtehenden beusthen Staaten, kein 
einziger ſeyn, der unter feinen hoͤchſten Bera⸗ 
thern einen Mann haͤtte, der da faͤhig wäre, 
alles, das oben vorausſsgeſezte, einzuſehen, 
und davon ergriſſen zu werden, und in weis 
chem die Mehrheit ver Berather, dieſem cuen 
fich wenigſtens nicht widerſetzte; fo wuͤrde frei⸗ 
lich dieſe Angelegenheit wohlgefinnten Privat⸗ 
perſonen auheim fallen, und es wäre nun von 
Diefen zu wänfchen, daß fie einen Anfang mit 
der vorgefchlagenen neuen Erjichung machıen, 
Anförberfl. haben wir biebei im Auge große 
Gutsbeſttzer, die auf ıhren Laudguͤtern derglei⸗ 
hen Erziehungsſanſtalten für die Kınder ihrer 
Unterthauen errichten koͤnnten. Es gereicht 
Deutſchlaud zum Ruhme, und zur ſehr ehren, 
vollen LAuseichnung vor den Äbrigen Nationen 
des neuern Europa, Daß es unter dem genann⸗ 
tea Stande, immerfort bier nnd da mehrere 
gegeben bat, die ſichs zum ernfllichen Geſchaͤfte 
machten, für den Unterricht aund die Budung 
der Kinder auf ihren Beſthungen zu forgen, 

und 
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und bie geru das Beſie, was fie mußten, dafür _ | 
hun wollten. Es iſt vom dieſen zu hoffen, daß 
fie auch" jet geneigt ſeyn werben, über das 
voffonmmene, das ihnen. augetragen wird, 
fih zu belehren, und das größere, und durch⸗ 
greifende eben: fo germ zu thun, als fie biöher 
dad Eleinere und umoolifändige thaten. Wohl 
mag bier und da die Einficht dazu beigetragen 
haben, daf es vortheilbafter.für fie ſelbſt ſey, 
gebildete Unterthauen zu haben, .deun unge⸗ 
bidete. Wo etwa der Staat durch Aufhebung - 
des Verhaͤltniſſes der Unterthänigkeit, dieſen 
legten Antrieb mweggenommen hat, — : möge 
er da deſto ernfilicher feine unerlaßliche Pflicht 
bedenken, nicht zugleich das einzige Gute, 
das bei wohldenkenden an dieſes Verhaͤltniß 
geknůpft wurde, mit aufzuheben, und möge 
er in dieſem Falle ja nicht verfäumen, zu thun, 
was ohnedies feine Schuldigkeit if, nachdem 
er diejenigen, Die es freitwißiig Matt feiner tha⸗ 
ten, deſſen erledige bat. Wir richten ferner - 
in Abficht der Städte, biebei unfre Augen auf 
Ä freiwillige Verbindungen gutgeſtanter Bürger 
für diefen Zweck. Der Gang zur Wohlshätige 
feit ih morp immer,: fo weit ich habe bliken 

j Aa 
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ı Eöumen, unter’ keinem Drufe ber Noch, in 
deutſchen Geinächern erloſchen. Durch eine 
Anzahl von Diängein in unfern Einrichtungen, 
Die ih indgefammt unter der Einheit Der vers 
nacpläßigten Erziehung würden jufanmenfafs 
fen laſſen, hilfe diefe Wohithaͤtigkeit der Roth 
Dennoch felten ab, ſondern ſcheiut oft ie noch 
zu vermehren... Möchte man jenen treßiches 
Haug endlich vorzüglich auf diejenige Wohl⸗ 
that richten, die aler Noth, und aller fernern 

VGBohlthaͤtigkeit ein Ende macht, auf die Wohl⸗ 
that der Erziehung. — Doch aber bedürfen 
wir, und rechnen wir auf eine Wohlthat, und 
Onfopferung anderer Art, die nicht in Sehen, 
fondern in Thum und Leiſten beſteht. Mochten 
angehende Gelehrte, benen eb ihre Lage vers 
ſtattet, den Zeitraum, ber ihnen zwiſchen ber 
Univerfsät, und ihrer Aufichung im einem Öfs 
fentlichen inte, Abeig bleibt, dem Geſchaͤfte, 
Aber diefe Lehrweiſe an dieſen Auſtalten fich zu 
beicheen, und an bemfelben ſeibſt zu Ichrem, 
widmen! Abgerrechnet, daß fe Ach hlerdurch 
hoͤchſ verdient um bad Gauze machen. werben, 
Tann man ihnen noch Aberdies verfichern, dag 
fe ſelbß ben allerhoͤchſten Gewinn Davon tra⸗ 


* 
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gen werden. Ihre heſammten Kenntuife, bie 
fe aus dem gewoͤhnlichen Untverfitätö > Unter⸗ 
richte oft fe erfiorben mit hinweg tragen, wer⸗ 
den im Elemente der allgemeinen Anſchaung, 
in welches fie Hier hinein fommen, Klarheie 
und Lebendigkeit erhalten, fie werden lernen, 
. biefelben mit Fertigkeit wiederzugeben, und zu 
gebrauchen, fie werden fih, da im Kinde die 
ganze Fülle der Menſchheit unſchuldig umd of⸗ 
fen da.liegt, einen Schag von ber mahren 
Menſchenkenntniß, Die, allein diefen Namen 
verdient, eriwerben, ſie werben su ber großen 
Kunſt des Lebens und Wirken angeleitet wer⸗ 
den, zu welcher in der Regel Die hohe Schule 
Eeine Anweiſang giebt. 

Laͤßt der Staat die ihm angettagene Anf⸗ 
gabe liegen, fo iſt es für bie Privatperſonen, 
welche dieſelbe aufnehmen, ein deſto größerer: 
Rahm. Fern ſey es von uns, der Zukuuft 
durch Muthmaaßungen vorzugreifen, oder den 
Tom des Zweifels und des. Mängeld an Ver⸗ 
trauen felber anzuheben; worauf unfere Wäns ? 
ſche zunaͤchſt gehen, haben wir deutlich ausge⸗ 
ſprochen; nut dies ſey uns erlaubt anzumer⸗ 
ken, daß wenn es wirklich alſo kommen ſon⸗ 
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‚n, daß der Staat uud die Finſten die Sache 
Vrivatperſonen Aberließen, dies vum bicheri⸗ 
gen, fen wien angemeilin, und mt Dei 
Ipiien belegten Gange ver deutſchen Cmwil; 
lung un» Dilvung gemäß ſeyn, mn dieſer bi⸗ 
aus Cave Ih gleich bleiben whrde. Auch in 
dieſem Falle wärde der Staat zu feiner Zeh 
nachloigen, faͤrs erfle wie cin Einzeimer, ber 
Den anf feinen The ſallenden Beittag eben 
auch killen wiß, bis er ich ciwa foäter be⸗ 
Ham, daß er fein Theil, ſonders Hab Ganze 
fen, une bei das Gauze zu beſorgen cr fo 
Ypıdı ats Recht abe: Ben Sram an fan 
als eisfhännige Demähungen der Brivauper: 
fonen weg, mn umieroriuen ſich Dem augemei⸗ 
‚mon Ham des Staats, 

Sotce die Angelegenheit dieſen Gaug ach⸗ 
men, fo wird cd ill der beabfichtigsen "Berbeh 
ferung unterö Sehhlehts freilich une laus⸗ 
am, und ohne cine ſichere und fee Ueber⸗ 
At umn mögliche Derehnung des Ganzen, 

© verwäris (reisen. Ober Iafe man Ah je da- 
durch nicht abhalten, einen Anlung ja machen! 
wid umergehen fouue, ſonderu, mine ei 
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mal ind Werf eefeit, durch ſich ſelbſt feruebe, 
und immer weiter um ſich greifend ſich verbrei⸗ 
te. Jeder, .der durch dieſe Bildung hindurch⸗ 
gegangen iſt, wird ein Zeuge für ſie, und ein 
eifriger Verbreiter; jeder wird den Lohn der 
erhaltnen Lehre dadurch abtragen, Daß er ſelbſt 
wieder Lehrer wird, und fo viele Schuͤler, die 
einſt auch wieder ‚Lehrer. werben, macht, als 
er/kann; und dies geht nothwendig ‚fo lauge 


fort, bis das Gange ohne abe Ausnehme er J 


griffen ſey. 
- Sm Sale der Staat ad mit der Sad 
nicht Kefaffen ſollte, fo haben Privatunterneh⸗ 
mungen zu befürchten, daB alle nur irgend 
vermögende Eltern, ihre Kinder diefer Erjies 
bung nicht überlaffen werden... Wende man 
ſich fodann in Gottes Namen und mit voller 
Zuverſicht an Die armen Verwaiſten, an die 
im Elende-. anf den Straßen berumliegenden, 
an Alles, was die erwachfene Menfchheit auds 
gefioßen und weggemworfen hat! So wie bis⸗ 
ber, befonders in. denjenigen deuiſchen Stans 
tem, in denen die Frömmigkeit der Vorfahren, 
die Öffentlichen Erziehungsanftalten fehr ver⸗ 
mehrt und, reichlich, andgeftattet haste, eine 


1 


' 


Be 277020 
enge von Eltern den ihrigen ben Unterricht 


angedeiben Heßen, weil le dabei zugleich, wie 
bei feinen andern Gewerbe, ben Unterhalt 


‚, fanden; To laßt es und, nothgedrungen, ww. 


Echren, und: Brod geben, been, beuen fein 
anderer ed giebt, damit ie mit dem Brode zus 
gleich auch Geiſtesbildung annehmen. Bes 
fürchten wir nicht, daß die Armſeeligkeit, und 
‚Die Verwilbernug ihres vorigen Zuſtandes un⸗ 
ſerer Abſicht hinderlich ſeyn werde! Meißen wir 


ſie nur ploͤzlich und gänzlich heraus aus dem⸗ 


ſelben, nnd bringen fie in eine durchaus neur 


Welt; laffen wir nichts an Ihnen, das ſte an das 


alte erinnern koͤnute, fo werden fie ihrer ſelbſt 
vergeſſen, und daſtehen, als neue fo eben erſt 
erfdjaffene Weſen. Daß in dieſe frifche and 
eeine Tafel nur daB, Gute eingegraben werde, 


dafur muß umfer nterrichtägang bürgen, und 


unfte Hausorduung. Es wird ein für alle 
Nachwelt warnendes Zeugniß ſeyn, über unfre 
Zeit, wenn gerade diejenigen, bie le ansgeſto⸗ 
Pen Hat, durch diefe Ausſtoßung allein Das 


Vorrecht erhalten, ein beſſeres Geſchlecht aus 


zuheben; wenn dieſe den Kindern derer, die 
mit ihnen wie zuſammen ſeyn mochten, Die 





4 


. — 375 — nn 


Sefeeligende Bildung bringen, und went fe 
die Stammpäter werben. unfrer künftigen 
Heiden, Weiſen, Geſeigeber, Heilande der 


Menſchheit. 
Suͤr die erſte Errichtung bedarf es zuförderſt 


tauglicher Lehrer und Erzieher. Dergleichen 


hat die Peſtalozziſche Schule gebildet, und iſt 


ſtets erboͤtig, mehrere zu bilden. Ein Haupt⸗ 


augenmerk wird aufangs ſeyn, daß jede Au⸗ 


ſtalt der Art ſich zugleich betrachte als eine 


Manzfchule für Lehrer, und daß außer den 


fchon fertigen Lehrern um diefe herum fich eine 
Menge junger Männer verfanmie, die das 
Lehren lernen, und ausüben zu gleicher Zeig, 
und in ber Ausubung es immer beſſer lernen. 


. Dieb. wirb auch, falls diefe Anflalten aufaugs 


mit der Dürftigkeit zu ringen haben follten, bie , 
Erhaltung der Lehrer fehr erleichtern. Die 


meiften ſind doch in der Abſicht gegenwärtig, 
am ſelbſt zu lernen; dafür mögen fie denn auch 
ohne anderweitige Eutfchädigung das Gelergte 


eine Zeitlang zum Bortheil der Anflalt, wo 


id es lernten, anwenden. 
Serner bedarf eine ſolche Aukalt Dach und 


Zach, die erſte Ausſtattung, und ein hinläng- 
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liches Stuk Land, Daß im weitern Fortgauge 


dieſer Einrichtungen, wenn Die verhältutgmäßige 
Menge von ſchon herangewachſener Jugend im 


den Jahren, wo fie nach der biäherigen Einrich- 
tung als Dienfiboren nicht bloß ihren Unterhalt, 


‚ fondern zugleich auch ein Jahrlohn erwerben, 


ſich im diefen Anſtalten befinden wird, dieſe bie 
ſchwaͤchere Jugend Äbertragen, und bei der 
ohnedies nothwendigen Arbeitſamkeit, und 


weiſen Virthſchaft, dieſe Auftalten fich groͤßten⸗ 
theils felb werden erhalten koͤunen, ſcheint 


eimzuleuchten. Fuͤrs erſte, fo lange die erſtge⸗ 
nannte Art der Zoͤglinge noch nicht vorhauden 
iR, dArften dieſelben größerer Zufchäffe beduͤr⸗ 
fen. Es if gu Hoffen, daß man ſich zu Beitraͤ⸗ 
gen, deren Ende man abſieht, wilfiger ſtuden 
werde. : Sparfantleit, Die dem Zwecke Eintrag 
that, Bleibe fern von uns; und che wir biefe 
uns erlauben, Li es weit beſſer, daß wis gar 


nichts thun. 


Und fo halte ih denn dafuͤr, daß, bloß guten 
Wilten voraudgefeit, bei der Ausführung dieſes 
Plans keine Schwierigkeit iſt, die nicht durch 


‚Bereinigung mehrerer, und durch die Richtung 


aller ihrer Kräfte anf biefen einigen Zwek, 
leichtlich ſollte Äberwunden werden koͤnnen. 
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leder die Mittel, uns bie zur Erreihung 
unfers Dauptzwelsaufscht zu erhalten. 


Diejenige Erziehung, die wir den Deutſchen 
zu ihrer Fünftigen National = Erziehung vor⸗ 
fhlagen, if nun ſactſam beſchrieben. Wird 
das Geſchlecht, das durch dieſelbe gebilder if, 
au einmal dafiehen, dieſes lediglich durch 
feinen Geſchmak am vechten und guten, und 
ſchiechthin durch nichts anderes/ getrichene, 
dieſes mit einem Verſtande, der. für feinen 
Standpunkt ausreichend, das rechte aeıngl 
ſicher erfennt, verfehene, dieſes sit jeder gel 
fligen und Förperlichen Kraft, das gewollle altes 
mal ducchzufegen, ausgerüfiete Geſchlecht, fa 
wird alled, was wir mit unfern kuͤhnſten Wuͤn⸗ 
fchen begehren können, aus dem Dafenn befs 


ſo entſteht die wäherliegenbe Zrage, wie ſolen 
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ſelben vom ſelbſt ſich ergeben, und aus ihm 
natuͤrlich hervorwachſen. Dieſe Zeit bedarf 
unferer Vorſchriften fo wenig, daß wir viel⸗ 
mehr von derfelben au lernen Haben wärden. 
Da tnzwifchen dieſes Geſchlecht noch ‚nicht 
gegenwärtig if, ſondern erſt herauferzogen 
werden ſoll, und, wenn auch alles Über unfer 
Erwarten trefflich schen ſollte, wir dennoch 
eines beträchttihen Zwiſchenraums bedürfen 
werden, um im iene Zeit hinüber zu Eommen, 


wir nus auch nur Durch dieſen Zwifchentaum 
hindurch bringen? Wie ſollen wir, da wir 
aichts beſſeres koͤnnen, un6 erhalten, wenig 
flens als den Boden, anf dem bie Verbeſſe⸗ 
sung vorgehen, und als den Ausgangspunkt 
an welchen diefelbe ſich anknüpfen koͤnne? Wie 
follen wir verhindern, daß, wehn einf das alfe 
gebildete Geſchlecht and feiner Abfonderung 
hervor unter ums träte, es nicht au und eime 
Wirklichkeit vor ich finde, Die nicht Die meins 
deſte Verwaudſchaft habe zu der Ordnung ber 
Dinge, welche es als das rechte begriffen, 
und in weicher utemand daſſelbe verſtehe, oder 
den mindeien Wunſch und Bebärfuiß einer 
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ſolchen Ordnung des Dinge hege, ſondern das 
vorhandene als das ganz natuͤrliche, und das 
einzig mögliche anſehe? Würden wicht dieſe 
eine andere Welt in Bufen tragenden gar bald 
dere werden, und wuͤrde fo niche Die neue Bils . 
dung eben fo unnäg für die Verbeſſerung des 
wirklichen. Lebens verhallen, wie die bisherige 
Bildung verhallt if? 

Geht die Mehrheit in ihrer lieherigen Uns 
ahtfamkeit, Gedaukenloſigkeit und Zerfireuts ‘ 
beit fo ferner hin, fo iſt gerade dieſes, als 


daS nothwendig fich ergebende, zu erwarten. ' 


Wer ſich, ohne Aufmerkſamkeit auf Ach ſelbſt, 
sehen laͤßt, und vom den Umſtaͤnden ſich ges 
falten, mie fie wollen, der gewöhnt ſich bald 
an jede mögliche Ordnuug der Dintze. So fehr 
auch ſein Ange durch etwas beleidiget werden 
mochte, als er es daß erſtemal erblikte, laßt 

es nur taͤglich auf dieſelbe Weiſe wiederkehren, | 
fo gewöhnt er ſich daran, und findet es fpäters 
hin natuͤrlich, und als eben ſo ſeyn muͤſſend, 
zewinnt es zulezt gar lieb, und es würde ihm 
mit der Herſtellung des erſtern beſſern Zuſtan⸗ 


des wenis gedient ſeyn, weil dieſer ihn aus 


keiner gun einmal gewohnten Weife zu foon 
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herausriſe. Abf biefe Weiße. gewöhnt man 
fi) fogar an Sklaverei, wenn nur. unfre ſtun⸗ 
tiche Zortdauer dabei .ungefsäuft bleibt, und 


.. gewinnt fig mit der Zeit Heb; und dies ia 


eben das gefaͤhrlichſte an der Unterworfenheit, 
daß fe für alle wahre Ehre abſtumpft, und 
fodene ihre ſehr erfreuliche Seite hat für den 
Zrägen, indem fie ihn mancher Sorge ib 
manches Schhüdenfens üÜberhebt, 

Laßt um& auf der Hut ſeyn gegen bieke 
Ueberraſchung der Süßigfeit des Dienens, 
deun dieſe raubt ſogar unfern Nachkommen bie 
Hoffnung kauftiger Befteinng. Wird unfer 
äußerst Wirken in hanmenbe Feſſeln geſchla⸗ 
geh, laßt uns deſto Eigner: unfern Geiß erhe⸗ 
ben zum Gedanken ber Freiheit, zum Leben in 
biefen Gedanken, zum WBänfchen aud Begehren 
yur dieſes einigen. Laßt die Fyeiheit anf eini⸗ 
ge Zeit verſchwinden ans ber ſichtbaren Belt; 
geben mir ihr eine Zußacht im iunerſten uufrer 
Gedanken, fo.lange, bis wm uns hermmı- bie 
yeue Welt enporwachſe, die da Kraft habe, 
dDiefe Gedanken auch äußerlich darzuſtelen. 
Machen wir und mit demjenigen, was ohne 
Zweifel unſerm Ermeflen, frei. bleiben muſi, mie 
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mſerm Gemäthe, ‚zum Vorbilde, zur MWeifas 


gung, zum Buͤrgen desjenigen, was nach uns 
Wirklichkeit werden wird. Laſſen wir nur 
nicht mit unſerm Koͤrper zugleich auch unſern 
Geiſt niedergebeugt und unterworfen, und in. 
die Gefangenſchaft gebracht werden! — 
Fragt man mich, wie dies zu erreichen ſeh, 
fo iſt darauf die einzige alles in fich faſſende 
Antwort dieſe: wir mͤſſen eben zur Stelle 
werden, was wir ohnedies ſeyn ſollten, Deut⸗ 
ſche. Wir ſollen unſern Geiſt nicht unterwer⸗ 
fen: ſo muͤſſen wir eben vor allen Dingen eis: 
nen Geift uns anfchaffen, und einen feften und 
gewiffen Geiſt; wir muͤſſen ernft werden im allen : 


- Dingen, und nicht fortfahren bloß leichtſtuni⸗ 


ger Weife und nur zum. Scherge dazuſeyn; wir — 


muͤſſen uns haltbare und nnerfchättertiche 
Grundſaͤtze bilden, die allem unſern übrigen 
Denken, und unſerm Handeln zur feſten 


Richtſchnur dienen, Leben und Denken muß 


bei and aus einem Städe, ſeyn, und ein ſich 
durchdringendes und gediegened Ganzes; wir | 
muͤſſen in beiden der Natur und der Wahrheit 


gemäß werden, und die fremden Kunſtſtücke 


von und werfen; wir mäfen, um ed mit eis - 
\ ı . nn 
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nem Worte zu fagen, ‚und Charakter auſchaf⸗ 
fenz denun Charakter haben, unb deucſch 
ſeyn, iR ohne Zweiſel gleichbbedentend, uud 

die Sache Hat in unfeer Sprache keinen befou⸗ 
dern Namen, weil fie eben, ohne alte unter 
Wiſſen und Belnuung, aus unferm Scan us 
mittetbar hervorgehen fol. 

Bir mauſſen zuſorberſt Aber Die großen Er⸗ 
eigniſſe unfees Tage, ihre Beziehuug auf und, 
"mb dad, was wir von ihnen zu erwarten has 
ben, mit eiguer Bewegung unfeer Gedauken 
nachdenken, uud uns eine klare, und fehle Ans 
ſicht von alten dieſen Gegenfländen, uud ein 
entſchiednes uud unwanbelbareh Ja oder Mein 
Aber die hicherfatenden Fragen, verkhaflen; 
jeder, der den mindeſten Aufpruch auf Bil 
bung macht, fol dad. Das chieriſche Leben 
des Denken laͤuft in allen Zeitaltern ah 


Med — 2 und nur derjenige, der fie 
mit den Begriffe durchdriagt, lebt ie mit, und 
‚iR da zu Diefer feiner Zeit; ein audres Leben 

‚ WM nur ein Thier⸗ und Pflauzenleben. Aues, 

was da geſchieht, unbernenmen an fh vers 


⸗ 7 
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übergehen zu laſſen „ gegen deſſen Undrang 
wohl gar- gefliffentlich Auge and Ohr zu vers 


Köpfen, ſich diefer Gedankenloſigkeit wohl gar 


noch als großer Weisheit zu rahmen, mag ans 
ſtaͤndig ſeyn einem Felſen, an den die Meeres⸗ 
wellen ſchlagen, ohne daß er es faͤhlt, oder 
einem Baumſtamme, den Stärme hin und her 


reifen, ohne daß. er es bemerkt, keinesweges 


aber einem dentenden Weſen. — Gelbft das 
Schweben in höhern Kreiſen des Denkens 
fpriche nicht los von dieſer allgemeinen Ders 


bindlichkeit, feine Zeit zu verſtehen. Alles 
höhere muß eingreifen wollen auf feine Weiſe 


in die unmittelbare Gegenwart, und wer wahrs 
haftig in jenem lebe, lebt zugleich auch in-der 
legten, lebte er nicht auch im’ biefer, fo wäre 
dies der Beweis, daß er auch in jenem nicht 
lebte, ſondern in ihm nur traͤumte. Jene 
Achtloſtgkeit auf das, wa unter unfern Au⸗ 


gen vorgeht, und die Fünftfiche Ableitung der _ 


allenfalls eutſtandenen Aufmerkſamkeit auf an: 


dere Gegenſtaͤnde, wäre das erwuͤnſchteſte, was 


einem Feinde unſrer Selbſtſtaͤndigkeit begegnen 
koͤnnte. Iſt er her, daß wir und bei feinen 
Dinge etwas denken, ſo kann er eben, wie 


X 
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mit lebloſen Werkzeugen, alles wit:un6 ver: 
uchmen, was er wißs die Gedankenloſtgkeit 
eben ifi es, die ſich au Alles gewöhnt, wo 
: aber ber Elare, umd umfaffende Gedauke, und 
in diefem das Bild deſſen, was da ſeyn follte, 


immerfort wachfam bleibt, da komme eb m 


feiner Gewoͤhnung. 


Diefe Reden haben zunaͤchſt * eingela⸗ 


den, und fie werden einladen Die ganze Deuts 
ſche Nation, in wie welt es dermalen möglich 


‚iR, dieſelbe durch den Bucherdruck um Ach zu 





werfemmien, bei Ah feibſt eine fee Emskheis 


dung zu faflen, umd innerlich mis Ach einig zu 
werden Aber felgende Gragen: 1) ob es wahr 
fey, oder nicht wahr, daß es eine deutſche 
Nation gebe, und Daß deren Zortdaner im ih⸗ 
rem eigenthaͤmlichen uud ſelbſtſtaͤndigen Weſen 
dermalen in Gefahr ſey. 2) ob es der Mühe 
werch ſey, oder wicht werth ſey, dieſelbe zu 
erhalten. 3) ob es irgend ein ſicheres mund 
durchgreiſendes Mittel dieſer Erhaltung gebe, 
und weiches dieſes Mittel ſey. 
Vorher war bie hergebrachte Sitte unter 
un6 dieſe, daß, wrun irgend ein ernſthaftes 
Wort, wondlich, oder im Drude, ſich vernech⸗ 


men 


‘ 


men fieß, das, tägliche Geſchwaͤ ſich beſelben 


bemaͤchtigte, und es in einen ſpaßhaften Un⸗ 


terhaltungs ſtoff ſeiner druͤkenden Langeweile 


daju zu geben, und uns zu berichten, ob er 


verwandelte. Zunaͤchſt um mich herum habe 


ich dermalen nicht, ſo wie ehemals, bemerkt, 
daß man von meinen. gegenwärtigen Vortraͤ⸗ 


gen denfelben. Gebrauch gemacht Hätte; von 


dem zeitigen Tone aber der gefelligen Zufams 


menkünfte auf dem Boden des Bücherdrned, 
ih meine die Eilteraturgeitungen, und anderes | 
Journalweſen, habe ich feine Kunde genoms - 
wen, und weiß nicht, ob Bon biefem ſich 


Scerz- oder Ernſt erwarten laſſen. Wie dies 


ſich verhalten moͤge, meine Abſicht wenigſtens 


iſt es nicht geweſen, zu ſcherzen, und den be⸗ 


kannten Witz, den unſer Zeitalter beſizt, wie⸗ | 


der in den Gang zu bringen. 

Tiefer unter und eingewurzelt, faſt zur 
andern Natur geworben, und das Gegentheil 
beinape unerhoͤrt, war unter den Deutſchen 
die Sitte, daß man alles, was auf die Bahn 
gebracht wurde, betrachtete, als eine Auffor⸗ 


derung an jeden, der einen Mund hätte, nur 


geſchwind und Auf der Stelle fein Wort auch 
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auch derſelben Meinung ſey, ber nicht; nach 
weichet Abſtuummug Denn die game Sache 
vorbei fen, und das oͤſſentliche Geforaͤch zu 
einen neuen Gegenftaunde eilen mäle. Auf 
Biefe Weite harte ſich aller luerariſche Bertehe 
unter den Deutſchen verwandelt, fo wie Die 
Eqho der alten Zabel, im einen bloßen reinen 
Sant, ohne alten Leib, und koͤrverlichen Ge⸗ 
galt. Wie in den bekauuten ſchlechten Gefecht 
ſaften des xerſdulichen Verkehes, fo kam ch 
auch in dieſer mar darauf an, daß die Dien- 
ſchenſtimme fort Hate, uud daß jeder ohne 
Stoden Re aufuchme, und fie dem Nachbar 
zuwerfe, keiuesweges aber darauf, was da 
eridute. Was ih Charakterlongkeit usb Uns 
dentſchheie, wenn ch das nit 87 Auch dies 
8 nie meine Abficht geweſes, biefer Sicte 
su huldigen, mub mut bad MMiensliche Geſoraͤch 


page su erhalten. Ich habe, chen au, indem 


ich etwas auderes wollte, meinen verföntidhen 

Antyeil zu dieſer Ufemtihen Unterhaltung 

ſchon vorlängfi hialaͤuglich abgetragen, und 

man koͤnnte mich endlich davon loſſyrechen. 

Ich wii nicht gerade anf der Bulle wien, 

wie dieſer oder jener Aber bie in Anregung ges 
q 





beachten Fragen denke, 0. 6. wie er bisher 
j Darüber gedacht, oder auch nicht gedacht Habe, 
Er fol es bei ſich ſelbſ Äberlegen, mmd durch⸗ 

denken, fo lange bis fein Urtheil fertig IR, und 


vollfommen Flar, und fo fich bie noͤthige Zeit 


dazu nehmen, und schen ihm etwa Die gehoͤri⸗ 
sen Dorfenutsiiffe, und der ganze Grab der 
Bildung; der zu einem Urtheile in dieſen Auges. 
legenheiten erfordert wird, noch ab, fo fol er 
ſich auch dazu die Zeit nehmen, ſich dieſelben 
zu erwerben. Dat nun einer auf dieſe Weiſe 
fein Urtheil fertig, und Far, fo wird nicht ges 
rade verlangt, Daß er es auch oͤffentlich ab⸗ 
gebe; follte daſſelbe mit dem hier gefagten - 
übereisfiimmen,, fo iR dieſes eben ſchon ges 
fagt, uud es bedarf nicht eines zweiten Ges 
gens, wur wer etwas anderes, und befleres 
fagen kaun, if aufgefordert gu reden; dage⸗ 
sen aber fol es jeder in jedem Falle nach feiner 

Beife und Lage wirklich leben und treiben. 
Am alierwenigfien eudlich iſt es meine Abs 
ſicht gewefen, an dieſen Reden unferm beutfchen 
Meiſtern in Echte und Schrift eige Schreibe⸗ 
Abang vorzulegen, damit fie biefelbe verbef 
ſern, umd ich bei biefer Gelegenheit erfahre, _ 
B6 3° 


N 


: 046 fi etwa von mir hoffen IH, Auch ie 
vieter Raͤficht iß mer Echte uud NRaches 
ſchon fartiaım an mid gewendet worden, und 
es mhßte A ſchon jest gereist haben, wenn 
Beſſeruug zu erwarten wäre, 

Dein, das war mia meine Hole, 
aus vom Shwarme von Fragen und mies; 
ſachuagen, und aus dem Heere widerſorechen⸗ 
der Meinungen Aber dieſelben, in welpen Die 

unse und biöher herumgeworten 
werben And, ſo vieſe derfeiben ich Ebumse, au⸗ 
een Yantt zu (ihren, bei weichen fe Ich 
fh Stand hieiten, md zwar auf Denieni 
gen, ver und am ateruhhhen liegt, den unterer 
eiguen gemeinichafttihen Angelegenheiten; is 
Diefem einigen Punkte fe zu einer (eben Mei 
mung, bei der es nun unvershdt bleibe, uud 
m einer Biaheheis, im der fe wicklch Hp zu⸗ 
vos Aden, zu bringen; fo viel auderes auch 
zwiſchen ihnen fircitig ſeyn midge, wenigßens 
Aber dieſes Eine Re zur Einmhshiglcit des Siu⸗ 
web su verbinsen; auf Diefe Weile enbiich eis 
nen ſeffen Grunssug des Demiden heworuu⸗ 
Oringen, den, daß er es gewhrdigk Habe, Ah 
Abos. Die Auselegecheu der Douſhen ine Mei⸗ 
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nung zu bilden; dagegen derjenige, der Aber 
dieſen Gegenfkand. nichts hoͤren, nud nichts 
denken möchte, von uun an mit Recht augeſchen 
werden koͤnnte, als nicht zu und gehoͤrend. 

Die Erzeugung einer ſolchen feſten Mei⸗ 
sung, und Die Bereinigung, und Das gegen» 
feitige ſich Berfichen mehrerer, über'diefen Ges: 
geuflaud, wird, fo wie es unmittelbar die Ret⸗ 
sung ii unfers Charafterd aus der unferer uns 
wñrdigen Zerloffenheit, zugleich auch ein kraͤf⸗ 
tiges Mittel werden, unfern Hauptzwek, bie 
Einfährung der neuen National > Erziehung, 
zu erreichen. Beſonders baraın, weil wir fels 
Ber, fo wohl jeder mit ich, als alle nuterein⸗ 


ander, niemals einig waren, heute dieſes, und 


morgen etwas anderes wollten, und jeder au⸗ 
ders bineinfchrie in Das dumpfe Geraͤuſch, ſtad 
auch unfre Regieruugen, die alferbings, und oft 
mehr als rathſam war, anf uns hörten, irre 
gemacht worden, und haben hin und bee ge⸗ 
fhwanft, eben fo wie unfee Meinung. Soll 
endlich einmal ein fefier und gewiſſer Bang in 
die gemeinfamen Angelegenheiten kommen; 
was verhindert, daß wir zunaͤchſt bei uns ſelbſt 
anfangen, uud das Beiſpiel der Eutſchieden⸗ 
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heit und Feſtigkeit geben? Laſſe fich nur eins 
.> mal eine Abereinfimmende und ſich gleichblei⸗ 
bende Meinung hören, laſſe ein eutſchiedenes uud 
als allgemein Ach anfändigendes Bedurfniß Ach 
vernehten, das der National⸗Erzichung, wie 
wir vorausſetzen; ich Halte Dafür, unfre Negie⸗ 
sungen werben und hören, fie werden un6 
helfen, wenn wir Die Neigung zeigen, un® 
Helfen zu laſſen. Wenigſtens würden wir im 
entgegengefezten Falle ſodaun erfi das Recht 
haben, uns über fie gu beflagens dermalen, 
‚ba uufee Dlegierungen ohmgefähr alfo find, wie 
wir ſie wollen, ficht un8 Das Klagen Abel an, 
Ob es ein ſicheres und durchgreifendes 
Mittel gebe zur Erhaltung ber deutſchen Mas 
tion, and weiches dieſes Mintel ſey, iM Die 
bedeutendſte unter ben Fragen, die ih dieſer 
Mattion zur Entfheldung Yorgelegt habe. Ich 
babe dieſe Frage beantwortet, und die Grän» 
de meiner UArt der Beantwortung dargelegt, 
keinesweges um das Eudurtheil vorzuſchreiben, 
was zu nichts heifen koöunte, iudem jeder der 
in dieſer Sache Hand anlegen fol, in ſeinem 
eignen Innern Durch eigne Thaͤtigkeit ſich Übers 
“enge Haben muß, ſondern nur, um jum eig⸗ 


« 
⸗ 
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nen Nachdenken und Urtheilen anzuregen. Ich | 
muß von nun at jeden fich ſelbſt überlaffen. 
Nur warnen kann ich noch, Daß man durch 
feichte und oberRächliche Gedanken, die auch 
über dieſen Gegenfland Ach im Imlaufe befin- 
den, ſich nicht täufchen, vom tiefern Nachden⸗ 
fen ſich nicht abhalten, und durch nichtige 
Vertroͤſtungen fich nicht abfinden laſſe. 

Wir Haben 3. B. ſchon ‚fange vor dem legten 
Ereigniſſen, gleichfam auf dem Vorrath, hoͤ⸗ 
ven muͤſſen, und es iſt uns ſeitdem häufig wie⸗ 
derholt worden, Daß, wenn auch unfre poli⸗ 
tiſche Selbſtaͤndigkeit verloren fen, wir dennoch 
unfee Sprache behielten, und unfre Eitteratur, 
und in Diefen immer eine Nation blieben, und 
damit Aber alles andere uns leichtlich troͤſten 
koͤnnten, 

Worauf gründet fich denn zufoͤrderſt Die 
Hoffnung, daß wir auch ohne politiſche Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit deunoch unſre Sprache behalten 
werden? Jene, die alſo ſagen, ſchreiben doch 
wohl nicht ihrem Zureden nid ihren Ermahnuns 
gen, anf Kind und. Kindesfind hinaus, und 
auf alle Eüuftigen Jahrhunderte, dieſe wun⸗ 
derwirkende Kraft zu? Was von dem jeztler _ 


! 
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beiden und gemachten Männern fi gewöhnt 


- Hat, in denefcher Sprache zu reden, zu fchreis 


Sen, zu leſen, wird ohne Zweifel alfo fortfah⸗ 
ren; aber was wird das nädffünftige Ges 
ſchlecht thun, umd was erſt das dritte? Wels 
ches Gegengewicht gedenken wir denn in diefe 
Geſchlechter hineinzulegen, das ihrer Begierde, 
demjenigen, bei welchem aller Glanz. iſt, uud 
das alle Beguͤnſtigungen austheilt, auch durch 


, Sprache und Schrift zu gefallen, bie Waage 


halte? Haben wir denn niemald von einer 
Sprache gehoͤrt, weiche die erſte ber Welt ik, 


oghnerachtet befannt wird, daß bie erſten Wer⸗ 


fe in derfelben noch zu ſchreiben ſind, und ſe⸗ 
ben wir nicht ſchon jezt unter unſern Augen, 


daß Schriften, durch beren Inhalt man zu ges 


fallen hofft, in ihr erfcheinen?, Man beruft 
ſich auf das Beifpiel zweier audern Sprachen, 
eine der altes, eine der neuen Welt, weiche, 


ohnerachtet des. politiſchen Unterganges "der 


Völker, Die ſie redeten, dennoch als lebendige 
Sprachen fortgebauert. Ich will in bie Weiſe 
diefer Zortdauer nicht einmal hineingehen; fo 
viel aber ift auf den erfien Blik klar, daß beis 
de Sprachen etwas in ſich hatten, das bie 
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unſige nicht Sat, wodurch ſie vor den Ueber⸗ 


windern Gnade fanden, welche die unſrige 
niemals finden kann. Haͤtten dieſe Vertroͤſtey 


— 


beſſer um ſich geſchaut, fu würden fie ein an· 


deres, unſeres Erachtend hier durchaus paſſen⸗ 


des Beiſpiel gefunden haben, das der wendi⸗ 


ſchen Sprache. Auch dieſe dauert ſeit der Rei⸗ 
he von Jahrhunderten, daß das Volk derſel⸗ 
ben ſeine Freiheit verloren hat, noch immer 
fort, in den aͤrmlichen Huͤtten des an die 


Scholle gebijndenen Leibeignen naͤmlich, da⸗ 


mit er in ihr, unverſtanden von ſeinem Be⸗ 


drücken, fein Schikſal beklagen koͤnne. 


Oder ſetze man den Fall, daß unſre Spra⸗ 


che lebendig und eine Schriftſtellerſprache blei⸗ 
be, und fo ihre Litteratur behalte; was kaun 


\ 


denn das für eine Litteratur feyn, die Litter 


vatur eines Volkes ohne pohitifche Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit? Was will denn der vernünftige 


Schriftfteier, und was kann er mollen? 


Nichts anderes, denn eingreifen in daß allge⸗ 
meine und Sffentliche Leben, uhd daſſelbe nach 
feinem Bilde gefialten und umfchaffens und 
‚wenn er dies nicht wi, fo ift alles fein Dieden 
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leerer gast, gu Kiyel mäßiger Ohren. Er 
in urforängtih und aus der Wurzel des gei⸗ 
ſigen Lebens heraus deuten, ſar diejenigen, 
pie eben fo urſyruͤuglich wirten, d. 1, regieren. 
Er kaun Debmagen mut. 0 einer folgen Gyras 
che ſchreiben, in der auch die Aegierenden Deus 
fen, in einer Sorache, in der senient wird, 
in der eines Votkes, das einen ſeibſitaͤndigen 
Staat ausmacht. Bas wollen denn sus 

Me unfee Bemühungen ſelbſt um bie abgezo⸗ 
genen Wifenſchaften kaſſet ſeyn, der naͤch⸗ 
ie Zwek dieſer BSemihungen ſei der, bie Wiens 


ſchaft fortzußanzen von Geſchleche zu Ge⸗ 


ſchlecht, und im der Welt zu erhalten; warm 
fon fie denn auch erhalten werden? Ofſenbat 
nur, ws zu rechter Zeit das allgemeine Leben, 
und die ganze menſchliche Orduuug der Dinge 
‚zw gehalten. Dieb Ik Ihe lezter Zwei; weite 
telbar dient ſonach, Ten es auch er in einer 
fpätern Zukuuſt, jede wiffentchaftiiche Beßte⸗ 
bung dem Staate. Giebt fie dieſen Zwek auf, 
ſo iſt auch ihre Waͤrde, und ihre Gelbßßaudig⸗ 


keit verloren. Wer aber dieſen Zwek Has, Der 


muß ſchreiben Im der Sprache des herrſchesdes 
Volkes. 
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Bie es ohne Zweifel wahk ik, Daß allent⸗ 
halben, wo «ine befondere Sprache angetroffen 
wird, auch eine befonbere Nation vorhanden 
a, Die das Mecht hat, ſelbſitaͤndig ihre Anger 
 Iesenheiten zu beforgen, und ih felber zu res 
gieren; fo kann man umgefehrt fügen, daß, 
mie ein Volk aufgehört hat, ſich ſelbſt zu res 
' gieren, es eben auch ſchuldig fen, feine Spras 
Ge aufzugeben, und mit ben Ueberwindern zus 
ſammen zu fließen, bamie Einheit, innerer 
Friede, und die gänzliche Vergeſſenheit der 
Berhaͤltniſſe, die nicht mehr ſind, eutfiche. 
| Ein nur Halbuerfländiger Anführer einer fol 
Ä hen Miſchung muß hieranf dringen, und wir 
koͤnnen uns ſicher darauf verlaffen, daß in un» 

ferm Falle Darauf gebrungen werden wird. Bis 
dieſe Berfchmelzung erfolgt fen, wird es Ueber⸗ 
fehungen der verfiatteren Schulbuͤcher in die 
Sprache ber Barbaren geben, d. i. derjenigen, 
die zu ungefchift ind, die Sprache des herr⸗ 
ſcheuden Volkes zu lernen, und die eben da⸗ 
durch. von allem Einfluſſe auf Die Sffentlichen 
Angelegenheiten ih ausſchließen, und ih zur 
 Ibenstänglihen Interwärfigfeit verbammen; 
auch wird es diefen, die zur Stammheit über 


| 
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bie wirfihen Begebenheiten fich ſelbſt verur⸗ 
sheilt haben, verflatter werden, am erdichtes 
ten Welthändeln ihre Redefertigkeit zu Äben, 
oder ehemalige und alte Formen Ach felber 
nachzuahmen, wo man für dad erſte am der 
. zum Beifpiel angeführten alten, für das lezte⸗ 
se an ber neuen Sprache, die Belege anffuchen 
mag. Eine folche Litteratur möchten wir viel- 
leicht noch amf einige Zeit behaften, und mit. 
derfeiben mag ſich tröften ver, der keinen bef- 
fern Troſt Hat; daß aber auch ſolche, Die wohl 
fähig wären, fich zu ermannen, die Wahrheit 
zu ſehen, uud aufgeichreft zu werben durch ih⸗ 
ren Aublik zu Eutſchluß und That, durch fol- 
hen nichtigen Troſt, mit weichem einem eins 
be unfeer Selbſtſtaͤndigkeit recht eigentlich ges 
bient ſeyn würde, in dem trägen Schlummer 
erhalten werden, dieſes möchte ich verhindern, 
wenn Ich es koͤunte. 

Man verheißt uns alfo bie Kortbaner einer 
deutſchen Litteratur anf die Fänftigen Geſchlech⸗ 

ser. Um die Hoffuungen die wir hieräber faf- 
fen können, mäher zu beurtheilen, wärde es 
ſehr zutraͤglich ſeyn, ſich umzuſehen, ob wir 
denn and nur bis aufdieſen Augenblitk eine 


⸗ 
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the Litteratur im wahren Sinne des Zn. 


- td noch habem, Das edeifie Vorrecht/und 


das heiligſte Amt des Schriftſtellers ifl dies, 
feine Nation zu verſaumlen, und mit ihr uͤber 
ihre teichtigfien Angelegenheiten zu berathſchla⸗ 
gen; ganz beſonders aber ift dies von jeher 
das außfchlieffende Amt des Schriftſtellers ge 
weſen in Deutſchland, indem diefes in meh⸗ 


tere abgeſonderte Staaten zertrennt war, und 


als gemeinſames Ganzes faſt nur durch das 
Werkzeug des Schriſeſtelers, durch Sprache 
und Schrift, zuſammen gehalten wurde; am 
eigentlichſten und dringendflen wird es fein: 
Amt in diefer Zeit, nachdem das lezte Äuffere 
Dand, das die Deutfchen vereinigte, die 
Reichsverfaſſung, auch zerriffen il. Sollte es 
fh nun etwa. zeigen — mir fprechen hieran 


nicht etwa and, Mus wir wüßten, oder bes . 


fürchteien, fondern nun einen möglichen. Salt, 


anf dem wir jedoch ebenfaus im voraus Bes 


dacht nehmen muͤſſen — follte es ſich, ſage ich, 
etwa zeigen, daß ſchen jetzo Diener beſonderer 
Staaien von Angſt, Furcht, und! Schrefen.fo 
eingenommen wären, daß fie ſolchen, eine Vation 
chen noch als dafepend vorausſegenden, und an 
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diefelbe ſich wendenden Otimmen, zuerß Das 
kautwerden, oder Durch Verbote die Berbrek 
tung verfassen; fo wäre Died ein Beweis, daß 
wir ſchon jest keine deutſche Schriſiſteuccei 
mehr harten, und wir wäßten, wie wir mit 
den Ansichten auf eine kauſtige Litteratur da⸗ 
van waͤren⸗ 

Was töunte es doch ſeyn, daß Diele Fleck: 
tun? Etwa, daß dieſer und jener derglei⸗ 
den Stimmen wicht gern hören werde? Cie 
würden für ihre zarte Beſorgtheit wenigliens 
Die Zeit aͤbel gewählt haben. Echmähungen 
und Herabwhrbigungen des Daserläubikgen, 
abgeſchmackte Eobpreifungen dei Auhtändiichen, 
fönnen Re ja doch nie verhindern; ſeyn fe 
doch nicht fo ſtreuge gegen ein dazwiſchen 1bs 
Wendes vaterländiihes Wort Es iR wohl 
moglich, daß nicht alle alles gieich geru hören; 
aber dafür können wir zur Zeit nicht forgen, 
ums treibt Die Roh, aud wir mähen eben ſa⸗ 
gen, was dieſe zu lagen gebietet. RBir ringen 
ums Leben; wollen fe, daß wir unfee Schructe 
abmfien, damit nicht etwa Durch Dem erregten 
Gtaub irgend cin Staatskieid beftaͤubt werde? 
Dir gehen ante Im ven Ziuchen; fellen vu 


/ 





—59 Br 


nicht um Huͤlfe rufen, damit nicht irgend ein an 


ſchwachnerviger Nachbar erfchreft werde? 
Wer find denn diejenigen, die es nicht gern. 
hdren könnten, und unter weicher Bedingung 


fönnten Re es denn nicht.gern hören? Alleut⸗ r 


halben ift es nur die Unklarheit und die Fin⸗ 
ſterniß, ‚Die da, ſchrekt. Jedes Schrekbild vers 


ſchwindet, wenn man es feſt ind Auge faßt 


Laſſet uns mit derſelben Unbefangenheit und 
Unumwundenheit, mit der wir biäßer jeden in 
diefe Vorträge fallenden Gegenfland zerlegt 
haben, anch dieſem Schrekniſſe unter die Au⸗ 
gen treten. 
Man nimmt au, entweder, daß das We⸗ 
ſen „ dem dermalen die Leitung eines großen 


Theils der Weltangelegenhejten auheim gefal⸗ 


len iſt, ein wahrhaft großes Gemuͤth ſey, ober. 
man nimmt das Gegentheil an, und ein drit⸗ 
tes iſt nicht möglich. Im erften Falle, worauf 
beruht denn alle menſchliche Größe, auffer auf 
der Selbſtſtaͤndigkeit und Urſpruͤnglichkeit dee 
gorſon, und daß fie nicht fen ein erkuͤnſteltes 
Gemächte ihres Zeitalterd, ſondern ein Ger 
waͤchs aus der ewigen und nefpränglishen Geis- 
ſterwelt, ganz fo wie es iſt, hervorgewachſen, 
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daß ihr eine nene und eigenthänliche Auficht 


des Weltganzen aufgegangen fen, und Daß fie 
feften Wien babe, und eiferne Kraft, biefe 
ihre Auſicht einzuffhten in die Wirktikeit t 
ber es iſt fchlechehin unmoͤglich, daß ein fol 
ches Gemaͤth nicht auch außer fih, au Vol⸗ 
fern und Einzelnen, ehre, was ın feinem as 
nern feine eigne Größe ausmacht, die Selb, 
ſtaͤndigkeit, die Zeſtigkeit, die Eigenthoͤmlich⸗ 
keit des Aaſeyns. So gewiß es ſich in feiner 


‚Größe fühle, und derſelben vertraut, vers 


ſchmaͤht es aͤber armſeeligen Knechtsſtan zu 
herrſchen, und groß zu ſeyn unter Zwergen; 
es verſchmaͤht den Gedanken, daß es die 


Menſchen erſt herabwuͤrdigen muͤſſe, um über 


⸗ 


fie zu gebieten; es iſt gedruͤckt durch den Aublik 


des daſſelbe umgebenden Verderbens, es thut 
ichin weh, die Menfchen nicht achten zu köunen; 


Alles aber, was fein verbruͤdertes Geſchlecht 


erhebt, veredelt, in ein wirdigeres Licht ſezt, 
thut wohl feinem ſelbſt edlen Geiſte, und if 


ſein hoͤchſter Genuß. Ein ſolches Gemuͤth fol, 


se ungern vernehmen, daß bie Erſchuͤtterungen, 
die die Zeiten. herbei gefuͤhrt haben, bennzt 
werden, um eine alte ehrwärdige Nation, den 

Stamm 








1 


Amin 403, ——— - 


Stamm der mehteiten Votker des nenen Euros 
ya, und die Bilbnerin aller, auß dem tiefen - 
Schlummer aufzuregen, and dieſelbe zu bewe⸗ 

gen, daß fle din ſicheres Verwahrungsmittel 

ergreifen, um fich zu erheben aus dem Verder⸗ 
ben, welches diefelde zugleich ſichert, nie wieder 
berabzufinfen,. und mit fich- ſelbſt zugleich 
alle Abrige Völker zu erheben?! Es wird 


bier nicht angeregt zu rubeflörenden Auf⸗ 


titten; es wird vielmehr vor dieſen, als 
ficher zum Verderden führend, gewarnt, es 
wird eine feſie unwandelbare Grundlage ans 
gegeben, worauf endlich in einem Volke der . - 
Welt die Höchfle, reinfte, und noch niemals 
alfa unter den Menſchen geweſene Sittlichkeit 
anfgebaut‘, für alle folgende Zeiten gefichert, 
und von da ans über alle andere Völker vers 
breitet werde; es wird eine Umfchaffung des 
Menfchengefchlechtd angegeben aus irdiſchen 
und finntichen Gefchöpfen, zu reinen und eds 
len Geiſtern. Durch einen folchen Vorſchlag, 
meint man, koͤnne ein Geiſt, der ſelbſt rein iſt, 
und edel und groß, oder irgend jemand, der 
Kach hm ſi d bildet, beleidiget werden? 

N Ce \ oh \ 


\ * \ 
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Was wuͤrden Dagegen diejenigen, melde 
Diefe Furcht hegten, und dieſelbe durch ihr Hass 


dein zugeſtaͤnden, aunehmen, und laut vor. 


aller Belt bekennen, daß ſie es aunehmen? Sie 
warden bekennen, daß fie glaubten, Daß ein 
menfchenfeindiiche®, und ein fehr Kleines nud 
niedriges Princip Aber uns herrſche, dem jede 
Btegung felbfiftändiger Kraft basıge mache, Ber 
von Siettichfäit, Religion, Weredlung der 
Gemüuther nicht ohne Augſt hörem könne, ins 
dem allein in der Derabwärbigung der Men⸗ 
ſchen, in ihrer Dumpfhelt, und ihren Laſtern, 
für ihn Heil fen, und Hoffaung, ſich zu erhalten. 
Mir diefem ihren Glauben, der unfern andern 
Nebeln noch die druͤckende Schmach hinzufügen 
würde, von einem foichen beberfcht zu ſeyn, 
foflen wir nun ohne weiteres, und obme bie 
vorbergegangene einleuchtende Beweißfährung, 
einverfianden ſeyn, unb in demſelben handeln? 

Den Ichlimmpfen Fall gefest, daß Re recht 
hätten, keinesweges aber wir, die wir 
Das erſtere durch unſere That annehmen, 
foh deun nun wirklich, einen zu gefals 
.. Ion, dem bamit gedient iſt, und ihnen zu ger 
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fallen, bie ſich fürchten, das Menſchenge · | 
fehlecht herabgewuͤrdiget werden, und verſin· 
ken, und ſoll feinem, dem fein Herz eb. gebier 
tet, erlaubt feon, fie vor dem Verfalle zu 
warnen! Geſezt, daß ſie nicht bloß recht häts 
ten, ſondern Daß man ich auch noch entfchliefe 
fen foRte,. im Angefichte der Mitmelt und der - 
Nachwelt ihnen recht zu geben, und das eben 
hingelegte Urtheil uͤber ſich ſelbſt laut auszu⸗ 
ſprechen, mas waͤre denn nun das hoͤchſte uud 
lezte, das für den unwillkommnen Warner dar⸗ 
| amd erfolgen koͤnnte? Kennen fie etwas hoͤhe⸗ 
| red, denn den Tod? Diefer erwartet und obs 
te died alle, und ed haben vom Anbeginn der 
Menſchheit an edle um geringerer Angelegen« 
beiten ‚willen — denn wo gab es jemals eine 
! _ Hößere, ald die gegenwärtige? — der Gefahr. 
ddeſſelben getrozt. Wer hat dad Recht zwiſchen 
ein Unternehmen, das auf dieſe Gefahr begon⸗ 
nen if, zuteten? ’ 
Späte ed, wie ich nicht hoffe, folche unter 
uns Deutfchen geben, fo würden. diefe unge» 
beten, ohne Dauk, und, wie ich hoffe, zuruͤck⸗ 
| awicin, ihren Hals dem Joche der‘ geifigen 
Er 
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Verbeſſerung unſers Stammes und auch nur 

aufzubehalten, dies, daß wir und Charakter 
anſchaffen, und dieſen zunächft Dadurch bewaͤh⸗ 
ven, daß wir und durch eignes Machdenfen 
eine fefte Meinung bilden über unfere wahre 
Lage, und Aber das fichere Mittel diefelbe zu 
verbefiern. Die Nichtigkeit des Troſtes aus 
ber Fortdauer nuſrer Sprache, und Litteratur 
iſt gezeigt. Noch aber giebt ed andere, in 
dieſen Reden noch nicht erwaͤhnte Vorſpiege⸗ 
lungen, welche die Bildung einer ſolchen fe⸗ 
Ben Meinung verhindern. Es iſt zwekmaͤßig, 
daß wir auch auf dieſe Ruͤkſicht nehmen; je⸗ 
doch behalten wir dieſes Geſchaͤft vor. der nach⸗ 
ſten Stunde, 
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Fortſetzung ber men Betrachtung. 


Es ſeye noch ein mehreres von wichtigen Ge⸗ 


danken, und taͤuſchenden Lehrgebäuden über 
die Angelegenheiten der Völker unter und im 
Umtaufe, welches die Dentfchen verbindere, 
eine ihrer Eigenthuͤmlichkeit gemäße feſte Aus 
fiht über ihre gegenwärtige Lage zu faſſen, 
äußerten wir am Ende unferer vorigen Rede. 
Da diefe Traumbilder gerade jezt mit größerem 
Eifer zur öffentlichen Verehrung herumgeboten - 
werden , und, nachdem fo viele andere wan⸗ 
fend geworden, von manchem lediglich zum 
*) Warum von dieſer Rede nur die Iuhalisanzeige, 
nicht aber die Rede felbR geliefert werde, dars 


‚ über fehe man die am Ende dieſer Anzeige be⸗ 
fſiudliche Anmerkung. 


Antfälung ber eutſtandenen ieeren Gtehen 
aufgefaßt werden koͤnuten, fo ſcheiut es zur 
"Sache zu gehoͤren, dieſelben mit größerem 
Ernie, als außerdem ihre Wichtigkeit verdie⸗ 
sen duͤrfte, einer Prüfung zu unterwerfen. 
Zuförderk und vor allen Diagen — Die 
erſten, usfpränslichen, nnd wahrhaft natärs 
lichen Grenzen der Staaten ind ohne Zweild 
ihre ianern Greuzen. Was diefelbe Syrache 
redet, das ih ſchon vor aller meuſchlichen Kun 
vorher Dusch die bloße Rasur mis einer Menge 
son unfichtbaren Bouden au einander gefnäpft; 
ed verßeht ſich unser einander, und iR fähig, 
fich immerfers klaͤrer zu verländigen, es gehoͤrt 
zaſammen, und iſt natärlih Eins, und ein 
ungertsenulihed Gauzes. Ein ſolches Fann 
Fein Volk anderer Abfunft und Sprache in ich 
aufuchmen und mit fi vermiſchen wollen, 
‚ ohne wenigfiend fürs erſte ſich zu verwiren, 
und den gleichmaͤßigen Borigang feiner Bu⸗ 
dung maͤchtig zu fiören. Aus diefer immern, 
Durch die geiflige Rasur des Menſchen ſelbß 
gezogenen Grenze ergicht ich erſt die Äußere Bes 
geensung der Wohufge, als bie Beige vom 








ga, 
' jener, und in der naturlichen Auſdht der Dinge 
ſind keinesweges die Menſchen, welche inner⸗ 
halb gewiſſer Berge und Fluͤſſe wohnen, um 
deswillen Ein Volk, ſondern umgekehrt wohnen 
‚die Menfehen beifammen, und wenn ihr Gluͤt 


es fo gefügt hat, durch Fluͤſſe und Berge ge⸗ 


dekt, weil fie ſchon früher durch ein weit Höher 


res Raturgefe; Ein Volk wareh. 





So faß die deutfche Nation, durch gemeins 


 fhaftliche Sprache und Denkart ſattſam unter - 


6 vereinigt, und ſcharf genug abgefchnitten 
von den andern Völkern, in der Mitte von 
Europa da, als ſcheidender Wall nicht vers 


vaundter Stämme, zahlreich und tapfer genug, . 


um ihre Grenzen gegen jeden fremden Anfall zu 


| khügen, fich ſelbſt uͤberlaſſen durch ihre ganze 


Denfart wenig geneigt, Kunde von den bes 


nachbarten Voͤlkerſchaften zu nehmen, in der⸗ 
ſelben Augelegenheiten ſich zu miſchen, und 
durch Bennruhiguggen ſie zur Feindſeligkeit 
aufzurelzen. Im Derlaufe der Zeiten bewahrte 


fie ihr günfiged Geſchik vor dem unmittelba- 


ren Antheile am Raube der andern Welten, 


diefer Begebenhejt, durch melde dor allen 


\. 
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"andern die Weiſe ber Forteutwikluug Ser 
neuern Weitgeſchichte, die Schikfale der Vol⸗ 
fer, und der größte Theil ihrer Begriffe uud 
Meinungen, begründet worden find. Geit Dies 
fer Begebenheit erſt zertheilte ſich das chris 
liche Europa, das vorher, auch ohne ſein eige⸗ 
nes deutliches Bewußtſeyn, Eind geweſen war, 
und als ſolches in gemeinfchaftlichen Unterneh» 
mungen fich gezeigt hatte, in mehrere abgefon- 
derte Theile; feit jener Begebenheit erſt wer 
eine gemeinfchaftliche Beste aufgeſtelt, wach 
der jeder auf bie gleiche Weiſe begehrte, weil 
olie Re auf die gleiche Weife brauchen konnten, 
und die jeder mit Eiferfucht in’ den Händen 
des andern erblifte; erſt uun war ein Grund 
vorhanden zu geheimer Zeindfchaft und Kriege 
luſt Aller gegen- Alte. Auch wurde ed nun erfi 
zum Gewinne für Voͤlker, Voͤlker anch anderer 
Abtkunft und Sprachen durch Eroberung, oder, 
wenn Died nicht möglich wäre, durch Buͤnd⸗ 
niſſe, fih einzuverfleiben, und ihre Kräfte ich 
‚juzueignen. Ein. der Natur tren geblichnes 
Volt fan, wenn feine Wohnnge ihm zu enge 
werden, dieſelben durch Eroberung des beuach⸗ 
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barten Bödend erweitern wollen, wm mehr 
Raum zu gewinnen, und es wird ſodann die 


fruͤhern Bewohner vertreiben; ed kaun einen 


tanhen und unfruchtbaren Himmelsſtrich gegen | 
einen mildern und geſegnetern vertaufchen 


wollen, und ed wird in biefem Safe abermals 
die Frähern Berger austreiben ; e8 kann, wenn 
es an ausarter, biofe Naubzäge unterneh⸗ 
men, auf denen es, ohne des Bodens oder. der 
Bewohner zu Begehren, bloß‘ alles Brauchba⸗ 


ren ich Gemächtigt,,. und bie auögeleerten Laͤn⸗ 


der wieder verläßt; ed kann endlich Die fruͤhern 


Bewohner des eroberten: Bodens, als eine 


gleichfaus brauchbare Sache, wie Sklaven der 
Einzelnen unter fich vertbeilen: aber daß es 
die fremde Voͤlkerſchaft, fo wie dieſelbe befteht, 
als Beſtandtheile des Staats fich anfüge, das 
bei hat es nicht den geringfien Gewinn, und - 
es wird niemals in Berfüchung kommen, dies 
iu than. Iſt aber der Gall der, daß einem 
gleich ſtarken, oder wohl noch flärfern Neben: 


buhler eine reizende gemeinfchaftfiche Beute 


abgefämpft werden foll, fo ſteht die Rechnung 
anders. - Wie auch uͤbrigens ſonſt das “übers 
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wundne Volk zu uns paſſen moͤge, fo ſind we⸗ 
niaſtens feine Faͤuſte zur Bekämpfung des von 
und zu beraubenden Gegners brauchbar, und 
jederman iſt und, als: eine Bermehrung ber 
oͤffentlichen Steitkraft, wilkemmen. So nun 
irgend einem Weiſen, der Friede und Ruhe ge⸗ 
wuͤuſcht hätte, über dieſe:Lage der Dinge. bie 
Augen Elar aufgegangen wären, wowon haͤtte 
derfelbe Ruhe erwarten Eönnen? Offenbar 
nicht ven der natuͤrlichen Befchränfung der 
menſchlichen Habfucht Dadurch, daß dad Ueber⸗ 
fluͤſſige keinem nuͤtze; Nenn eine Beste, wodurch 
ale verfucht Werden, war vorhanden: und 
eben fo menig Hätte er:fie erwarten koͤnnen von 
dem, ich :felöft eine Bronze. fehenden Willen, 
. denn ‚unser ſolchen, von denen jebiveder-giie® 
an fh reift, was er vermag, ınuß.der ſich 
feih Beſchraͤnbende nothwendig zu Grunde 
‚gehen. Keiner will mit Dem andern theilen, 
was er dermalen zu eigen beſtzt; jeder wilk 
dem andern das ſeinige rauben, wenn er irgend 
kann. Ruaht einer, fo geſchieht dies mar: dar⸗ 
um, weis er ſich nicht. für ſtark genug. hält, 
Streit anzufgugen; er wird ihn fiber aufan⸗ 
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gen, ſobald er, die erforderliche Staͤrke in ſich 
verfpärt.._ Somit iſt das einzige Mittel die 
Ruhe zu erhalten dieſes, daß niemats einer zu 
der Macht gelange, diefelbe ſtoͤren zu koͤnnen, 
and daß jedweder wiſſe, es fen auf der andern 
Seite gerade fo viel Kraft zum Widerflande, 
als anf feiner Seite ſey zum Angriffes daß 
alfo ein Gleichgewicht, und Gegengewicht ber 
stammten Macht entfiche, wodurch allein, 
nachdem alle andere Mittel verſchwunden And, 
jeder in feinen gegenwärtigen Beflsflande, und 
ale in Ruhe, erhalten werden. Diefe Beiden 
Stuͤke demnach: einen Rand, auf den fein ein» 
jiger einiged Recht habe, alle aber nach ihm 
die gleiche Begierde, ſedann die allgemeine, 
immerfort thaͤtig ſich regenh wirflihe Raub: 
ſacht, ſezt jenes bekannte Syſtem eines Gleich⸗ 
gewichts der Macht in Europa voraus; und 
unter dieſen Vorausſetzungen wuͤrde dieſes 
Gleichgewicht freilich das einzige Mittel ſeyn 
bie Ruhe zu erhalten, wenn nur erſt das zweite 
Mittel gefunden wäre, jenes Gleichgewicht 
bervorzubringen, und ed and eineth leeren‘ 
Sedanken in ein wirkliches Ding zu vers 
Bandeln. | 
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per. waren denn auch jene Voransſetzuu⸗ 
gen allgemein, und ohne alle Ausnahme, zu 
machen. War nicht im Mittelpuukte von En- 
ropa bie Äbermächtige deutſche Nation rein 
geblieben von diefer Beute, und von der Aus 
flieckung mit der. Luſt darnach, und fa ohne 
Bermögen, Auſpruch auf dieſelbe zu machen? 
‚Wäre nur diefe zu Einem gemeinfchaftlichen 
Witten, . und, Einer gemeinfchaftlichen Kraft 
gereinigt geblieben; hätten doch dann die uͤbri⸗ 
gen Europäer ſich morden mögen in allen Mee⸗ 
zen, und anf allen Iuſeln und Käften: im der 
Mitte von Europa hätte der fee Wa ber 
Deutſchen He verhindert an einander zu kom⸗ 
“men, — bier wäre Friede geblieben, und die 
Dentfchen- Härten Ach, und mit ſich zugleich 
einen Theil ver übrigen Europaͤiſchen Völker, 
in Ruhe und Wohlſtand erhalten. - 

Es war dem nur-den naͤchſten Augenblik 
bereihnenden Eigennutze des Auslandes nicht 
gemaͤß, daß es alſo bliebe. Sie fanden die 
Deutfche Tapferkeit brauchbar, um durch ſie ihre 
* Kriege zu führen, und die Hände derfelben, um 
mit ihnen ihren Nebenbupleg bie Beute zu 
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entreißen; es mußte ein Mittel gefunden wer⸗ 
ben, um diefen Zwek zu erreichen, und die 


auslaͤndiſche Schlauheit ſiegte, leicht uͤber die 
deutfche Undefangenpeit und Verdachtloſigkeit. 


Das Ausland war es, welches zuerſt der uͤber 
Religionsſtreitigkeiten / entſtandenen Entzweiung 


der Gemuͤther in Deutſchland ſich bediente, 
um dieſen Inbegrif des geſammten cheiffichen 
Europa im Kleinen aus der innig verwachſe⸗ 
nen Einheit eben fo in -abgefonderte und fie. 


fich beftehende Theile kuͤnſtlich zu zertrennen, wie 


erſtjenes, Über einen gemeinfamen Raub, fih nas 
tuͤrlich zertrennt hatte; das Ausland wußte dieſe 


alſo eutſtandenen beſondern Staaten im Schooße 
der Einen Nation, die keinen Feind hatte, denn 
das Ausland ſelbſt, und keine Angelegenheit, 


'denn Die gemeinfame, gegen die VBerführungen. 
und die Hinterliſt dieſes mit vereinigter Kraft 
ſich zu ſetzen, — es mußte diefe einander gegen 


| feitig vorzuſtellen, als natürliche Zeinde, gegen 


die jeder immerfort auf der Hut feyn muͤſſe, ſich E | 


ſelbſt Dagegen darzuftellen als die natürlichen 


Verbuͤndeten gegen diefe non den eignen Lauds . , 
leuten drohende Gefahr, ald Die Werbünderen, 


— 
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mit denen allein fie ſeibſt Händen, ober fielen, 
und die fie daher gleichfalls in ihren Unterneh⸗ 
mungen‘ mit afler ihrer Macht unterſtůtzen 
mäßten. Nur durch dieſes kuͤnſtliche Bin⸗ 
dungsmittel wurden alle Zwiſte, die Über ir⸗ 
gend einen Gegenſtand in der alten oder nenen 
- Welt ſich entfpinnen mochten, zu eignen Zwi⸗ 
ſten der deutſchen Stämme unter einander; 
jeder and irgend einem Grunde entfiandene 
Krieg mußte auf beutfhem Boden und mit 
dentfchem Blute ausgefochten werden, jede 
: Merrfilung des Gleichgewichts im derjenigen 
Nation, der der gaunze Urqueli diefer Verhaͤlt⸗ 
niffe fremd war, ausgeglichen werden, und 
die dentfchen Staaten, deren abgefonberted Das 


. ſeyn fchon gegen alle Natur und Vernunft ritt, 


mußten, damit fie doch etwas wären, zu Zus 
lagen gemacht werden zu den Hauptgewichten 
‚in der Wage des Europäifchen Gleichgewichts, 
deren Zuge fie blind und willenlos folgten. So 
wie man in manchem auslaͤndiſchen Staate bie 
Bauͤrger bezeichnet dadurch, daß fie von dieſer 
oder einer andern fremden Parthey fenen, und 
fuͤr dieſes oder jened auswärtige Buͤndniß 
a. u | kim. 








Kisunten, felde aber, Die vom ber vaterlän⸗ 
diſchen Parthey ſeyen, nicht nahmhaft zw 
machen weiß; ſo waren die Deutſchen ſchon 


laͤngſt nur für irgend eine fremde Parthey, 


uud man traf felten anf einen, Der die Partey 


der Dentſchen gehalten, und gemeint hätte, 


— 





daß dieſes Land ſich mit ſich ſelbſt verbuͤnden 
ſollte. 

Died alſo iſt der wahre Irfprung und bie 
Bedeutung, dies der Erfolg für Deutfchland und 


| für die "Belt von dem berüchtigten Lehrgebaͤnde 


eined Fünfttih zu erhaltenden Gleichgewichts. 
der Macht unter den. Enropäifchen Staaten. 
Wäre das chrifliche Europa Eins geblieben, 
wie es follte, und wie es urfpränglich war, fo 
haͤtte man nie Beranlaflung gehabt, einen fol. - 


hen Gedanken zu erzeugen; das Eine ruhe 
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anf ſich ſelbſt, mud träge ſich ſelbſt, und 
zertheilt ſich nicht in ſtreitende Kraͤfte, die 
mit einander in ein Gleichgewicht gebracht 
werben müßten, nur für dad uarechtlich 
gewordene, und zeriheilte Europa erhielt 


| jener Gedanfe eine norhdürftge Bedeutung, 
Zu dieſem unrechtlich gewordenen, und zer⸗ 


Dd 


theiften Europa gehörte Deutſchlaud nice. 
Wäre nar wenigfiens dieſes Eins geblieben, 
ſo Hätte es anf Ach ſelbſt geruht im Mittels 
sunfte der gebilberen Erde, fo wie Die Sonne im 
Mittelpunfte der Welt; es hätte ich in Ruhe 
erhalten, und durch fich feine naͤchſte Umge⸗ 
Bung, und Härte, ohme alle kuͤuſtliche Vorkeh⸗ 
rung, durch fein bloßes natuͤrliches Daſeyn, 
allem das’ Gleichgewicht gegeben. Nur ber 
Eeng des Auslandes mifchte daffelbe in feine 
Unrechtlichkeit und feine Zwifte, und brachte _ 
ihm jenen hinterliffigen Begriff bei, ats eins 
der wirffamflen Mittel, daſſelbe über feinen 
wahren Vortheil zu täufchen, und es im der 
Taͤuſchung zu erhalten. Diefer Zwei iſt nun 
hinlaͤnglich erreicht, und der beabſichtigte Er⸗ 
folg liegt vollendet da vor unſern Augen. Kon⸗ 
nen wir nun auch Diefennicht aufheben; warum 
ſoͤllen wir nicht wenigſtens Die Quelle deſſelben 
in unferm eignen Verſtande, der faſt noch das 
einzige iſt, das vinfrer Bormäßigkeit Überlaffen 
geblieben, austiigen? Warum fol das alte 
Zraumbild noch. immer uns vor die Angen 
geſtellt werden, nachdem das Uebel uns aus 
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dem Schlafe gewekt hat? Werum ſollen wir 
nicht wenigſtens jezt die Wahrheit ſehen/ und 
das einzige Mittel, das und hätte retten koͤn⸗ 
nen, erblicken — ob vielleicht unſre Nachkommen | 
thun möchten, was wir einfehen; fo wie wir 
jezo leiden, weil unfre Väter traͤumten. Laſ⸗ 
jet und begreifen, daß der Gedanke eines kuͤnſt⸗ 
lich zu erhaltenden Gleichgewichts ‚zwar für 
das Ausland ein-tröftender Traum ſeyn konnte 
bei der Schuld und dem Uebel, welche daſſelbe 
drukten; daß er aber, als ein durchaus ausläns 
diſches Erzengniß, niemals in dem Gemäthe 
eine® Deutfchen hätte Wurzel fallen, und die . 
Deutfchen niemals in die Lage hätten Eommen 
follen, daß er bei ihnen Wurzel faflen gekonnt 
hätte; daß wir wenizſtens jest in feiner. Nich⸗ 
tigfeit ihn durchdringen, und daß wir einfehen 
muͤſſen, daß nicht bei ihm, fondern allein bei dev | 
Einigkeit der Deutſchen unter fich felber, das 
allgemeine Heil zu finden fey. 
Eben fo fremd iſt dem Dentichen die in 
 --anfern Tagen fo häufig gepredigte Freiheit der - 
Meere; ob nun wirklich diefe Freiheit ,. oder 
ob bloß das Vermoͤgen, daß man ſelbſt aue 
Dd2. 
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anderen von derſelben ausſchließen konne, be⸗ 
abſichtiget werde. Jahihunderte hindurch, 
während des Wetteifers aller andern Nationen, 
hat der. Deusfche wenig “Begierde gezeigt, al 
derſelben in einem ausgebehuten Maaße Theil 
zu nehmen, umb er wird eö nie. Auch bedarf 
er derfelben nicht. . Sein reichlich ausgeflattes 
16 Land, und fein Fleiß gewährt ihm alles, 
deffen der gebildete Menfch zum Leben bedarf; _ 
on Kumfitertigfeit daſſelbe fuͤr den Zwek zu 
verarbeiten, gebricht es ihm auch nicht: und 
um den einigen wahrhaften Gewinn, deu der 
Welthandel mit ih führt, die Erweiterung ber 
wiſſenſchaftlichen Keuntniß der Erde und ihrer 
Bewohner, an fi zu bringen, wird es fein 
eigner wiſſenſchaftlicher Geiſt ihm wicht an einem 
Tauſchmittel fehlen laſſen. — D möchte doch 
gur deu Deutſchen fein günfiges Geſchik eben 
fo vor dem mittelbaren Autheile am der Beute 
der andern Welten. bewahrt haben, wie es ihm 
vor dem unmittelbaren bewahrte! Möchte 
‚Leichtgläubigfeit, und die Sucht, auch fein 
und vornehm zu leben, wie die andern Bölfer, - 
and wicht die entbehrlihen Waaren, die im 
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renden Welten erzeugt werben, zum Bedrſ⸗ 
niffe gemacht Haben; möchten wir im Abſicht 
der weniger enthehrlichen lieber umferu freien 
Mitbürger” erträgliche Bedingungen . haben 
machen, als von dem Schweiße und Bluse 
eines armen Sklaven ienfeit der Meere Ges 
winn ziehen wollen; fo hätten wir wenigfien® 
nicht ſelbſt den Vorwand geliefert zu unferm 
dermaligen Schiffale, und würden nicht bes 
kriegt, als Abkäufer, uud zu Grunde gerichtet, 
als ein Markıplaz Taf vor einem Jahr⸗ 
zehend, ehe irgend jemand vorausſehen Fonnte, 
was feitdens fich ereignet, iſt den Deutſchen 
gerathen worden, vom Welthandel ſich unab⸗ 


haͤngig zu machen, und ald Handelsſtaat ſich 


zu ſchließen. Diefer Vorſchlag verſtieß gegen 
nnfere Gewoͤhnungen, befonderd aber gegen 
unfre- abgoͤttiſche Verehrung ber ausgeprägten 
Metalle, und wurde leidenfchaftlich angefeints 
der, und bei Seite gefchaben. Seitdem lernen 
wir, durch fremde Gewalt genäthige, und wis 
Unehre, das, nid. noch weit mehr, emtbehren, " 
was wir damals mit Sreiheit, und zu unſerer 
höchken Ehre wicht entbehren zu fünnen vers 
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acherten. Moͤchten wir Diefe Gelegenheit, da 
der Genuß wenigſtens und wicht beflicht, ergrei⸗ 
fen, um auf immer unfre Begriffe zu berichtis 
gen! Möchten wir endlich einfehen, daß alle 
jene ſchwindelnden Lehrgebaͤude über Welt⸗ 
handel, und Fabrikation für die Welt, zwar für _ 
Den Ausländer paſſen, und gerade umter bie 
Waffen defiefben gehören, womit er von jeher 
uns befriegt hat, daß fie aber bei den Deut, 
fchen feine Anwendung haben, und daß, nächft 
"der Einigfeit diefer unter ſich felber, ihre innere 
Selbſiſtaͤndigkeit und Dandeid-Unabhängigfeit 
dad zweite Mittel ift ihres Heild, umd durch fie 
des Heild von Europa. - 

Wage man es endlich auch noch as Team. 
Bifd einer Univerſal Monarchie, das an die _ 
GStelle des feit einiger Zeit Iininer unglaublicher 
werdenden Gleichgewichts‘ der Sffentlichen Bers 
ehrung dargeboten zu werden anfängt, in feis 
‚nee Haffenswärdigfeit und Verunnftloſigkeit 
zu erblicken! Die geiflige Natur vermochte DaB _ 
Weſen der Menfchheit nur in hoͤchſt mannigfal⸗ 
tigen Abflufungen an Einzelnen, und an Der 
Einjelnheit im Großen, und Ganzen, an Voͤl⸗ 
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kern, darzufehen. Nur wie jedes dieſer lez⸗ 
sen, ſich ſelbſt überlafien, feiner Cigenbeit ge 
maͤß, und in jedem derſelben, jeber Einzelie \ 
jener gemeinfamen, fo wie feiner beſondern 
Eigenheit gemäß, fich entwickelt, und gefaltet, 
seitt die Erfcheinung der Gottheit in ihrem: 
eigentlichen Spiegel heraus, fo wie Re follsumd ' 
sur der, der entweder ohne alle Ahnung für 
Geſezmaͤßigkeit, und göttliche Ordnung, oder - 
‚ein verfiochter Feind derſelben wäre, koͤnnte 
- einen Eingriff in jenes hoͤchſte Geſez der Geis 
ferwelt wagen wollen. Nur in den unfichts 
” baren, und. den eignen Augen verborgenen is, 
senthämlichfeiten “der Natiogen, als demjenis 
gen, wodnech fie mit der Quelle urſpruͤnglichen 
Lebens zuſammen hängen, liegt bie Bürgfchaft 
ihrer gegenwärtigen und zukünftigen Würde, 
Tugend, Verdienſtes; werben diefe durch Ver⸗ 
8 mißchung und Berreibung abgefiumpft, fo ent⸗ 
ſteht Abtrennung von der geifligen Natur, aus 
dieſer Flachheit, aus diefer die Verſchmelzung als 
Ser zw dem gleichmäßigen und an einander hatte 
geudeu Verderben. Sollen wir es den Schrifer 
fiehern, die Über alle unfge Uebel nus mit des 
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‚Aushdt ben, De6 wir Dalhe auch Her 


shanın der beginnenden neuen Nuisertat Mes 
narchie ſeyn werben, dauben, Daß Iegend je⸗ 
mand eine ſoiche Zerschbung alter Reime ve 
Men chuchen in ner Menſchheit ſbeſchioſen ha⸗ 
Borm zu behden: und daß eine fo uugchense 
Nohhen ner Beinbieligleit gegen das ments 
liche Geſchlecht ia unterm Zeitater mbgiih (ep. 
Oder wenn wie und auch enttchliehen wollten, 
dieſes dacchaus unglaubliche (hrö erſte u ans 
ben, bh weiches Wertung told denn ferner 
ein flyer Yan aubgelihrt werben, weich⸗ 
Art von Boll ol «6 Denn ſeyn, Die bei sem 
uenmwärtigen Bcbuxugozußaude von Euroya 
für agend einen neuen Univerſal⸗Monarches 
die Bett ober? Echon ſeit einer Reihe von 
Jahrhauderten haben die Biker Enropend 
senden Ihhtigkeit ums ihrer ſeibß willen Sy zu 
enniihen Brieden; Winter der Aufrenauug Die 
Nuhe, hinter Der Verwieruug die Ordnung; 
und ale wollen Ion Laufbahn mais dem Griechen 
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eines häuslichen und ſtillen Lebens gefiöne I 


fehen. Auf eine Zeitiang mag ſelbſt ein nur 
vorgebilbeter National: Bortpeif fie zum Kriege . 
begeſtern; wenn Die Aufforderung tmmer auf 


diefdbe Weile zuräffehrt, verſchwindet das 


Trasmbild, und die Fieberkraft, die daſſelbe 
gegeben hat; die Sehnſucht nach ruhiger Ord⸗ 


au kehrt zuruk, und die Frage: für welchen 


Zwei ehe. und trage ich denn nun dies alles, 


erbeit ih. Diefe Gefühle alle muͤßte zuvoͤr⸗ | 


derſt ein WeltsEroberer unfrer Zeit austilgen, 
und n dieſes Zeitalter, das Durch feine Natur 
ein Votk von Wilden nicht giebt, mis befonne- 
ner Aunft eine hineinbülden. Aber noch ‚mehr. 


Dem von Jugend anf an einen gebildeten Ans 


bau ver Laͤnder, an Wohiſtand, und Ordunug 


 gewähnten Auge, thut, wenn man den Men: 
ſchen nur ein wenig zur Ruhe Eonimen.äßt, der 
Audblik derfeiben allenthalben, wo er ihn ans 
trift, wohl, indem er ihm den Hintergrund feis 


ver eignen, doch niemals ganz ausqurottenden 
Sehnfucht, darſtellt, und es ſchmerzt ihn ſelbſt, 


denſelben zerfiören zu muͤſſen. Auch gegen dies 


ſes dem gefenfhaftlihen Menſchen tief singen” 


> 
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zraͤgu⸗ Bohlwollen und gegen bie BWehmarh 
über did Uebel, die der Krieger üben die ersders 
‚ten Länder bringt, maß cin Gegengewicht ges 
funden werden. Es giebs Fein anderes, denn 
die Raubſucht. Wird es zum herrfchenden An, 
triebe des Krieger, ich einen Scha; su mahben, 
und wird er gewöhnt, bei Verheerung blühen, 
der Länder au nichts anderes mehr zu derken, 
henun daran, was er für feine Perſon bei den. alls 
gemeinen Elende gewinnen könne, fo iſt zo eræ 
warten, daß die Gefühle des Mitleids, un des 
Erbarmens in ihm nerfiummen. Außer jes 
ner barbarifchen Robheit müßte demnar ein 
Welt : Eroberer unfrer Zeit die Seinigen auch 
noch zur Fühlen und befonnenen Raubfude bils 
den; er mäßte Erpreffungen wicht beftafen, 


fondern. vielmehr aufmuutrxn. Aud--näßte 


die Schande, die natürlich anf der Sache zupt, 
erſt wegfallen, und Rauben müßte fär ein ch» 
renvelles Zeichen eines feinen Verſtaubes gel⸗ 
ten, zn deu Grosthaten gezählt werden, und 
ben Weg 55 allen Ehren und Warden bahnen. 
Wo iſt eine Nation im nenern Europa alfo ehr⸗ 
los, daß mm fe auf dieſe Weiſe abrichten 


% 
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fönute? Oder feget, daß ihm Fish Diefe umbi⸗ 
dung gelänge, fo. wird nun gerade durch ſein 
Mimi die Erreichung feines Zweks vereitelt 
werden. Ein ſolches Volk erblikt von uun an 
in eroberten Menſchen, Ländern, und Kunſier⸗ 
zengangen nichts mehr, denn ein Mittel, in 
hoͤchfer Eil Geld zu machen, um weiter zu ge⸗ 
hen, und abermals Geld zu machen; es ers 
preß fchnell, und wirft dad Ausgeſogene weg auf 


jedes mögliche Schikſal; es haut ab den Baum, 


zu deſſen Srüchten es gelangen will: wer 
mit folchen Werkzeugen handelt, dem werben 
ale Aünfte der Verführung, der Ueberredung, 
and des Truges vereitelt; nur aus der Entfers 
sung koͤnnen fie tänfchen, wie man fie in der 
Nähe erblikt, faͤllt Die chierifche Rohheie, und 
die ſchamloſe und freche Raubſucht ſeibſt dem 
Bloͤͤſuigſten in die Augen, uud der Abſchen 


des ganzen menſchlichen Geſchlechts erklaͤrt ſich 


laut. Mit ſolchen kann man die Erde zwar 
auspluͤndern und wuͤſte machen, und fie zw 
äuem dumpfen Chaos zerreiben, nimmers 
mehr aber fie zu einer Univerfal ‚Donarie 
ordnen. 


Die genaunten Gedauken, und alle Geban⸗ 
fen vieler Art Aud Erzengnifſe eines bloß meit 
A ſeiber fpietenden, und in feinem Beipinnße 
"zuweilen auch hängen bleibenden Denfens, uns 
werth deutſcher Orhuplichlck und Erußes. 
Höchfens find einige dieſer Bilder, wie ,B. 
das eines yolitiichen Sleichgewichts, tauciche 
QOaifslisien, ums im einen auſsgedehuten uud 
verworsenen Diennigfaltigen der Erſcheteuusg 
Ach zurecht zu Anden, und es zu ordnen; aber 
an das patlisliche Vorhaudenſeyn dieſer Dinge 
‚. 5 glauben, ober ihre Verwirklichuug anmfizes 
ben, if chen fo, als ob jemand bie Pole, Die 
" Mittogbtinie, wie Wenbebreife, durch die feine 
an der wirtiichen Erofngel ausgedräft us bes 
zeichnet auffuchee. . Moqhte es Eitie werben 
in unferer Nation, wit bloß sum Schere nud 
gleichſam verſuchend, was dabei hesanslems 
nun werde, zu benfen, fondern alle, als ob 
wahr ſeyn folle, und wirklich gelten im Teben, 
vas wir beufen, fo wird eb Überkäßig werden, 

vor ſeſchen Iruggefialten einer urſyruͤglich aus⸗ 
kupıfpen, und bie Deutſchen bloß berliddcuuen 
Staatẽ Elugheit, zu warnen. 
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Diefe —E Eruf und Gewicht 


unfrer Denkweiſe wird, wenn wir file einmal 


beſihen, auch hervorbrechen in unferm Leben. 


Befegt And wir; bb wir num zugteich auch ver⸗ 


achtet, und mie Recht verachtet ſeyn wollen, 
ob wir zu allem andern Derlufle auch noch die 
Ehre verlieren wollen, das wird noch immer 
von und abhängen. Der Kampf mit den Wafs 


fen iR befchloffens es erhebt fih, fo wir es 


wollen, der neue Kampf der Grundfäge, der 
Eitten, des Charafterd. -- 

Geben wir unfern Gaͤſten ein Bild creuer 
Anhaͤnuglichkeit an Baterland und Freunde, uns 
befechlicher Rechtſchaffenheit, und Pfichtuebe, 
aller bůrgerlichen, und häuslichen Tugenden, 


aAs freundliches Gaßgeſchenk mit im ihre Hei⸗ 


maih, zu ber fie doch wohl endlich einmal zus 
Beratung gegen unS cinzulaben; Dusch nichts 
aber würden wis es herer, «ib wenn wie fe 


ertweder übermäßig fürdtsten, ode wmfte 


Veiſe Dazufegu aufzugeben, um in Der ei 
gen chaen halich zu werben fecbun Fre 
zver ſey von unS dir Ungsbähe, Daß ber Em 


— 
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zelne bie Einzelnen herausfordere, und sehe; 
Abrigens aber wird es Lie ſicherſe Maaßtegel 
ſeyn, altenthalben unfern Weg alſo fortzuge 


ben, als 06 wir mit nus felber allein wären, 


und durchaus fein Verhaͤltniß anzufnäpfen, 
das und Die Nothwendigkeit wicht ſchlechchin 


auflegt; und das ſicherſte Mittel hierzu wird 


ſeyn, daß jeder Ach mie dem begnfige, was bie 
alten vaterlaͤndiſchen Berhäleuife ihm zu teilen 





vermögen, die gemeintchaftlihe Lak na feis 


nen‘ Kräften me trage, jede Besinfligung 


aber durch das Ausland für eine entchtende 
Schmach halte. Leider ih es beinahe alge⸗ 


meine enropätfhe, und fo auch deutſche Sitte 


geworden, daß man im Yale der Wahl lieber 
Ah wegwerfen, denn als das erfepeinen woe, 
was man imponirend nennt, und es duͤrfte wich 


leicht das ganze Echrgebänne der angenommmes 


laffung lieber gegen dieſe Lebensart, denn’ ges 
gen etwas höheres verſtoßen! Möochten wis, 
obwohl dies ein ſolcher Verioß ſeyn .därfte, 


& 


am guten Lebensart anf bie Einheit jenes 
Grundſatzes ſich zurückführen loffen. „Möchten 
wir Deutſche bei der gegenwärtigen Veran⸗ 
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bleiben, fo wie wir find, ja, wenn wir ed ver⸗ 
moͤchten/ noch ſtaͤrker und entſchiedener werden, 
olfo wie wir ſeyn follen! Möchten wır der 


Ansftelungen, die man ung zu machen pflegt, 


daß es uns gar fehr an Schnelligkeit und leich⸗ 
ter Fertigkeit gebreche, und daß wir über allem : 
zu ernft, zu fchwer, und zu getwichtig werden, 


uns fo wenig fihämen, daB wir ung vielmehr - 


beftrebten, fie immer mit größeren Rechte, und 
in weiterer Ausdehnung zu verdienen. Es bes 
feflige und in diefem Entfchluße die leicht zu er⸗ 
langende Ueberzengung, daß wir mit aller 
unfeer Deähe-dennech niemals jenen recht fenn 
erden, wenn wir nicht ganz aufhören wir fels 
ber zu ſeyn, was dem überhaupt gar. nicht 
mehr da ſeyn gleich gilt. Es giebt nemlich 
Voͤlker, weiche, indem fie ſelbſt ihre Eigen⸗ 


. thuͤmlichkeit beibehalten, und dieſelbe geehrt 
wiſſen wollen, auch den andern Volkern die 


ihrigen zugeſtehen, und fie ihnen gönnen, und 


verſtatten; zu dieſen gehören ohne Zweifel die. 


Densfchen, und es iſt dieſer Zug in ihrem gan⸗ 
jen vergangenen, und gegenwärtigen Weltleben 


| fotief beorindet, daß Ne ſehr oft, um gerecht 


‘? 
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zu (eye ſowohl gegen das gleichzeitige Ausland 
algs gegen das Ultertbum, ungerecht. geweſen 

ſind gegen ich felbh. Wiederum giebt es an: 
dere Wölfer, denen ihr eng im Ach ſelbſt vers 
‚wachfenes Seid niemals bie Freihejt geſtat⸗ 


tet, ſich zu kalter und ruhiger Betrachtung bed 
fremden absufondern, und bie baber zu glauben 


genoͤthigt And, es gebe ur eime einzige mögliche 
Weife als gebilderer Menſch zu befichen, und 
dies fen jedesmal bie, welche is biefem Zeits 
punkte gerade ihuen irgend ein Zufall augewor⸗ 


“fen; afe Übrige Menfchen in der Welt Härten 


feine andere Belimmung, denn alfo zu wer⸗ 
den, wie fie ind, und fie hätten ihnen den 
größten Danf abzuſtatten, wenn fie bie Mäpe 
Über ſich nehmen molten, le alfo zu Biden. 
Zwifhen Völkern der erfien Art finher eine der 


Ausbildung zum Meuſchen überhaupt: hoͤchft 


wohlthaͤtige Wechfehwirfung ber gegenfeitigen 
Bildung und Erziehung ſtatt, und eig Durchs 
dringung, bei welcher dennoch jeder, mit dem 
guten Willen des andern, fich ſelbſt gleich bleibt. 
Möller von der zweiten Art vermögen nichts 
zu bilden, ‚denn fie vermögen nichts im feinenz 

vor⸗ 


a 











lLenthalben sine -Igere Staͤrte horvorbringen, in 
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nehandea⸗ Seyn amufaſſen; Ne wollen nor | 


alles Beſtehende vernichten, and Außer Ach nie 
der fie nur immer Die eigae Gehalt wiederholen 


eingehen im fremde Sitte, if wur bie zutmu⸗ 


linge; ſelbſt Die Behalten der vogenderen Vor⸗ 
nwelt gefallen ihnen nicht, bis fe diefelben in 
ihr Gewand gehuͤlt haben, und Re würben, 


irgend eine vorhandene Nation in Ganzen nnd 
ohne Ausnahme, jener Beſchruͤnktheit zu ber 
ſchuldigen · Laßt und dielmehr annehmen, daß 
auch hier Diejenigen, die ſich nicht aͤußern, Die 
beſſern find. Soll man aber bie, bie unter un 
erfchienen fund, und ſich geäußert baden, nad 


fegen And. Eine ſolche Ueuferung ſchetut eines 
Beleges zu bedürfen, umd ih führe, von den 
Ee 


Können; felbſt ihr anfängliche ſcheinbares Hin⸗ 


—8 


ıhige Herablaffung des Erziehrrs zum jest noch 
ſchwachen, ‚aber gute Kofaung gebenden Lehre 


wenn fie.fbanten, dieſelben ans den Grit 
anfwecken. sum Be nach ihres Weiſe zu erziehen. 
een ‚war bleibe von mir bie Vermeffenbei, 


⸗ 


dieſen ihren Lleußerungen beurtheilen, fo ſcheint 
ya folgen, daß fie in die geſchilderte Klaſſe zg 
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abrigen Ansfüren dieſes Geiſtes, die vor ben 
Augen von Europa liegen, ſchweigend, nur 


den einigen’ umfland an, dem folgenden: — 
Bir haben. niit einander‘ Krieg gefährr; wir 
unſers Theils ſind Die Ueberwundenen, jene die 


Sieger; dies iſt wahr, und wird zugeſtanden. 


Damit nun koͤnnten jene ohne Zweifel ſich bes 


duugen. Ob nun etwa jemand-unter aus fort 


führe, Dafür zu Haften, wir haͤtten dennoch die 
gerechte Sache für und gehabt, nad. den Sieg 
verdient, und es fen zu beklagen, daß er nicht 


ans zu Theile gewordenz waͤre denn dies fo 
Abel, und koͤnnten es uns demm jene, die ja 
von ihrer Seite gleichfaus denken niögen, was 
| fe wollen, fo ſehr verargen? Uber nein, jenes 


zu denken, ſollen wir uns nicht unterftehen. | 
Mir follen zugleich erfenuen, welch’ ein. unrecht 
es ſey, jemals anders zu wollen, denn ſie, und 
(hen zu widerſtehen; wir ſolen unfre Nieder⸗ 
lagen als das-peilfanfe Ereigniß für ung ſelbſt/ 


and fie, als unfre größten Wohlthäter, ſegnen. 


Anders kann es ja nicht fepn, und man hat 


- Diefe Hofnung zu unferm guten Verſtande. — 
Doch was ſpreche ich länger aus, was beinahe. 
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vor weicſuend Jahren mit vieler Genauig· 
keit z. B. in den Geſchichtsbachern des Tacitus, | 
ausgefprochen 'worden it? Jene Anſicht der 
Roͤmer von dem Verhaͤntniſſe ver bekriegten 
Barbaren gegen ſie, welche Anſicht bei dieſen 
Denn doch.auf einen einige Eutſchuldigung verdie⸗ 
neuden Schein ſich gruͤndete, daß es verbreche⸗ 
riſche Rebeulon, ‚ und Auflehnung gegen. oder⸗ 
liche und manſchliche Geſetze ſey, ihnen Wir 
derſtaud zu leiſten, und. daß ihre Waffen ben 
Boͤlkern nichts anders zu bringen vermoͤchtec 

Dean. Seegen, und ihre Ketten: nichts anders, 
den Ehre — dieſe Anfiche iſt es, die map: 

in Diefen Tagen von und genommen, und- mit 
ſehr vieler Gutmuͤthigkeit und ſelbſt angemuthet, 
und bei uns vorausgeſezt hat, Ich gebe der⸗ 
gleichen Aeußerungen nicht für uͤbermuͤthigen 


Hohn aus; ich. kann begreifen, wie. man bei 


großem Eigendunkel und Beſchraͤnktheit im 
Ernſte alſo glauben, und dem Gegentheile ahr⸗ 
lich denſelben Glauben zutranen koͤnne, wie ich 
denn z. D. defür halte, daß die Roͤmer wirklich 
fo glaubten aber-ich gebe nur zu bebenfen, 


ab. dienrmn unter uns, denen es unmoͤelich 
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Echten,, auf wand ce Augteichuug tech 
Sonnen, 
ef verkhtiih made vie unb dem Aus⸗ 
Sande , wenn wie vor den Ohren belieiben muß, 
Ol0E OH UBER, Semi Gilt, Crime, 
Yertonen, Aber unler gemeiuchaſcuhe⸗ Echut⸗ 
eb ontiagen, und inander gegentccie DIEEHE, 
uud Winenihattiicge Borahrie maden, du⸗ 
Goerß Aus alte Autiagen vieher Au ebbeens 
cheus unbiliig, ungereipt, ungegiimbet: Weihe 
Ucſechen +8 ſad,/ Die Deuclcuanos leneſ Gchui- 
(8 herbeigeführt haben, Naben ir oben ange 
geben: Dirk: fun et Fapıhmmnersen bei allen 
Nentien Cihmnmen ohne Unsnahme auf die 
ceiche Bee anbemiih geweſenz Die lesen 
Ereiguifie us wit Die Zol⸗en tegend eia⸗s⸗ 
oder ſeiner Begierung, fe Haben Ach heuge ge⸗ 
mug vorbereitet, und hätten, wen ob bioß auf 
de 0 und (ie Regeunden Orhube nartonmmen 





Acdccre, (hen vor langem mad chen ſowehl week 


fen finmen, Hieri ih die Gb oder Ua⸗ 
me at wohl erh roh, uud DIE Weser 








nung iſt Rice —8* mehr möglich,‘ Pr ve 
Herbeicilung des endlichen Erfoigs bat ſich 
gefunden, daß die einzelnen deutſchen Stnacen 


wicht einmal Ah ſelbſt, Ihre Kräfse ;. amhdbr. 


wahre Lage, kannten; wie kounce denn igenn 
einer ſich anmaaßen, aus ſich: elbſt heraubin⸗ 
treten, und uͤber fremde Schuld tin anf gründe 
Ihe Keanenigi ſih age Endortlen 
fätten? . 

Mag. eg * daß Wer alle. Sehne 9— 
dentſchen Vaterlanbes hinweg Finen gewißſen 
Stand ein: gegrundeterer Borteuef trift, nicht⸗ 
weil er eben auch, nicht mehr singefehen obes 
vermocht, ais die andern ale, was eine gen 
meisfchaftlche Schuld if, ſoudern weil er ſich 
das Anfchen.gegeben, als ab er mehr einfähe, 


und vermoͤchte, und alle übrigen von dee Vers . 


maltung der Staaten vendrͤngt. Andre num | 
auch ein ſoicher Vorwarf gegeänbet: mer fol 


ihn ausſorechen, und wozu iſt ed. noͤthig, daß 
er gerade jezt lquter, und bitterer denn je, aus⸗ 


geſprochen, uud verhandelt. werdet Wir ſe⸗ 
ben, daß Schriftſteller es hun. Haben diefe 
un ehemals, als bei jenem Stande noch alle 


* 


— 
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Macht und alles Aufehen, mit der fliuſchwei⸗ 
senden Einwilligung der entfehledenen Mehr⸗ 
heit des Abeigen Menſchengeſchlechts, ſich be⸗ 
ſaud / eben alſo geredet, wie Re jeto reden; 
mer kann es ihnen verdenken, daß ſte au ihre 
buyıh die Erfahrung ſehr beflätigte ehemalige 
Rede erinnern? Wir hören auch, daß fie ein» 
gene genannte Perfonen, die ehemais an der 
‚ Spige der Befchäfte ſtanden, vor das Voiks⸗ 
gericht führen, ihre Untauglichkeit/ ihre Traͤg⸗ 
Geis, türen böfen Willen darlegen, mub Far 
darthun, daß and ſolchen Urfachen nothwendig 


foiche Wirkungen: hervorgehen mußien. Das, 


ben fe ſchon ehemald, als bei den Angeklag⸗ 
tem noch die Gewalt war, und bie and ihrer 
Berwaltung nothwendig . erfolgen menden 
Uebel noch abzuwenden waren, eben daſſelbe 
eiugefehen, was fe jest einfchen, nud es eben: 
fo laut ausgefprochen ; haben fie ſchon damais 
Ihre Schuldigen mis derfelben Kraft angeklagt, 
mnb fein Mittel unverfucht gelaffen, das Va⸗ 
terland and ihren Handen zu erreiten, und find 
fe bloß nicht gehöre worden; ſo thun fie fehe 
secht, an ihre damals verſchmaͤhte KBarnung zu 


9 
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ciauern. Haben fie aber etwq ihr⸗ dermaiige 


Weisheit nur aus dem. Erfolge gezogen, aus 
weichem ſeitdem alles Volk mit ihnen chem 


dieſelbe gezogen bat, warum fagen jest. eben , 


fie, was .alle andern nun chem ſewohl wiſſen? 
Oder haben fie vielleicht gar dqmals ans Ge⸗ 
wignfucht,gefchmeichelt, oder aus Furcht ge⸗ 
ſchwiegen, vor dem Stande, und den Perſoner, 


über die jezt, nachdem fie die Gemalt verloren - 
‚haben, ungemäßigt ihee Straftebe hereinbeicht; 


o fo vergeſſen ſie kuͤnftig nicht munter den Quel⸗ 
len unfrer Hebel neben dem Adel, und den un⸗ 
tauglichen Misiftern and, Feldherren, auch noch 
die politifchen Schriftſteller anzyführen, die er - 
nach gegebnem Erfolge wiſſen, was da hätte 
geſchehen fallen, fo. wie der Poͤbel auch; und bie 


den Gewalthabern ſchmeicheln, bie Gefallenen 


aber ſchadenfroh verhoͤhnen! 

Oder ruͤgen fie etwa bie Serthämer der 
Vergangenheit, dig freilich durch alle ihre . 
Nüge nicht vernichtet werden Kann, nur darum, 
bamit man ſie in der Zufunft nicht wieder. he⸗ 
gehe; und ift es bloß ihr Eifer, eine grännliche 


Verbeſſerung ber menſchlichen Verhaͤltniſſe au. 


- 


zu 

. \ \ 
bewirken, Der ſie Ner die fähten der Cius⸗ 
heit und des Auſtandes fo Fühn Kinweg ſezi? 


"Gern moͤchten wir ihnen biefen guten Wilten 


zutrauen, wenn wur die Bräudiichkeit der Eins 
Acht, nun des Berkandes fe berechtigte, im 
Diefem Zache gutem Wilen zu haben. Nicht 
ſowohl die efüzelnen Yerfonen , bie vom vhnge⸗ 
fähr anf. den Höhen Plaͤten Ach Snfinden ha⸗ 
ben, foudern die Verbindung und Biriffckung 
des Ganzen, der ganze Gcii der Zeit, Die Yes 
thamer, die Umwilfenheit, Seichrigkeit, Ver⸗ 
zagtheit, und ber von dieſen unabtremisiidhe 


 ahfiere Eiheisg, Die gefanmmatenCfeken dee 


Beit And et, die unfere Uebel herbei geflihrr 
haben; uüd fa ſtud es denn weit weniger bh 
Perſeuen, welche schaubelt Heben, denn Sie 


Pläge, uud jederman, umb Die heftigen Tadı 


ler feibh, koͤnnen ut Höher Wahrfcheiulichkeie 
anschmen, daß fie, an deiufeiben Vlate Ah be⸗ 


Aundend, durch die Umgebungen ohngefähe zu 


deınfelben Ziele würden bingedrängt werden 
fen. Träume man weniger von Aberlegten” 
Bosheit und Verrath! Unverſand tird Erägs 
heis reichen (aß allenthalben ane, wer die Bege⸗ 


f ⸗ 2 
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henheiten zu erflären; und Dies iſt eine Gufd, 
don der Feiner ohne tiefe Seibipräfung ſich 
ganz loßfprechen follfe; Da zumal, wo im der 
sungen Mafſe ſich ein ſehr behes Mani von 
Kaft der Traͤgheit befindet, dem Einzelnen, 


der da dorchdringen follte, ein-fehr hoher Grab 





von Keaft der Tätigkeit beinohetn müßte: 
Werben daher auch die Fehler dir Einzelnen 
uddh ſo ſcharf ausgejeichnet, fo il dadarch dei 
Gruud des Uebels noch keinesweges entdekt, 
noch wird:er' dadurch, daß Diefe Fehler in dee. 
Zakuuft vermieden werden, gehoben. Blei⸗ 
hen die Menſchen fehlerhaft, fo Finnen ſte nicht 
anders, deun Fehler Miben, mad wenn ſie 
auch die ihrer Vorgänger Kiehen, ſo werden in 
deui unendlichet: Raume der Fehlerhaftigkeit 
gar leicht Ah werte finden. Nur eine gänzliche 
mufchaffung, wur da& Beginnen eines ganz 
nenen Geiſtes, kann um Helfen. Werden fie 
auf deſſeben Eutwitlaus mit hinathelien dann 
wollen wir ihnen neben dem KRuhme des guten 
Stlens andy noch den des rechten ud: Seil 
bringenden Verſtandet gern zugeſtehen. 


Dieſe gebenfeitigen Worsbilefe And, fg seit fe 


angeregt And, und ungü;, ‚ungleich Äuferfi an⸗ 
Eidg, und möffen uns tzef Herabfegen in Den 


Augen dedAuslandes, Dem mir zum ueber ſuſſe | 


Die Kunde derfeiben auf-ale, Weiſe erleichtern, 


und anfdringen. Wenn wir nicht müde wır 





den, ihnen vorzuerzaͤhlen, wie verworten und 


abgeſchmalt ale Dinge dei und geefen fapen; 
und in weichen hohen Grade wir elend zegiert 


worden; muͤſſen ſie nicht glauben, Daß, wieaug 
iegeud ſie ſich gegen mE betragen möchten, Re 
Doch noch immer viel zu gut für nus Sapen, und 
niemals p8 zu ſchlecht werden kͤunten Mäfs 
‚fen ſie nicht glauben, daß wir, bei unfrer gro⸗ 


Ben Ungeſchiktheit und Unbeholfenbeit, mit dem 


deniuthigſten Dauke jtdwedes Ding anfjuneh- 


men haten, daB fie aus dem reichen Sqatze 


ihrer Reglerungſ⸗Verwaltungs⸗ und Geſezge⸗ 


bungs⸗Kuauſt uns ſchon dargereicht haben, oder 
noch für die Zukunft uud zuhenken? Bedarf es 
von unfter Seite dieſer Unterſtutznng ihrer ohne 
dies nicht upportheilhaften Meinung von ſich 
felbſt, und ber geringfügigen von uns? Werden 
nicht Dadurch sn Ueußerungen, Die man 





un 
| —— für bittern Hohn haften nißße, als/ 
daß fie erh deutſchen Ländern, Die vorher fein 
Vaterland gehabt hätten, eins braͤchten, oder, 
daß fie eine ſtiaviſche Abhaͤngigkeit der Perſo⸗ 
men als ſoicher von andern Perſonen, die Sei, 
und gefezlich geweſen ufre, abſchafften, zur 
Wiederholung uufret eignen Ausſprinhe, und 
min Nachhalle unfser eignen Schmeichelworte 7 
Es iſt eine Schwach, bie wir Deusfchen mit 
keinem der andern. Enropaiſchen Voiker, die 
in dem übrigen Schikfaten uns gleich geworden 
ſind, theilen, daß wir, ſobald une fremde Waf 
fen unter uns. gebeten; gleich als ob wir ſchon 
lange auf dieſen Augeublik gewartet haͤrten, und 
uns fehmell,.che die Zeit voräber ginge, eine 
_ Güte hun wollten, in Schmähungen und ers 
goſſen äber unfre Regierungen, unſre Gewalt; 
baden, denen wie vorher auf eine gefchmakloſe 
Beife geſchmeichelt hatten und Über alles Bas 
terlaͤudiſche. 
Wie wenden wir andern; die wir —** 
dig ap, die Schmach ab von nafernr Haupte, 
und laſſen die Schuldigen allein chen? "Es 
giebt ein Mittel, Es werden von dem Augen⸗ 


ı\ 


blite au feine Schmäskbeitten mehr gebiufı 
werden, ſobald man Acher M, dab Leine usche 
gekauft werden, nud ſebald die Verſaſſer und 
Verleger derſelben ‚nicht weht auf Erler ven 
erg die durch Oihkipgaug, lerre keugier, 

und Schwazſracht, cder durch die Gchaden⸗ 
ſreude, gedemuthgt zu ſehen, woñn thaen eius 
das ſchmetzhafte Gefühl der Achcuug einlhßte, 
ougtloft werden. Gebe jeder, ber be Sm 
fäpit, eine ihm zum Loſen dargebotene Omähr 
ſchrift mit der gchhrenden Beradptung zurit; 
chue ex es, obwohl er glaube, ex ſey der einzige, 
der alle hanheit, big es Sitte unter uus wied, 
daß jeder Epreumayn alfa thut; uud ‚mic wer⸗ 
deu, ohne gewaltſame Buicherverbote, gar bald 
dieſes Ihmahuelen Teil unser teax⸗ 
erladiſt werden, 

Ns Aertieſfles endiich niedrige es un 
0ox dem Anblaude, wen, wir und. bag le⸗ 
gen, demſelben su ſchmeicheln, Ein Teil von 
und Sat them Tröher‘ Ach, ſattiam verhistih, 
Aqeruch unb slaihaft: auacht, caden fe din 
vorıriäutiähen. Brwaishabern bei jeden Gele 
genhele oreken Weihmnch barbrachten, uud 


⸗ 
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wveder Veruunit wor Außand, ante Gut⸗ und 
Geſchmak, verſchogten, wo fie slausten ‚ eine 
Schmeichelrede aubringen: zu koͤmen. - Diefe 
Sir; if ‚binnen der Seit abgekomnun; und 
dieſe Lobeserhebungen haͤben ſich zum Theil in 
Scheltu orte derwaudeit. Wir gaben indeſſen 
unſern Weihrauchwolken, gleichſam demit wir 
nicht aus der Uebung kamen, eine andere Rich⸗ 
tung, nach der Seite bin, wo’ jet die Gewalt 
iſt. Schon: dad welt, ſawohl die Scheneiwele 
ſelbſt, als daß ſte nicht verbeten wurde, uunkte 
jeden eruſthaft denfenden Deutſchen ſchmerzen; 
doih blied die Gathe unter uns. Wollen wie 
jezt uech das Ausland zum Zengen machen die⸗)/ 
fer unſrer niedrigen. Sucht, ſo wie zugleich dee - . 
großen Ungeſchiklichkeit/) mit walcher deit uns 
derfelben entienigen, aud ſo der Yerachtung ums 
ſrer Riedrigkeit auch noch den Lächenlichen Ans 
bduk anfser Ungelenkigkeit hinzufügen ? 8 fehle 


un nemlich in dieſer Verrichtuung an aber dem - 


Ynstänber eignen. Seinbeit; um doch jo nicht 

übergört zu werben, werden mir plamp und 
übertreibend „und heben mit Wergöttetungen, 
ann Verſetzungen wasser bie Geſtirne gleich au. 
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Doezwtomme, daß ed bei und das Aufchen has, 
ars ob es vorzäglich das Schrecken umb die 
Furcht fege, die unfee Eobeserhebungen uns 
auspreſſen; aber cö.ifl fein Gegenſtand Iächer: 
licher, deun ein Furchtlamer, der die Gchoͤcheit 
und Aumuth desjenigen lobyreitt, was er im 
‚der That Ihe ein lingehener HA, das er durch 
diefe Schmeichelei nur beſtechen wi, ihn wicht 
gu verſchliugen. 

Oder Hd vicheicht dieſe Eobpreifungen nicht 
Sqhzubeichelei, ſondern der wahrhafte Andsent 
Der Berchrung und Bewundernuug, Die Hedem 
großen Genie, das mac ihnen die Augelegen⸗ 
heiten der Meuſchen leitet, zu zolen genbchige 
ſind? Wie wenig kennen Re auch bier das 
Gepraͤge der wahren Größer Darin ik Diefelbe 
in allen Zeitaltern und unter allen Bolkern Ach 
gleich geweſen, daß fe wicht eisel war, fo wie 
umgekehrt von jcher ſicherlich klein war, und 
niedrig, was Eitelkeit zeiste- Der wahrhaften 
auf ſich felber ruhenden Größe gefallen nicht 
Bild ſaͤnlen von der Mitwelt errichtet, oder der 
Beiname bed Großen, umd ber ſchreiende Beis 
fau und Die Lobreiſungen der Menge; vielmeht 


4 
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weiſet RR dieſe Dinge mil gebiihrucver Beiach 
tung von Ah weg‘, nid erwartet ihr Hehe 
 iter ſich, zuhähf von dem eigen Richter in 
em Fasern, "und! das ante von der richten⸗ 
bes Nachwelt. Auch hat mit derſelben immer 
der Zug ſich beiſammen gefunden, daß fe das 
Dunkle, ‚und räthfeihafte Verhaͤuguiß ehrt, und 


ſchent, des ſtets rollimden Nades des Geſchiks 
eingedenk bleibt, mo ſich nicht groß über ſeriig 


preifen laͤßt vor ihrem Ende. Alſo Mad jene 


Lobredner is Wideffpruche mir ſich felbſt, und 


nmiachen durch die That ihrer Worte den Juhalt 
derſelben zur Lüge. Hielten Be den Gegenflaun 
izhrer vorgegebenen Verehrung wirklich für groß; 


 jonärden fie ſich beſcheiden, daß er über ihren 


Yeifan und ihr ob erhaben ſey, und tom durch 
ehrfurchtsvolles Stillſchweigen ehren.“ Inder 
he ſich ein Geſchaͤft daraus machen, ihn zu lo⸗ 
ben; fo zeigen ſie dadurch, Daß le ihn tn der 
That für Flein und niedrig halten, und für fo 
eitel, daß ıhre Lobyreiſungen ihm gefalien könn⸗ 
ten, und Daß Re dadurch irgend ein Uebel von 
Ach zu wenden, oder irgend ein Sn . zu v. 
ſchaͤfſen vermoͤchten. ne 


. 
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ewver begeißerre iubenf: weich ein erhabe⸗ 
uch Benie, weit’ eine tiefe Weisheit, weich 

ein umfaffender Blau! — was fagt er denn 
num zulezt and, wenn man ihe rot ias Auge 
fafı? Ex fagt auf, daß das Benie fo groß fen, 
daß auch wir es vonlommen begteiſen, Die 
Weisheit fo tief, DaB auch wie he durchſchanes, 
der Ylap fo umfaftend, daß auch wir shu voß« 
Fäupig nackgubtipen vermögen. Cr ſagt dem⸗ 
 felben Maaße der Bröße ſey, wie ver kobende, 
‚voßfomnen verficht, und Überficht, aud one 
" über beuiehten Aeht, und, ſlaus er Ach um 
recht anfizengte, wohl nom etwas gelßereh Ich 
‚Ben könne, Den muh eine fehe gute Dir 
nung von Ad elhE habe, wenn man glaubt, 
daß. man alfo anf eine gelälige Weile feinen 
Hol machen koͤnne; nud ver Gelobte muß eine 
ſehr geringe von Ach haben, wenn er ſolche 
Dulttgungen mit Töohigefalen anti: 


„ Rein, biebere, ernße, geſege, deutiche Drie> 
ner und Landelente, ſern bleibe ein folder ums 
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/ 


verſtand von unſerm Geiſte, und eine ſolche Be⸗ 


ſudelung von unſrer, zum Ausdrucke des Wah⸗ 
ren, gebildeten Sprache! Ueberlaſſen wir es dem 


Auslande, bei jeder neuen Erſcheinuns mit Erſtau⸗ 


nen aufzujauchzen; in jedem Jahrzehende ſich ei⸗ 


nen neuen Maaßſtab der Groͤße zu erzeugen, und 
„neue Götter zu erſchaffen; und Gotteslaͤſterun⸗ 


gen zu reden, um Menfchen zu preifen. Unſer 


Maaßſtab der Größe bleibe der alte: Haß groß 


fep nur dasjenige, was der Ideen, die immer 


nur ‚Heil über die Völker. bringen, fähig ſey, 


und von ihnen begeiflerts über die lebenden 
Menſchen aber laßt und das Urtheil der richtens 
den Nachwelt überlafien! En 


öf, 


— 
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Unmerlung su ©, 497, 


Noah dem ich cine Aeihe von Wochen Die Dans: 
ſchriſe dieſer reizehuten Aede, Wie bei meiner Com: | 
ſubchbrde eingereiät war, muriherwartst harte, ers 
Dass Derkiben Das (eigene Base | 


| — Manutıchpt der dreizehuaton Aede des 
„ern Wroteher Fiase ib, nahdem Veridem 
‚Aen das Imprimamz ertheilt worden, bush fe, 

end einen Zufall verlohten gegangen, uud ha⸗ 

alles Bemihuugen omeradtet wide wieder ad; 
artenden werben Iinnen, 

dm nun ben Berleger u, Achmer bein Nprud | 
‚md antwigatten, erfadıe ich des hertu Yrofeher 
Mare Wehkgrbehen viele Ad nus Zyren Beh 
‚ren ya ergänzen, und mir sun Imprimumne zur 
‚Adiden. . | 

Dein, den 88, Ah 188. 


Ebene 


Des, was Vieles Ehreisen unter Heſten vorße 
ben mag, halte ich nit, und was etwa Deh Der Bass 
arbritung des Zestes ah Neubidcieru gie 
vorbereuet war, wurde bei einer im Dicker Bei wor; 
weldlienen Derönserung der Schnung von Tem 
men Mergeven. Ich war barum genöthiges. Darf 
sm behehen, dab di Paint, die verloſten leys — 
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nicht follte, wicder herbeigeſchafft Würde. Dieſes iß, 
wie man verfſichert hat, auch durch Das ſorgfaͤltig⸗ 
Re Nachſachen nicht möglich geweſen; es iR wenig, 
Bene nicht gefchehen, und ich habe die Läle ausfäl 
ken mäßen, wie ich gekount. 


Indem ich zu meiner eigenen Rechtfertigung ges 
nöthigt bin, dieſen Vorfall zur Kunde des ausiwdes - 
tigen Yabiitums zu bringen, bitte ich jedoch daſſelbe, 
zu glauben, daß die Erfcheinungen, die man fowoßi im 
Dem Berfalle ſeibſt, als in Dem obeufichenden Schrei⸗ 
ben darüber, finden bärfte, allhier bei uns keineswe⸗ 
ges allgemeine Sitte ind, fondern daß diefer Borfall 
nur eine hoͤchſt feltene, und vielleicht nie alfo da ges 
wiefene Ausnahme macht, und daß ich erwarten laͤßt, 
es werden Borlchrungen geiroffen werden, damit 
ein foiher Fall nicht wieder eintreten könne, 


1) 
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Vierzehnte Ned 
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Beihius des Ganzen. 


' 


. Die Reden, welche ih hierdurch befchließe, 
" haben freilich ihre laute Stimme zunaͤchſt au 
Sie gerichtet, aber fie haben im Auge gehabt 
die ganze deutfche Natien, umd fie haben in 
ihrer Abſicht alles, was, ſo weit die deusfche 
Zunge reicht, fähig wäre, dieſelben zu vers 
fiehen, uni fih herum verfammier, in den 
Raum, in dem Sie fihtbarlich athmen. Wäre 
"ed mir gelungen, in irgend eine Bruſt, Die 
bier unter meinem Auge gefchlagen hat, einen 
Funken zu werfen, der da fortglimme, und das 
Leben ergreife, fo iſt es nicht meine Abſicht, 
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daß dieſe allein und eirhfam bleiben, fondern | 
ich möchte, Aber den ganzen gemeisfamen Bor  . 


den hinweg, ähnliche Gefnnungen und Ents 


ſchluͤſſe zu ihnen ſammlen, und an bie ihrigen 


aufnüpfen, fo daß über dem, vaterländifchen“ . 


Boden hinweg, bis an deſſen ferneſte Graͤnzen, 
aus dieſem Mittelpunkte heraus, eine einzige 
fortflleßende und zuſammenhaͤngende Flamme 
daterlaͤndiſcher Denkart ſich verbreite und ent⸗ 
zunde. Nicht zum Zeitvertreibe muͤßiger Oh⸗ 
ren und Augen haben ſie ſich dieſem Zeitalter 
beſtimmt, ſondern ich will endlich einmal wiſ⸗ 
fen, und jeder Gleichgefiunte ſoll es mit mir, 
wiſſen, ob auch außer und etwas iſt, daß unfes 
ser Denfart verwandt if, Jeder Deutfche, 
der noch glaubt, Glied einer Nation zu ſeyn, 


der groß und edel von ihr denkt, auf ſie 


hoffe, für fe wagt, duldet und trägt, ſoll 
enplich herausgeriſſen werden aus der Unſicher⸗ 
heit ſeines Glaubens; er ſoll klar ſehen, ob er 
recht habe, oder nur ein Thor und Schwaͤr⸗ 
mer fen, er ſoll von nun an, entweder mit 
ſicherem und freudigen Bewußtſeyn ſeinen Weg 
fortſetzen, oder mit ruͤſtiger Entſchloſſenheit 


N 
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Verzicht hun anf ein Vaterlaud hileuieden, 
und fh allein mit Dem Himmmliihen tröfen. 
onen, nit. als dieſen und Diefen Pesfonen 
in unferm täglichen umb beiräntten Echen, 
ſouders als Gteivertretern ber Nation, und 
hinduorch durch Ihre Gehorswerkzeuge, der gau⸗ 
yon Nation, rufen dieſe Meden alſo zu: 

Es ſtad Jayıhunderte herabgefunten, feit- 
Deus Ihe nicht alle zufammen berufen worden 
Mod, wie Geutes in folcher Anzahl; im einer 

fo großen, fo Yringenben, fo gemeiskhafttis 
Hey Augelegenheit; fo durchaus ais Nation, 
und Deutſche. Auch wird es euch niemals 
wiederum alſe gebeten werden. Mater ht 
jego nicht auf, und gehet im euch, let Ihe 
auch biefe Neben wicher als einen leeren Atzet 
ber Ohren, oder als cu wunderiicheß lnges 
shüm an euch worlber gehen, fo wird Kein 
Menſch mchr anf euch rechnen, Enblid eins 
mal hoͤret, endlich eiumal Gefunt euch. Geht 
nur dieſes mal nicht von der Stee, ohne eis 
nen feßen Eacſchluß gefaßt zu Haben ; uud jed⸗ 
weder, der biefe Grimme veruimms, (affe Dies 
fen Enttpiuß Hei ſich ſabß, und Ihr Ach (ib, 
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‚gleich als ob er allein da ſey, und alles allein 
hun muͤſſe. Wena recht viele einzelne fo 
Schen, das im eine einige eng verbundene 
Kraft zufammenfliche. . Wenn Dagegen jedwe⸗ 


der, ſich ſeibſt ansſchließend, auf die Äbrigen 


Hefft, und den andern die Sache überlägt; 
fo giebt ed gar Feine anderen, und alle zuſam⸗ 
men bleiben, fo wie fie vorher waren. — af 
fet ihn auf der Stelle, diefen Entſchluß. Sa⸗ 
get nicht, laß und noch ein wenig ruhen, noch 
eis wenig fchlafen uud räumen, bis etwa bie 
Shefferung von felber fomme. Sie wird nies 
mals von ſelbſt fommen. Wer, nachdem er 
einmal das Geſiern verfäumt hat, das noch 
Bequemer gewwefen wäre zur Beſtunung, ſelbſt 
heute noch nicht wollen faun, der wird es 
morgen noch weniger koͤnnen. Jeder Verzug 
macht und nur noch träger, und wiegt uns mur " 
noch tiefer ein in Die freundliche Gewöhnung 
au unfern eleuden Zuſtand. Auch koͤnnen die 
äußern Antriebe zur Befinmung niemals flärs 
fer und bringender werden. Wen diefe Ge⸗ 
genwart wicht auftegt, der hat ſicher alles Ge⸗ 


a 


® * 


| fuͤhl vetloren. — Ihr ſeyd zuſammen Beras 


fen, einen lezten und feſten Entfching, "un6 
Beſchluß, zu faflen; keinesweges etwa zu, ei⸗ 


nem Befehle, einem Auftrage, einer Anumn⸗ 


thung, au Andere, ſondern zu einer Anmuthuug 


an euch ſelber. Eine Ensfchließung follt ihr 


faſſen, die jedweder nur durch ſich ſelbſt und 
in feiner eignen Perfon ausführen kann. Es 
reiche‘ biebei nicht bin jenes müßige - Borfag> 
nehmen, jene& Wollen, irgend einmal zu wols 


len, jenes träge Sichbeſcheiden, daß man ſich 


un $ 


daretn ergeben wolle, wenn man etwa einmal 
von felber beffer würde; fondern es wird von 
euch. gefordert eis folcher Entfchinß, der zu⸗ 
gleich unmittelbar. Leben fep, und inwendige 


That, und der da ohne Wanken oder Erfäls 


tung fortdaure und fortwalte, bis er am Ziele: . 
ſey. . 
Oder iſt vielleicht im euch die Wurzel, an 
ber ein folcher in das Leben eingreifender Ents 
ſchluß allein hervorwachfen kann, völlig aus⸗ 

gerottet und verfchtwunden? Iſt wirklich und - 
in der That.ener ganzes Weſen verbünnet, and 


zerfloſſen zu eilem hohlen Schatten, ohne 








- 457 — 


Saft und Blut, und-eigene Bewegfraft; nnd 
zu ‚einen Traume, ‚in welchem zwar bunte 
Gefichter fich erzeugen, und gefchäftig einander 
burchfreusen, der Leib aber todtaͤhnlich und 
erſtarrt daliegen bleibt? Es iſt dem Zeitalter 
feit langem unter die Augen geſagt, uud in 
jeber Einfleidung ihm wiederholt, worden, daß 
man obngefähr alfo von ihm denfe. Seine 
Bortführer haben geglaubt, dag man dadurch 
sur fchmähen wolle, und haben füch für aufge⸗ 
fordert gehalten, auch von ihrer Seite wieders 
am zurück zu fchmähen, wodurch die Sache 


" wieder in ihre natürlihe Ordnung komme. 


Im übrigen hat nicht die mindeſte Aenderung 
oder Beſſerung ich fpüren laffen. Habt ihre es 
vernommen, ifl es fähig geweſen, euch zu 
entrüflen; nun, fo ſtrafet hoch diejenigen, die 
fo von euch denken umd reden, geradezu durch 
eure That ber Lüge: zeiget euch anders vor 
aller Welt Augen, und jene Kind vor aller Welt 
Augen ber Unwahrheit überwiefen. Vielleicht, 
daß fie gerade in der Abficht, von euch alfo 
widerlegt zu werden, und weil fie au jedem 
andern Mittel, euch aufzuregen, verzweifelten, 


alfo Hart vom euch geredet haben, Wie viel 
beffer haͤtten Re es ſodauu mit euch gemeint, 
als Diejenigen, die euch ſchmeichein/, damit ide 
erhalten werdet im ber traͤgen Nuhe, und I 
Der nichtö achtenden Gedaukenloſigkeit! 

So ſchwach und fo kraftlos ihr and immer 
feyn miöger, men har in biefer Zeit euch Die 
Harte und ruhige Sehunung fo leicht gemacht, 
als fie vorher aiemals war. Das, was eigens 
lich In Die Verworrenheit Über unfre Lage, im 
unfee Bebanfeniofigkeit, im unfer bliades 
Gehenlaſſen, und ſtuͤrzte, war bie füße Setbſt⸗ 
zufriedenheit mit und, umb unfrer Welle Da zu 
ſeyn. Es war biöher gegangen, unb ging 
eben fo fort; wer und sum Nachdenken auffors 
derte, dem zeigten wis, ßatt einer andern 
Röiderlegung, triumyhirend unfer Daſeyn und 
Vortbeßehen, das ich ohne alles unfer Nach⸗ 
Denken ergab. Es ging aber nur darum, weil 
wir wicht auf Die Grobe gekelt wurden, Wir 
And ſeitdem Durch fie hiaduuch gegangen. Geie 
: bigfer Zelt ſolten doch wohl bie Tänfchungen, 
bie Bleudwerke, der falfche Troſt, durch Die 
wir ale und gegenſeitig verwirrten, zuſam⸗ 














men gefärit fen? — Die ayseberuen Vor⸗ 
ueiheile, weiche, ohne von hier ober da auds’ 
zugehen, wie ein watärlicher Rebel über alle 
ih verbreiteten,’ und ae in dieſelbe Daͤmme⸗ 
rung einhülten, ſollten Doch wohl nun vers 


ſchwunden kenn? Jene Dämmerung hätt nicht - 


mweche uufte Augen; fie kaun und aber auch 
wicht ferner zur Estſchuldiguus dienen. Jeit 
fichen wir da, rein, leer, ausgezogen von 
aßen freunden Hüllen uud Umhängen, bloß als 
Dad, was wir felbh And. Jezt muß es ſich 
zeigen, was diefed Gelb if, oder wicht il. 
Es därfte Jemand unter euch hersortreten, 
und mich fragen: was sieht gerabe Dir, dem 
einzigen unter allen deutſchen Männern und 
Schriftſtelern, den befondern Auftrag, Beruf, 
und das Vorrecht, und zu verſammeln und 
anf und einzubringen? hätte nicht jeder unter 
Den tauſenden der SchriftWelier Deutſchlauds, 
eben daſſelbe Recht dazu, wie bu; von denem 
keiner es thut, fondern du allein dich hervor⸗ 
draͤugſt? Ich antworte, daß allerdiugs jeder 
daſſelbe Recht gehabt Hätte, wie ih, und daß 
ich gerade darum es thue, weil Feiner umter ih ⸗ 


nen ch vor mie gethau hats umb Das ich ſchwei⸗ 
gen würde, wenn ein anderer eb fräher gethas 
hätte. Dieb war der erke Schritt zu dem Ziele 
einer Durchgreifenben Berbefferune , irgend eis 
wer mußte ihm ch. Ich war der, Der eb zu⸗ 
erh lebendig eintah; darum wurde ich ber, Der 
es zuerſt chat. Es wird nach dieſem irgend 
„ein anderer Schritt ber zweite ſeyn; dieſen zu 
than haben jeit alle daffelbe Recht; wirklich 
than aber wird ihm abermals nur ein einzeiner 

Einer muß immer der erße ſeya, amd wer ch 
ſeyn fans, der fey eb eben! 

Ohxue Sorge Über dieſen PInſtaud verweilet 
ein wenig mis eurem Blicke bei der Bettach⸗ 
sung, anf die wir (chen {rüber euch geführt 
haben, im welchem beneibenswrbisen Zu⸗ 
ſtaude Deutſchlaud ſeyn würde, nnd im web 
den die Belt, wenn dab erſtere das Bid 
feiner Lage zu beuntzen, um» feinen Bortheü 
zu erfeunen gewußt haͤtte. Heftet Darauf euer 
Auge anf das, was beide unnmchre ſtad; und 
lafſet euch durchdriugen von dem Schmerz ud 
dem Unwillen, der jeden Edlen hiebei erſaſſen 
muß, Kehret dann zurad zu euch ſeibßß, amd 
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febet, “dag Apr « ſeyd, Die bie Zeit von den 
Serehämern der Vorwelt losſprechen, von des 
zen Angen fie den Nebel hinweg nehmen will, 
wenn’ ihr ed zulaßt; daß es Euch verliehen iſt, 
wie keinem Gefchlechte vor Euch, das Gefches 
hene ungefchehen zu machen, und den nicht 
ehrenvollen Zwiſchenraum auszutilgen aus 
dem Geſchichtsbuche der Deutſchen. *F 

Laſſet vor euch voruͤbergehen die verſchie⸗ 
denen Zuſtaͤnde, zwiſchen denen ihr eine Wahl | 
zu treffen habt. Gehet ihr.ferner fo.bin it 
enrer Dumpfbeit und Achtloſtgkeit, fo erwar⸗⸗ 
sen euch zunaͤchſt alle Uebel der Knechtſchaft, 
Entbehrungen, Demüthigungen, der Hohn 
und Uebermuth des Ueberwinders; ihr werdet 
herumgeſtoßen werden in allen Winkeln, weil 
ihr allenthalben nicht recht, und. im Wege fepb, 
fo lange, bis ihr, durch Aufopferung eurer 
Nationalität und Sprache, euch irgend ein un⸗ 
tergeordnetes Plägchen erfauft, und bis auf 
dieſe Weife allmaͤhlich euer Volk ausloͤſcht. 


Wenn ihr euch Dagegen ermannt zum Auſmer⸗ 


£en, fo finder ihre zufoͤrderſt eine ertraͤgliche 
und ebrenvole Fortdauer „und ſehet noch, un⸗ 


Buy - 


ter m, und um en herum, ein Geſchlecht 
aufbluͤhen, Das euch und ben Deutichen das 
rüßurlichhe Andenken veripricht. Ihr feher 
im Geiſte Durch diefed Geflecht den deutſchen 
Namen zum glorreichfien unter allen Voͤlkern 
erheben, ihr feher diefe Nation als Wieder⸗ 
gebaͤhrerin und Wiederherfiellerin der Welt, 
Es hängt von euch ab, ob ihr das Ende 
feyn woßt, und Die legten, eines nicht achtungs> 
 wÄrdigen, und bei der Rachwelt gewiß fogar 
über die Gebůͤhr verachteten Geſchlechtes, bei 
deſſen Geſchichte die Nachkommen, faus es 
namlich in der Barbarei, die da beginnen wird, 
zu einer Geſchichte kommen kaun, ſich freuen 
werden, wenn es mit ihnen zu Ende iſt, und 
das Schickſal preiſen werden, daß es gerecht 
fen; oder, ob ihr ber Anfang ſeyn wollt, und 
der Eutwiklungspunkt einer neuen, über alle 


eure Vorfieflungen herrlichen Zeit, und biejes 


nigen, von denen an die Rachkommenfchaft die 
Jahre ihres Heils zähle. Bedenket, daß ihr 
die lezten ſeyd, in deren Gewalt dieſe große 
Veraͤnderung ſteht. Ihr Habt doch noch Die 
Oeutſchen als Eins nennen hören, ihr habt 
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ein ſichtbares Zeichen ihrer Einheit, ein Reich, 
und eineu Reichsverband, geſehen, .oder das 
von vernommen, unter euch haben noch vom 
Zeit zu Zeit Stimmen fich hören laſſen, die 
von diefer hoͤhern Vaterlandsliebe begeiſtert 
waren. Was nach euch kommt, wird ſich an 
andere Vorſtelungen gewöhnen, es wird 
fremde Formen, und einen andern Geſchaͤfta⸗ 
und Lebendgang, annehmen; und wie lauge 
wird es Hoch dauern, daß keiner mehr lebe, 
der Deutſche geſehen, oder von ihnen gehört 
babe? 

Was von euch gefordert wird, if nicht 


viel. Ihr Tolle es nur über euch erhalten, 


ench auf kurze Zeit zuſammen zu schmen, und 
zu denfen, über dad, was euch unmittelbar 
und offenbar vor den Augen liegt. Darüber 
nur ſollt ihr euch eine fee Meinung bilden, 
derfelben treu bleiben, und fe in eurer naͤch⸗ 
Sen Umgebung auch äußern und andfprechen. 
Es if die Boraudfepung, es if unfre fihere 


Weberzeugung, daß der Erfolg biefed Denkens _ 


bei euch allen auf die gleiche Weife ausfallen wer 
de; und daß, wenn ihr nur wirklich denket, und 


—  - 


nit bingeht in der bisherigen Achtloſigkei, ihr 
ũbereiuſtimmend denken werdet; daß, weun ihr 
sur überhaupt Geiſt euch auſchaffet, und wicht 
in dem bloßen Pflanzenleben verharren Bleibe, 
die Eiamuͤthigkeit, und Eintracht des Geiſtes, 
von ſelbſt kommen werde. IR es aber einmal 
dazu gekommen, fo wirb alles Äbrige, was uns 
mörhig iR, Ach von felbf ergeben. 
Dieſes Denken aber wird denn auch in ber 
That gefordert, vom jedem unter euch, der Ba 
noch denken kann, Aber etwas, offen vor feinen 
Augen liegendes, in feiner eignen Derfon. Ihr 
habt Zeit dazn; der Angenblid wii euch nicht 
äbertäuben, und überrafchen; die Alten ber 
mit end; gepflogenen Unterbandinligen bleiben 
unter euren Augen liegen. Legt fie nicht aus 
den Händen, bis ihr einig geworden ſeyd mit 
ench ſelbſt. Laſſet, o laſſet euch ja nicht laͤſ⸗ 
ſtig machen darch das Verlaſſen auf andere, 
oder auf irgend. eiwas, das außerhalb eurer 
ſelbſt liegt; noch Durch Die unverfiäudige Weiss 
heit der Zeit, daß Die Zeitalter ich ſelbſt mas 
chen, ohme alles menfchliche Zuthun, vermite 
tel irgend einer uubefannten Kraft. Diefe 
— Reben 
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Reden PN nicht mäde geworben, end einzu⸗ 
fchärfen, daß euch duechans nichts helfen kann, 


denn ihr euch felber, und fe finden möthig, es 
656 anf den legten Angenblif zu wiederholen. 


Wohl mögen Regen, und Than, uud unfruchts 


bare oder fruchtbare Jahre, gemacht werden, 
Dur eine und uubefanute, und sicht umter 


unfrer Gewalt ſtehende Macht; aber tie ganz. 


eigenfhäniliche Zeit ber Menſchen, die menſch⸗ 
lichen Berbättuiffe, machen mur Die Menſchen 
ih felber, und ſchlechthin Feine außer ihnen 
befindliche Macht. Dur wenn fie alle indges 
ſammt gleich blind und unwiffend ſind, fallen 
fie diefer verburgenen Macht auheim: aber es 
flieht bei ihnen, wicht blind uud unwiſſend zu 
fepn. Zwar im welchen höhern oder niedern 
Grade es und übel schen wird, Died mag 
abhängen theils von jener unbekannten Macht, 
ganz beſonders aber von dem Derfiande, und 
Dem unten Willen derer, Denen wir unserwors 
fen ind. Ob aber jemals es uns nieder wohl 
gehen fo, Died haͤngt ganz allein von und ab, 
used es wird ſicherlich nie wieder irgend eis 
Wohlſeyn an aus kommen, wenn wir nicht 
©s 
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ſelbſt es und verſchaffen: und insbeſondre, 


wenn nicht jeder Einzelne unter uns in feiner 


‚Weife thut und wirket, als ob er allein ſey, 
und als ob lediglich auf ihm das Heil ber kuͤnfſ⸗ 
tigen Geſchlechter beruhe. 


Dies iſts, was ihr zu thun habt; dies ohne 
Saͤumen zu thun, beſchwoͤren euch dieſe Reden. 


Sie beſchwoͤren euch Yünglinge. Ich, der 
ich ſchon ſeit geraumer Zeit aufgehört babe, zu 
euch zu gehören, Halte Dafür, und habe es 
auch in diefew Reden ausgeſprochen, daß ihr 
noch fähiger fenb eines jeglichen Aber das ges 
"meine hinansliegenden Gebanfend, und erreg⸗ 
barer für jedes gute, und rüchtige, weil euer 
Alter noch näher liegt den Jahren der kindli⸗ 
chen Unſchuld, und der Natur, Ganz auders 
fiebt dieſen Branding an euch an die Mehrheit 
der ältern Wele. Dieſe klaget euch au Det 
Anmaßung, des vorſchnelen, vermeſſenen, und 
eure Kräfte aͤberfliegenden Urtheiis, der Recht⸗ 
haberei, der Neuerungsſucht. Jebech laͤchelt 
fie une gutmuͤthig dieſer eurer Fehler. Atles 


dieſes, meine fe, ſey begrändes lediglich durch 


N 
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. euren Mangel an Kenutniß der Welt, d.5. des 


allgemeinen menfehfichen Verderdens, denn fär 
etwas auders an der Weit haben fie nicht Aus 
gen. Jezt nur, weil ihr gleichgefinnte Sehuͤl⸗ 
fen zu finden hoftet, und den grimmigen und 
barınädigen Widerfland, deu man euren Ente 
würfen des Beſſern entgegen ſetzen werbe, nicht 
kenutet, hättet ihr Much. Wenn nur dad 


jugeudliche Feuer eurer Einbildungskraft ein⸗ 


mal verſtogen ſeyn werde, went ihr nur bie 
allgemeine Selbſi ſucht, Trägheit und Arbeitde 
ſchen, wahrnehmen ‚wirdet, wenn ihr wur die 
Saßigkeit des Eorigehend in dem gewohnten 
Geleife ſelbſt einmal recht würdet geſchmeckt 
haben, fo werde euch die Luſt, beffer und Eds 
ger fepn zu wollen, denn Die andern alle, ſchon 
vergehen. Sie greifen diefe gute Hofuung 

von euch nicht etwa aus Der Luft; de haben 


dieſelbe au ihrer eigenen Perfon beſtaͤtigt gefuu⸗ 


den. Sie mälfen bekennen, daß fie in den 
Tagen igrer unverfläudigen Jugend eben fo 


son Weitderbeſſerung gerräumes haben, wie 


ihr jetzt; denmoch fegen fe bei zunehmender 
Heife fo zahm, und ruhig geworden, wie ihr 
ü — Gga. 


fie’ jezo ſahet. IH glaube ihnen, ilh babe 
ſelbſt fchow im meiner nicht ſehr langwierigen ' 
5 Erfahrung erlebt, daß Fünglinge, die eri au⸗ | 
dere Hofnung erregten, dennoch fpäterhin jenen 
wohlmeinenden Erwartungen biefed reifen 


„Alters voßfommen’ entfptahen, Thut dies 


sicht Sänger, Jaͤuglinge, denn wie könnte ſonſt 
jemals ein beſſeres Geſchlecht beginnen? Der 
Schmelz der Jugrud zwar. wird von euch abs 
fallen, und die Fiamme eurer Einbildungskraft 
wird.aufhören, ſich aus ſich falber zu ernaͤhren; 3 
aber faſſet dieſe Flamme, mad verdichtet fie 
Durch klares Denken, macht, ech zu eigen bie 
Kunſt diefed Denkens, und ihr werdet die 
ſchoͤnſte Ausſtattung des Menſchen, den Cha⸗ 
rakter, noch zur Zugabe bekommen. An jenem 
klaren Denken eshalter ihr die Quelle der ewi⸗ 
sen Augendbläthe; wie auch euer Körper als 
tere, oder enre Knie wanfen, euer Geiſt wird 
in ſtets ernenerter Friſchheit Ach wiedergebaͤh⸗ 
sen, and euer Charakter feſt ſtehen, und ohne 
Wandel. Ergreift fogleich die fich hier euch dar⸗ 
bietende Gelegenheit; deuft klar, Äber dem 
euch zur Berathung vorgelegten Gegeuſtand; 
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bie Klarheit, bie in Einem PYunkte für ench an⸗ 
gebrochen iſt, wird ſich allmaͤhlig auch uͤber aue 
uͤbrige verbreiten. 

Dieſe Reden beſchwoͤren euch u, & 
wie ihr eben gehört habt, denkt man von euch, _ 
umd fügt ed euch unter die Augen; und dev 
Redner fest in feiner eignen Perſon freimütbig - 
hinzu, daß, die freilich auch night felten vor⸗ 
fommenden, und um fo verehrungswuͤrdigern 


Ausnahmen abgerechnet, in Abſicht der großen 


Mehrheit unter euch man vollkommen recht 
bat. Gehe man durch die Gefchichte der lez⸗ 


tem! zwei oder drei Jahrzehende; alles außer oa 


ihr ſelhſt ſtimmt überein, fogar ihr ſelbſt, jeder 
in dem Sache, das ihn nicht unmittelbar srift, 
flimme mit überein, daß, Immer die Ausnah⸗ 
‚men abgerechnet, und nur auf die Mehrheit 
geſehen, in allen Zweigen, in der Wiffenfchaft, 
fo wie in deu Gefchäften des Lebens, die grös 
Bere Untauglichfeit und Selbſtſucht fich Bei 
dem höheren Alter gefunden habe... Die ganze 
Mitwelt bat es mit angefehen, daß jeder, der. 
daB beſſere und vollkommnere wollte, außer 
dem Kampfe mit feiner eigenem Unklarheit, und 
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den übrigen Umsebungen, uoch Ben: ſchwerſten 
Kampf mit euch zu führen hatte; daß ihr des 
feften Vorſatzes waret, es mäfle nichts aufs 
fommen, was ihr nicht eben fo gemacht und 
gewußt hättet ; daß ihr jede Regung des Den⸗ 
fen? für eine Beſchimpſang enred Verſtaudes 
anfahet; und daß ihr keine Kraft ungebraucht 
ließet, um in diefer Bekämpfung des Defferen 
zu legen, wie ihr denn gewöhnlich auch wirfs 

. ih fiegtet. Ge waret ihr die aufhaltende- 
Kraft aller Verbeſſerungen, welche die gätige 
Natur aus threm- flerd jugendlichen Schooße 
uns darbot, fo lange, bis ihr verſammelt wurs 
det zu den Stauße, der ihr ſchon vorher waret, 
und das folgende Geſchlecht, im Kriege mit 
euch, euch gleich geworden war, Mb eure 

bisherige Verrichtung uͤbernahm. Ihr dürft 

„nur auch jezt handeln, wie ihr bisher bei allen 
Anträgen zur Berbefferung gehandelt Habt, 

‚ ihre duͤrft nme wiederum eure eitle Ehre, daß 
siwifchen Himmel und Erbe nichts fenn ſolle, 
das ihe nicht ſchon erforfcht haͤttet, dem ge 
meinfamen Wohle vorziehen, fü ſeyd ihr durch 

- diefen legten Kampf alles fernern Kämpfens 
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Aberhoben, ed wird feine Berbefierung erfols 


gen, fondern Berfchlimmerung auf Verſchlim⸗ 
merung, fo daß ihe noch manche Zreude erle⸗ 


ben Fönnt. 


Man wolle wicht glauben, daß ich das Al⸗ 
ser als Atter verachte, qud heraßfepe. Wirb 
une durch Freiheit die Quelle des urfprünglis ' 
chen Lebens und feiner Fortbewegung aufges 
sommen in das Leben, fo waͤchſt Die Kiarheit, 
und mit ihe Die Kraft, fo lange das Leben dan. 
ert. Ein Tolches Leben lebt füch beſſer, die 
Schlacken der irdifchen Abkunfı fahen immer 
mehr ab, umd es veredelt ich herauf zum ewi⸗ 
gen Leben, und blüht ihm estgegen. Die Ers 
fahrung eines folchen Alters ſoͤhnt sicht auf 
mit dem Böfen, fondern ſie macht nur die 
Mittel Elarer, und die Kunſt gewandter, um 
daſſelbe ſiegreich zu bekaͤnpfen. Die Ver⸗ 
ſchlimmerung durch zurehmendes Alter iſt le⸗ 


diglich die Schuld unfrer Zeit, uud allenthal-⸗· 


ben, wo die Gefellſchaft ſehr verdorben if, 
muß daſſeibe erfolgen. Nicht die Natur iſt 
es, die und verdirbt, dieſe erzengt nus 
in Unſchuld, die Geſellſchaft iſts. Wer nun 
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der Einwirkung derſelben einmal ſich über⸗ 
giebt, der muß naturlich immer ſchlechter 
werben, je Hänger er dieſem Einfluſſe ausge⸗ 
fetzt iß. Es wäre der Mühe werth, die Ge⸗ 
ſchichte amderer ſehr verdorbener Zeitalter is 
dieſer Rackſicht zu unterſuchen, und zu ſehen 
ob nicht z. B. auch unter der Regierung der 
„ sömifchen Imperatoren, das, was einmal 


ſchlecht war, mir zunehmendem Alter kumer | 


ſchlechter geworden. 

Euch Alte fonach und Erfahrene, bie ise 
die Ausnahme macht, euch zufoͤrderſt beſchwoͤ⸗ 
ren diefe Reden, beſtaͤtigt, befärft, berathet 
An dieſer Augelegonheit Die jüngere Welt, die 
ehrfurchtsvoll ihre, Blicke mach ench richtet. 
Euch andere aber, die ihr in der Hegel ſeyd, 
beſchwoͤren He: helfen Folie ihr nicht, ſtoͤret 
sur dieſes einzigemal nicht, ſtellt euch nicht 


“wieder, wie biöher immer, in den Weg mit 


eurer Weisheit und euren taufend Bedenklich⸗ 
Selten. Diefe Sache, fo wie jede vernünftige 
Sache in der Welt, iſt nicht taufendfach,, ſon⸗ 
dern einfach, welches auch unter die tanſend 
Dinge gehört, die ihr nicht wife. Wenn eure 


— —— — —— 





nos bisher berathen haben. Dies iſt nun, 
ſo wie alles andere, vergeben, und ſoll euch 


nicht weiter vorgeruͤckt werden. Lernt nur 


endlich einmal euch ſeibſt erfeunen, und ſchwel⸗ 
get. 

Dieſe Reden beſchwoͤren euch G. aatts⸗ 
männer. Dit wenigen Ausnahmen waret 
ihr disher dem abgezogenen Denken und aller. 
Wiſſenſchaft, die fuͤr ſich ſelbſt etwas zu ſeyn 
begehrte, von Herzen feind, obwohl ihr euch die 
Miene gabet, als ob ihr dieſes alles nur vor⸗ 
nehm verachtetet; ihr hieltet die Maͤnner, die 


dergleichen trieben, und ihre Vorſchlaͤge, ſo weit 


von euch weg, als ihr irgend konntet; und der 


— EEE 
Weispeit retten komite, fo mürbe Be und ja 
früher gerettes haben, denn ihr ſeyd es ja, bie, 


I‘ 


Vorwurf des Wahnſinnes, oder der Rath, 


fie. ind Tollhaus zu ſchiken, war der Dank, 


auf den ſie bei euch am gewoͤhnlichſten rechnen 


fonnten. Diefe hinwiederum getranten ſich 
zwar nicht Äber euch mit derſelben Freimuͤ⸗ 
thigkeit fich zu aͤuſſern, weil fie don euch abs 
hingen, aber ihres innern Herzens wahrbufte 


Meinung war die, daß ihr mit wenigen And 


in 


nahmen teihte Ehwäger ſeyet und auf gebla⸗ 
ſene Water, Halbgelehrte, Die durch Die 
Schale nur höndurch gelaufen, blinde Zutens 
Die fort nichts wollten oder Ehunıen, Salt 
he darch Die That Der Eige, und erareilet 
hierzu die jegt euch dargebotene Öetegenheil; 
bear ab jene Berachtuug fs zruaͤnduches Den, 
fen und Vißenich aft, Iabı euch bedeuten, ud 
hoͤret und Teuer, was ie nit wißı: her 
Yen behalten eure Antiäger Mecht, 

lehete, Bcrifiheler, bie ihe dieſes Mamens 
no werch ſeyd, Jener Ladel ver Bat: 
männer am euch war in gewiſſem Eiame wid 
ungereht, Ihr ginget oft zu unbelorge im 
GSebliete des bloßen Denkens (ort, ohne euch 
um Die wirfliche Weit zu Sellmmere, ud 
mach zulchen, wie jones an Dicke angelnlott 
werden foune; ihe beſchriebet euch eure gene 
Beit, und. ließet die wirthiche zu verachtet und 
veriamähet auf der Seite Hegen, Zar mn 
ale Anorbuung und Schaltung des wirtiiden 
kebens ausgehen vom höheren sruuınden Des 
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griffe, und das Fortgehen tar gewohnten Geletſe 
thuts ihm nicht; dies if eine ewige Wahrheit, 
und Drädt in Gottes Namen mit unverhohls 
ner Verachtung jeglichen nieder, der es wagt, 
ſch mit den Geſchaͤften zu befaſſen, ohne die⸗ 
ſes zu wiſſen. Zwiſchen dem Begriffe jedoch, 
und ber Einführung deſſelben in jedwedes bes 


‚fondere Leben, liegt eine große Mufı. Diefe 


Kinft auszufüllen if ſowohl dad Werk des 
Geſchaͤfts mannd, der ſreilich ſchon vorher fo 
viel gelernt Haben fol, um euch. zu verfichen, 
als auch bas eurige, bie ihr über Der Gedau⸗ 
kenwelt das Leben vicht vergeſſen ſollt. Hier 
weft ihre beide zuſammen. Statt Über die 
Kinft hinüber einander ſcheel auzuſeben, und 
Gerabzumärdigen,, beeifere ich vielmehr jeder 
Spell von feiner Geite diefelbe aus;nfähen, 
und fo den Weg zur Bereinigung su bahnen. 
Begreift es doch endlich, Daß ihr Beide umter: 
einander euch alfo nothwendig ſeyd, wie Kopf. 
nnd Arm fich nochwendig find. 

Diefe Reden beſchwoͤren noch in andern 
Auckſichten euch Denker, Geiehrte, Schrift⸗ 
ſteler, die ihr dirſes Namens noch werth ſeyb. 


! 
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‚Eure Klagen Über die allgemeine Seichtigkeit, 
Bedankenlofigkeit, und Berfioffenheit, über den 
Kugdünkel, und DaB unverfiegbare Geſchwaäz, 
‚ Uber die Verachtung des Eruſtes uud der. 

GSraͤudlichkeit in allen Ständen mögen wahr 
ſeyn, ‚wie fie ed denn ud. Aber welcher 
Stand iR es denn, ber viefe Staͤude insge⸗ 

ſammt erzogen hat, ‚der ihnen alles wiſſen⸗ 

aftliche in ein Spiel verwandelt, und 
von der frähflen Jugend an zu jenen King; 
dänfel und jenem Geſchwaͤze fie angeführt 
bat? Wer if es denn, der auch bie der 
Schule entwachſenen Geſchlechter noch immer⸗ 
fort erzieht? Der in die Augen fallendſſe 
Grund der Dumpfheit des Zeitalters iſt ber, 
daß es Ach dumpf gelefen hat, an den Schrif⸗ 
sen, die ihr gefchrieben habt. Barum laßt ihe 
Dennoch immerforr euch fo angelegen. fepn, 
Diefes mäßige Volk zu unterhalten, ohnerach⸗ 
ser ihr⸗ wißt, daß es nichts gelernt hat, und 
nichts lernen will; nenne ed Publikum, ſchmei⸗ 
chelt ihm als eurem Richter, hezt es auf gegen 
eure Mitbewerber, und ſucht dieſen blinden 
und verworrnen Haufen durch jedes Mittel 
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auf enre Seite au bringen; gebt endlich ſelbſt 
in euren Mecenfier Anflalten uud Journalen 


ihm fo Stoff wie Beifpiel feiner vorfchnellen 
Urtheilerei, indem ihr da eben ſo ohne Zufams ur 
‚menbang, und fo aus freier Hand in den Tag - 


hinein. urtheilt, wmeift eben fo abgeſchmackt, 
wie es, auch der feste eurer Lefer koͤnnte? 
Denkt ihr nicht. alle fo, giebt es unter euch 


noch beſſer gefiunte, warum vereinigen ſich 


benn nicht dieſe beffergefiunten, um dem Un⸗ 
heile. ein Ende zu machen? Was ins befons 
dere jene Geſchaͤftsmaͤnner anbelangt; dieſe 
Rind bei euch durch die Schule gelaufen, ihe 


fagt es ſelbſt. Warum babe ihr denn diefen 


ihren Durchgang nicht wenigſtens dazu bes 
nuzt, um ihnen einige ſtumme Achtung für die 


Wiffenfchaften einzuflößen, und beſonders 


dem hochgeboruen Juͤnglinge den Eigenduͤnkel 
bei Zeiten zu brechen, und ihm zu zeigen, 


daß Stand und Geburt, in Sachen des Dens . 


kens, nichtö fördert? Habt ihr ihm vielleicht 
ſchon damals gefchmeichelt, und ihn ungebührs 
lich hervorgehoben, fo traget nun, was ihr 
ſelbſt veranlaßt habt! 


+‘ 
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Ste wollen euch entſchuldigen, dieſe Reden, 
mit der Voransfegung, Daß ihr Die Wichtige 
feit eures Geſchaͤfts nicht begriffen Härter; Fe 
befawören euch, daß ihr euch von Stuud au 
befanme mache mit dieſer Wichtigkeit, und es 
nicht Hänger, als ein bloßes Gewerbe treibt. 
germe euch ſelbſt Achten, und zeige in eurem 
Handeln, daf ihr es chut, und die Welt wird 
"end achten. Die erfie Probe Davon werdet 
he ablegen durch den EinAuß, den Ihe anf 
Die angetragene Entichtiehung euch gehen, uud 
durch Die Weife, wie ihr euch dabei beuchuien 
werdet. 

Diefe Reden beſchwoͤren euch Fuͤrſten Deutſch⸗ 
lands. Diejenigen, die euch gegenüber fo hun, 
als ob man euch gar wichröfagen bärfte, oder zu 
fagen Hätte, And verächtliche Sqhmeichler, fe 
And arge Berläumder eurer fi; weitet Ve 
weis weg von euch. Die Wahrheit Ei, daß 
the oben fo umtwifiend geboren werdet, als wir 
andern alle, und daß ihre hören mäßt, ud 
lernen, gleichwie auch wir, wenn iht heramss 
fommen fol aus dieſer warärlichen Unwiſſen- 
beit. Euer Autheil an der erbeifäfrung des 

⸗ 
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Schikſals, das euch zugleich mit enren Mil: 


term betroffen Hat, iſt Hier auf die mildeſte, 


— — — ——- _——--- I 


und wie wir glauben, auf die allein gerechte, 
nnd Billige Weife, dargelegt worden, und ihr 
könnt euch, falls ihr nicht etwa wur Schmei⸗ 
chelei, niemals aber Wahrheit Hören wollt, 
über dieſe Reden nicht beklagen. Dies alles 
ſey vergeſſen, fo mie wir andern alle auch wuͤn⸗ 
ſchen, daß unſer Autheil -au der Schald ver⸗ 
geſſen werde. Jeit beginnt, fo wie für uns 
alle, alſo auch für euch, ein neues Leben, 
Möchte doch diefe Stimme durch alle die Um⸗ 
gebungen hindurch, die euch unzugaͤnglich zu 
machen pflegen, bis zu euch dringen! Mit Rols 
zem Selbfigefähl darf: Re euch fagen: ihr bes 
herrſchet Völker, treu, bildfam, des Siüts 
würdig, wie feiner Zeit, und keener Nation 
Furſten Re beherrſcht haben. Sie haben Sinn 
für die Freiheit und ſind derfelben fähig; aber 
Re ſind euch gefolgt in dem blutigen Krieg ges 
gen das, was ihnen Freiheit fchien, weil ihr «# 
fo wolltet. Einige unter euch haben fpäterhin 
anders gewollt, und fie find euch gefolgt in ' 


„das, was ihnen ein Unsrostungskrieg ſcheinen 
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mufte gegen einen der legten Reſte dentſcher 
Unabhängisfeit, umb Selbſtfaͤndigkeit; auch 
' Weil ihr es fo wollten. Sie dulden und tragen 
feitdens die druͤckende La gemeinfamer tchel; 
und fie hören wicht auf, euch wwen zu ſeyn, weit 
inniger Ergebung an euch zu bangen, und euch 
zu lieben, als ihre ihnen von Gott verlichene 
Bermänder. Möoͤchtet ihr fe doch, uubemaft 
von innen, beobachten Finnen; möchtet ihr 
Doch, frei von deu Umgebungen, die wide im⸗ 
her die ſchͤufte Seite der Menſchheit euch 
darbieten, herabfieigen koͤnnen in die Hänfer 
. db Blirgers, in die Hten bes Laudmanns, 
und dem flilen und verborgenen Lebes Diefer 
Staͤnde, zu denen die in den höhern Sräuden 
felmmer gewordene Treue aud Biederken ipre 
Zuflucht genommen zu haben ſcheint, betrach⸗ 
tend folgen können ; gewiß, o aewiß wirde end 
Der Entſchluß ergreifen, erufliicher denn jemals 
nachzubenfen, wie ihnen geholfen werden 
kdune. Diefe Reden haben euch ein Mutei 
der Sülfe vorgeſchlagen, das Re für ber, 
durchareifend, und entſcheidend halten. Laffet 
eure Nathe ih beraihſchlagen, de fie es auch 
, fo 
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fo finden, oder ob fie ein deſſeres wiſſen, mus, . 


daß es eben fo entſcheidend fey. Die Ueberzen⸗ 
gung aber, daß etwas gefchehen möüffe, und auf 


der Stelle gefchehen mäfle, und etwas durch⸗ 
greifendes und entſcheidendes gefchehen müffe, 


und daß die Zeit der halben Maßregein, und 
der Hinhaltungsmittel, voräber ſey; Diefe Webers 


zeugung möchten fie gern, wenn fle koͤnnten, 


bei euch ſelbſt hervorbringen, indem fie zu - 
eurem Diederfinne noch das meifte Verttanen 
hegen. 


Euch Deutſche insgeſammt, welchen ein 
in der Geſellſchaft ihr einnehmen möget, bes 


ſchwoͤren diefe Reden, daß jeder unter euch, 


der da denfen kann, zuvoͤrderſt denke über den 
angeregten Gegenſtand, und daß jeder dafür 
thue, was gerade ihm an feinem Platze am 
naͤchſten liegt. 6 


es vereinigen ſich mit diefen Reden, und 
beſchwoͤren euch eure Vorfahren. Denker, 


daß in meine Stimme fich mifchen die Stimmen 
eurer Ahnen and der grauen Vorwelt, Die mie 


Oh 


igeen Leibern ſich entgegen gehemmt haben ber 
hetanfirömenden. Roͤmiſchen Welcherrſchaft, Die 
mit ihren Blute erkaͤmpft Haben bie Unabhaͤn⸗ 
gikeit der Berge, Ebenen, und Ströme, weiche 
unter euch den Bremden zur Beute geworden 
And. Sie rufen euch zu: vertretet une, Äbers 
Hefert unfer Andenken chen fo chrenveli uud 
nabeſcholten ber Nachwelt, wie es auf euch ge⸗ 
kommen ifi, usd wie ihr euch deſſen, uud der 
Ubfommung von und, geruͤhent Habt. Dis 
jezt galt unfer Widerſaud für edel, und groß, 
uud weife, wir fchienen bie@ingeweißten zu fen, 
‚ und die DBegeifterten, des goͤttlichen Beltylaus. 
Gehet mit end unfer Geſchlecht and, fo ver⸗ 
wandelt ch nafre Ehre in Schimpf, und un» 
fre Beisheit in Thorheit. Denn follte der deut⸗ 
Ihe Stamm einmal untergehen in das Römers 
thum, fo war es beſſer, Daß es in daß alte ger 
fhähe, denn in ein nenes. Wir Kanden je 
nem, und beRegsen es; iht ſeyd verkänbt wors 
. den vor dieſem. Auch ſollt ihr nun, wachbem 
einmal die Sachen alfo fichen, fie nicht befle- 
gen mit leiblichen Waſſen; nur euer Geiſt fol 
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"os. Er gegen! üben ‚erheben: und Anforde 
ſtehen. Each if. das größere Goſchik. zu Theil 
worden; Überfaipe das Neich⸗ des Geiles und 
der Vernunſer zu begründen, umd Die vohe fürs 
perliche Gtwals.indgefamme, als beherrſchen⸗ 


. des der Wels; zuwernichten. Werdet ihr dies 


thun, dauu feyd ihr waͤrdige der "Abtnaß som 
und. DI RR Bu: m: LU. tm 
i Eur zo. 


Yu miſchen in biafe Sram Pr die 


Geiſter eurer ſpaͤtern Vorfahren, die da fielen 


im heiligen Kampfe für Religions und Side 
bens⸗Freiheit. ‚Netter auch umfere Ehde, rufen 
‚fie euch zw, Uns war nicht ganz'klar, worte 
wir ſtrieten anfßer dem rechtmaͤßigin Cats 
ſchluſſe, in Sachen des Gewiſſens durch "äußere 
Gewalt und nicht gebieten zu laſſen, trieb uns 


noch ein haͤherer Geiſt, der uns niemals ſich 


ganz enthuͤllte. Euch iſt er enthuͤllt, dieſer 

GSeiſtſaus ihr eine Sehlraft Habt für die 

Geiſterwelt, und blikt euch. an mu hohen klaren 

‚Augen. Dad bunte. und verworrene Gemiſch 

‚bee ſtanlichen und. geifligen Antriebe durch ein⸗ 
26h 2 
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ander ſol Aberkaans Den Veichernichatt eetey⸗ 
werden, usb der. Geiß allein, weis, und au 
gezogen von alles Kunlihren Antsiehen; fol au 
das Rader ben. menſchlichen :Anpetegeuhreitens 
wesen. Damit dieſen Seiſte: Die Freihen 
werde, ſich a entwideln, num zu einen ſcioß 
Aänbigen Daſeyn cumor zu wadfen, Date 
Hop unter Blat. An euch iſts, dieſem Dyfer 
feine Sebensung uud feine Rechtfertignag zu 


Eutwickelsug unfree Nation zieite,.fo wisdeh 
an aufre Rämpfe zum voriberrouſheuda⸗ 
leeren ‚Uaffentniste, uud die. von und erfodrene 
Geißes* aan GSowiſſenſafraheit iA.ciu eeres 
Bert, wen es von 00° ai. — 
dinger Geh ode: ‚Bewien geben fell: 


-, e⸗ ——— ———— 
Nachkoumem. Ihe růhnn euch eurer Vorſah⸗ 
ven, rufen ſie euch zu, und Altes az Gent; 
und an am cine edle Bleibe. Curges; Daßbei ud 
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‚Vie Kette wicht abreißo: mat dh — 
und euser rößınen Fönuen, nED-Dunb such; als 
untebeliche 6 Drigneiglärd hiderch. und anſcueſ·· 
fen am dieſeſhe: alacreiche Arikp: ı :Berantellet; 
nicht, Daß wir und der AbEunft von euch ſchaͤ⸗ 

men mäflen ;:aj#- einer niaern rn kssheriägen, 

fHlavifgen, daß wir unfee Akfiesuumng Seafter: 
gen, Oder. einen fremden ame; . Mad: ie: 
fremde Iblanft erlügen mäfen, um nicht ſogleich 
ohme weitere. Dräfung, mengunnniut und seuimen: 
ten zn werden. Wie das gächlie Bekhinkt, das 
ener Aupruien. auöfahen. In der Gehbihte:: 
eheenyplk; men disfeö.chermuniuflin uch: sen» 
fegar über die Eichühr khmihlih, wenn ie. 
feige Ianpe Rachkounnenfchait Habt, wah der 
Sieger sure Geſchichte meche Rech niemals: 
bat ein Singer Rrigung, aren: Kumde. genug: 
gehabt, um Nie; lebermuubenen derecht zu be⸗ 
urtheilen.· Je mehr et Be-benntmüsdiat, deſo 
gerechter ſieht er Sei da. Wer kauu wien, 
melde Stovchen welche welche Eintihsum>: 


v 
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Borwen/ Iu-Behgefienheit gerachen And, weit 

Die Machtenmen unserjodt wurden, amd ber 
Wibtewlitser, feinen Zwecken gemäß, umwidtes 
vn Bere Mer fe ee, ee 

Fe er a | Wr 

—— or —*— Im 
wrefern voribs iunt no m mindeßen ſich 
Prioß verficht mn noch ein Auge hat für ſei⸗ 
nen wahren Vortheul. Ja,’ 16 giebt wo‘ 
unter allen Dlttera Gemdetzer,/ die noch ta 
mer nice dtanpin Ihuuen, daß Die großen 
Gerbeibingen: nad: Reichs des echis, Dee 
Grand: Wahrheit, m das Bionichens 
gehmteik, anne cin leeres Teuglis ſeyen, 
m Die Takes · auurhaen, Daß die gegentekzs' 
1196 eifeane: Zei aut ein Dinchgang fen zu ei⸗ 
wen befferw: Zaſtaude Diele, und An ithnen 
dee yeleite‘: monere Dreufchheis, sechuen ai 
eh. Ein großer Then derſaben Mani’ ab 





von und, die Metyen-haben von und Deligien 


und jedwede Bubung erhalten.Jene befaeb- 
von uns bei bie‘ gemeinfanıen vareriudiſchen 
Dim, andy Ir Wirge, Wa fe vus fe 
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hinterlaſſen Haben; dieſe bei der Bildung, bie 


Re von uns, als Unterpfand eines hoͤhern 


Städs, bekommen haben, — und felbſt auch 
für Re, und um ihrer millen zu erhalten, fo wie 
wir immer geivefen find; aus den Zuſammen ⸗ 
hange deö neu enefproffenen Geſchlechts wicht. 
dieſes ihm fo wichtige Glied heranseeifien zu 


faffen, damit, wenn As eiuf:mnfer® Mathes, 


unferd Beifpiels, unfeer Muwmukung * 
wahre Ziel des Erdenlabens hin bendefen, ‚ 
und nicht ſchnierzlich vernifen. F 
Age Zeitalter an. Weite ub Gote, die 
jemals auf dieſer Erde geathmet haben, alle 
ihre Gedanken und Athauugen eines‘. hoͤhern, 
miſchen ſich in: biefe Stimmen, und uwisgen 
euch, und heben ſicheude Huͤnde If. eub auf⸗ 
ſelbſt, wenn manıforfagen Darf, die Vorleh⸗ 
ung, und der göteliche Weltphen bei ſcaffuns 
eines Menſcheugeſchlechts, der ja mur da diſt, 
um von Menſchengedache, und durch Merſchen 
in die Wirklichkejt eingefilget zn menden, her 


ſchwoͤret euch, ſeine Ehre ukd Fein: Daſeyn in. 
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retten. Ob jene, die‘ da glaubten, es mäfe 
immer / beffer werden mit der Dienfchheit, und 
Die Gedaufen einer Drvnung und einer Würde 
derfeiden Teyen fein leere Träume, fondern bie 
Btlffanung und das Iksterpfand der einigen 
VWirklichkeit, Recht betzalten follen, oder bieies 
sigen, die in ihrem Thier⸗ und Blauen - Les 
ben Hinfchiunmern, und jenes Anffinges im 
hößere Wedten ſpocten — Darüber ein leztes 
@adurchell zu begründen, if end auheim ge⸗ 

‚ falten. Die alte Weit mit ihrer Herrischkeik 
sun Größe, fo wie mis ihren Diängeln, ii vers 
funken, duech Die eignue nwärde, uud durch bie 
Gewalt euer Vaͤter. Iß in dem, was is 
dieſen AMrden bargeiegt warden, Baprheit, 
fo ſeyd unter allen nennen Bölfern ihr es, im 
beuen Der Keim Der arenſch lichen Berooifomm: 
nung am. entfhiebenfien. liegt, und Denen 
der Vorſcheitt in der Entmillung berfeikes 
‚ aufgetragen iſt. Geber ihr im biefer en⸗ 
‚rer Weſenhen zu Orunbe, fa gehet mit en 
zugleich alte Hofuuug bei gefanmsen Men⸗ 
ſheugeſchtechts auf Rettuug and ber Tiefe 


⸗ꝰ 


| — 489 — 


Ä ſeiner Uebel zu rundes ' Huffet nicht, 
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troͤſtet euch nicht, mit der aus der Luft 7 
fenen, auf bloße Wiederholung der ſchon ein⸗ 
gecretenen Bälle rechnenden Meinung; daß · nin 
zweitesmal, nach Untergang der alten Bildung; 
eine nene, anf den Trümmern der erfien, aus 
einer. :bakb barbarifches Raten, keruarahen 
werde. In der alten ˖ Zeit war ein; folches 
Volk, mit allen Erforderniſſen en dieſer Beſtim⸗ 


mung nudgeflottet, norhanden, und warx dem 


Volke der Bildung recht wohl bekannt, und 
ift von ihnen befchrieben ; und dieſe ſelbſt, wenn 
fie den Fall ihres Unterganges zu ſetzen ver⸗ 
mocht hätten, würden am dieſem Volke das 
Mittel der Wiederherſtellung haben entdefen 
koͤnnen. Auch uns iſt die geſammte Oberfläche 
der Erde recht wohl befannt, und alle die Voͤl⸗ 
fer, die anf derfelben leben. Kennen wir denn 
nun ein folches, dem Stammoolfe der neuen 
Weit ähnliches Volk, von welchem die gleichen 
Erwartungen fich faſſen ließen ? Ich denke, jeder, 
der une nicht bloß ſchwaͤrmeriſch ‚meint umd 


hoffe, fündern gruͤndlich unterfuchend denkt, 
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werde dieſe Jrage min Mein beautworten mr 
fen. Es (8 daher keis Ausweg: wenn Ihr 
verſtukt, fo. verfinkt die garze Meuſchheit weis, 
ohne’ Hofnung einer einigen Löicherhenfiek 


Bus war 6, E. V. was is Ian; 6 
meinen Steliwertretern der Ration, und durch 
Ste ver gefaumase Nation, am Schluſſe die, 
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“ Solgende den Sinn ftörende Druckfehler 
bittet man zu verbeflern: \ ' 

&.81. 3.5. von unten, nad Sefeamäßigkeit, ein 

Komma. 

©. 129. 3.3.90. u. ft demfelben l. m. derfelben. 

©. 161, 3.5 ſt. wurden I. m. würden, und r ehe; 

maligen I. m. ehemaligem. 

©. 222 3.9. fl. höher I. m. höheren. . 

©: 231. legte 3. nah Wefens ein Komma. 

©. 242. 3. 5. R. gekonimene I. m. gefommenen. 

©. 515. 3. 12. fällt nah Dhngefdhr, das Komma 


weg. - 
©. 320.3. 8. v. u. fällt vor Vertrauen, fich weg. 


©. 374. 3. 8. I.m. befürchten. 


I 


Lefer guͤtigſt entf@ntbigen, 
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Die äbrigen weniger bedeutenden Fehler möge der 
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